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Vorrede. 

ilaum  hatte  ich  die  Erscheinung  meiner 
für  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  der 
Chiruro;ie  in  ihrem  £;anzen  Umfange  be- 
Stimmten  Zeitschrift  Chiron  angeliündigt, 
als  mir  eine  ziemliche  Anzahl  einsichtsvol- 
ler und  erfahrner  Ärzte  und  Wundärzte  die 
künftige  Theilnahme  an  derselben  nicht  nur 
zusicherte,  sondern  auch  mich  bald  darauf 
mit  Beyträgen  von  verschiedenem  Werthe 
bÄ)hrte,  . 

Da  ich  nun  theils  eis^ne  Arbeiten,  theils 
eingesendete  Beyträge  in  einer  solchen  An- 
zahl vor  mir  hatte,  dafs  ich  zweifeln  müfste, 
ob  sie,  dem  Wunsche  ihrer  Verfasser  zufolge, 
sobald  im  Chiron  untergebracht  Vv^erden  könn* 
ten,    so    sah   ich    mich    genöthigt,    den   Plan 


VI 

des  Chiron  genauer  zti  bestimnren,  gleichwie 
man  diesen  in  dem  bereits  ej  schien  er»  en  er- 
sten Stücke  dieser  Zeitschrift  näher  kennen 
lernen  kann.  Da  leicht  vorauszusehen  war, 
dafs  der  gröfste  Theil  der  künftigen  Beyträge 
aus  nrit^eth eilten  Beobachtuno;en  mid  Erfah- 
rungen  bestehen  werde,  so  mufste  ich  Yor- 
züo-lich  darauf  sehen,  dafs  in  die  zweyte 
oder  klinische  Abtheilung  derselben  nur  sol- 
che Beyträge  konmien  würden,  welche  dem 
Geiste  einer  Idinischen  Bearbeitung  enUve- 
der  selbst  schon  gauz  entsprechen,  oder  ei- 
ner solchen  von  Seite  des  Herausgebers  oder 
eines  Mitarbeiters  fähig  sind.  Nur  solche 
werden  also  künftighin  in  den  Chiron  auf- 
o;enonimen  werden. 

Dagegen  vyird  diese  Sammlung  seltner 
und  auserlesener  chirurgischen  Beobachtung 
gen  und  Erfahrungen  die  Geschichte  solcher 
Krankheits -Fälle  aufnehmen,  welche,  wenn 
sie  nicht  geradezu  klinisch  bearbeitet  yyor- 
den  sind,  sich  durch  die  Darstellung  eines 
seltener  beobachteten  Factunis,  das  für  den 
praktischen  Arzt    am    chirurgischen  Kranken- 
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bette    wichtig'   ist,    auszeichnen.    —      Dahin 


gehören  solcne  Fälle  : 


Welche  sich  auf  heilbare  oder  unheilbare 
lirankhafte  Veränderungen,  Ausartun- 
gen und  Mifsbilduncren  einzelner  Or- 
gane  des  Körpers  beziehen.  Man  er- 
wartet eine  genaue  anatomisch  -  patho- 
logische Beschreibung  derselben,  und 
der  damit  verbundenen  Erscheinungen, 
ja,  wo  es  nur  immer  möglich  und 
thunlich  ist,  eine  der  Wahrheit  treue 
Zeichnung  derselben,  oder  das  Präparat 
in  Natura  selbst,  damit  es  abgezeichnet 
werden  kann. 

Welche  vermöge  ihrer  Anzahl  die  Würk- 
samkeit  und  Vorzüge  irgend  eines  weni- 
ger bekannten  und  gebrauchten  Heil- 
mittels, (seye  es  entweder  eine  Arzney, 
oder  ein  Verbandstiick,  oder  eine  Ope- 
rationsmethode) und  die  Wahrheit  und 
Ausführbarkeit  solcher  Sätze,  die  bisher 
blos  als  theoretische  geltend  w^aren ,  am 
Krankenbette  bestätigen.  Der  Heraus- 
geber   erwartet    von     den    Milarb eitern 
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weniger  ein  weit  ausgedehntes  Räson- 
nement,  als  vielmehr  eine  nicht  zu 
weitläuftige ,  wahre ,  vorurtheilsfreye 
und  bestimmte  Darstellung  dessen,  was 
würklich  beobachtet  worden  ist. 


Ist  der  Fall  selten,  so  wird  die  Ge- 
schichte davon  um  so  interessanter  und  lehr- 
reicher werden,  wenn  die  Mitarbeiter  sich 
auf  schon  von  andern  beobachtete  ähnliche 
Fälle  beziehen,  und  das  hauptsächliche  davon 
angeben.  Ist  dieses  von  Seite  der  Mitarbeiter 
aus  Mangel  an  Zeit  oder  an  literarischen 
Hülfsniitteln  dazu  nicht  geschehen,  so  wird 
der  Herausgeber  eine  solche  Nachlese  anstel- 
len ,  wie  auch  überhaupt  hin  und  wieder  mit 
feiner  Namens  -  Unterschrift  Bemerhungen, 
Erinneruns:en     und    Zweifel     2;ele£en]ieitlich 


beysetzen,    welche   mehr    die   Sache,    als    di^ 
Person  betreffen  *). 


*)  Mitgetheilten  Beobachtungen  über  die  Gast  ratio» 
wird  der  Herausgeber  vor  der  Zeit  keine  Anmerliiui- 
gen  beisetzen,  da  er  dergleichen  Beiträge  in  seiner 
Schrift  kritische  Prfiiung  der  rerchiednen  Castrations- 
Methoden,  (weiche  sicher  erscheinen  wird)  einer  un- 
partheyischen   Bsurtheilimg   unterwerfen  wird. 
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Diese  Sammlung  wird  aus  clrey  Abtliei- 
lungen  bestehen:  die  erstQ  enthält  eingesen- 
dete Beyträge,  auf  deren  baldigen  Abdruck 
der  Herausgeber  bedacht  seyn  wird.  —  Mit- 
unter werden  intressante  Kranliheits fälle  vor- 
kommen, die  hin  und  \vieder  in  einzeln 
neuen  akademischen  Programmen  und  Dis- 
sertationen, die  ohne  dies  selten  durch  den 
Buchhandel  in  Umlauf  kommen,  oder  auch 
in  planlos  angelegten  Schriften,  wo  man 
sie  am  wenigsten  gesucht  hätte,  mitc:etheilt 
worden  sind.  Der  Herausgeber  wird  sich 
bemühen,  die  Kupferplatten  von  den  bey 
solchen  Geleaenheiten  zuweilen  mitsretheil- 
ten  Kupferstichen  zubekommen,  um  den  Le- 
sern dieser  Sammlung  die  Abdrücke  davon 
mittheilen   zu  können. 

In  die  zAveyte  wird  ein  Theil  der  Fort- 
setzung des  chirurgischen  Tagebuches  meines 
HeiTU,  Vaters,  der  es  mir  zur  öffentlichen 
Mittheilung  ganz  überlassen  hat,  kommen. 
Ein  andrer  Theil  dieses  schätzbaren  Werkes 
ist  für  den  Chiron  beltimmt.  Bey  der  Aus- 
arbeltuncr  der  Beobachtungen  und  Erfahrun- 
gen  meines  Herrn  Vaters  werde  ich  blos  auf 


das  LeTirreiche  und  Seltne  sehen,  das^eo^en 
alle  ,  v/as  jo  oft  und  vielmals  beobachtet 
worden    ist,    übergehen. 

In  die  dritte  Abtheilun£:  werde  ich  selbst 
alle  jene  merkwürdige  Fälle,  die  mir  theils 
in  der  chirurgischen  Klinick  am  Juliusspitale 
zu  Wüiz:iirg.  theils  in  der  Privatpraxis  vor- 
geKomnien  sind,  zur  öffentlichen  Mittheiiurig 
bringen.  Ein  grofser  Theil  davon  ist  ausge- 
arbeitet und  schon  für  den  ersten  Band  die- 
ser Sammlung  bestimmt  gewefsen.«  Warum 
er  in  diesem  noch  nicht  erschienen  ist,  ob  ich 
gleich  so  nachdrücklich  darauf  bestund,  da- 
rüber mögen  sich  die  Verleger  selbst  entschul- 
dii  en.  An  mir  las;  es  wenio^stens  nicht.  Im 
zv/eyten  Rande  -^verde  ich  in  dieser  Hinsicht 
die  Leser  desto   mehr  zu  befriedigen  suchen. 

Ohne  Zweifel  wird  auch  dieses  Unter- 
nehmen ,  aus  welchem  die  nächsten  Vortheile 
für  die  praktische  Heilkunde,  (vorzüglich  in 
Hinsicht  der  Behandlung  jener  Krankheitsfor- 
nien ,  die  leicht  der  Vorwurf  der  chirurgi- 
schen Technik  ^verden  können,  oder  es  ^vürk- 
lich  sind,)  hervorgehen  sollen,  ßeyf all  finden. 
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Mag  auch  Einer  oder  der  Andere  von  seinem 
hohen  Standpunkte  der  Spekulation,  auf  dem 
Sch^ndelan fälle  nicht  ausbleiben  werden^  auf 
dasselbe. verächtlich  herabsehen;  dieses  wird 
mich  nicht  irre  führen  ;  denn  ich  sehe  vor- 
aus, dafs  Viele,  wenn  sie  sich  von  dem  Fie- 
ber-Anfall ihres  Hypertheoretisirens  erholt 
haben,  jene  Zeit,  wo  man  der  P.rfahrung 
als  der  Urquelle  alles  medizinischen  Wis- 
sens mit  philosophischem  Geiste  huldigte, 
über  hurz  oder  lang  wieder  zurückrufen, 
und  in  der  T  ektüre  ächter  Beobachtunoen 
Trost,  Beruhigung  und  Materialien  zur  Be- 
gründung einer  ^vahren  Theorie  der  Heil- 
kunde suchen  und  finden  werden.  Denii 
wer  in  höhern  Regionen  spekulirt,  ohne  von 
Kenntnissen  aus  der  Erfahrungswelt  unter- 
stützt und  geleitet  zu  seyn,  wird  eben  so 
am  Ende  sich  erschöpfen,  als  ein  Kranker, 
der  beständig  erregt  "wird^  in  dessen  Körper 
aber  keine  Masse  zuoieich  mit  •  ein2;eführt 
wird. 

Mit  jedem  Jahre  erscheinen  einige  Ban- 
de ;  der  sechste  erhält  allezeit  über  diesen 
und  die  vorhergehende  ein  Namen  -  mid 
Sachregister. 
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Die    luinftigen   Mitarbeiter    ersuche  ich,  | 

ihre  Beyträge  leserlich  und  deutlich  geschrie-  ^ 

ben  einzusenden.        Die  Arbeit  selbst  werde  : 

ich  jederzeit  nach  Kräften  honoriren.  1 

Wiirzburg  im  Mai  I805.            ,  j 


Der  Herausgeber. 
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Nachschiiit  der  Verleger. 

llis  ist  uns  selbst  sehr  unangenehm,  dafs  mit 
dem  ersten  Bande  dieser  Sammlung  die  interes- 
santen Beyträge  des  ^'ürdigen  Herausgebers 
nicht  abgedriLkt  v^erden  konnten*  Indessen 
werden  folgende  Gründe  uns  bey  den  Lesern 
entschuldigen: 

1.  Es  war  nöthig,  einen  grofsen  Theii  der 
eingesendeten  Beyträge  vorerst  abdrucken 
zu  lassen,  um  die  Verfasser  nicht  zu 
lange  auf  die  Erscheinung  des  Druckes 
ihrer  ArbeiLen  warten  zu  lassen. 

2.  Sind  die  meisten  Beyträge  des  Herrn 
Herausgebers  mit  mehrern  splendiden 
Kupferstichen,  die  bereits  fertig  sind,  be- 
gleitet: Da  der  erste  Band  schon  drey 
Kiipfertafeln  hat,  so  \YÜr de  derselbe,  so- 


XIV 

bald  noch  etliche  derselben  dazu  geliom-       | 
men  seyn  würden,    theuer  für  die  Leser 

ausgefallen  seyn;  und  i 

.1 

3.  war  die  Ostermesse  vor  der  Thüre.  Wir  j 
glaubten  daher  es  dem  Publicum  schul-  ] 
dig  zu  seyn,  nicht  länger  mit  der  Er- 
scheinung des  ersten  Bandes  dieser  so  ■, 
zwechmäfsiff,-  lehrreich  und  reichhalti«'  '  ■. 
angelegten  Sammlung  zurück  zu  halten.  | 

Uebrigens  wird  der  zweyte  Theil  desto  ' 
mehr  Arbeiten  aus  der  Feder  der  beiden  \vür-  \ 
diaen  Herren  von  Siebold  enthalten,  und  , 
"wir  ^werden  es  an  nichts  fehlen  lassen,  Mvas  \ 
den  Werth  dieses  Werkes  durch  typogra- 
phische Schönheit  empfehlen  kann.  Der  ' 
zweyte  Band  wird  bald  nachfolgen,  da  wir  l 
das  Mspt.  dazu  schon  in  Händen  haben,  j 
u:iid  die  meisten  Kupfersticlie  dazu  schon 
fertis:  sind.  1 


XV 


Inhalt   des    ersten   Bandes. 

I.  Eingesendete  Pevträge. 

f,  B  eobach  tungen    tiber    die    CastTation. 

Er^te   B.  vom  Hrn.  Zeller  E  dien  von  Zeilenberg 
in  Wien  —        3 

Zweyte  B.  von  ebendemselben  —       6 

Dritte  B.  vom  Hrn.  Ficker  in  Paderborn  —        il 

Mehrere  B.  vom  Hrn    Winter  in  Landsimt     —         22 

II„  Es  sterben  nicht  alle  Kranke,  welche  der  Arzt 
für  unheilbai-  bä't,  be\viesen  durch  di^  Ge- 
schichte eires  eingeklemmten  und  operirten 
Hoden sackbruches  vom  Hrn.  Wendeistadt 
in    Weziar  —     30 

ni.  Beobachtung  einer  ans  der  bey  einem  Leisten - 
Bruchschnitte  durchschnittenen  ünterbauch- 
decken  Arterie  entstandenen  und  glücklich  ge- 
stillten Blutung  vom  Hrn.  Nägele  in  Düs- 
seldorf '  —    46 

IV-     G«"schichte    einer     Nervenanschwellung    vom 

Hrn.  C.  G.'  Neumann  in   IMeissen  —     54 

V»  Vera  Nutzen  des  Bruch  weidenrinden  -  Ex- 
tractes  bey  dem  kalten  Brande  vom  Hrn.  G, 
H.  Thilow  in  Erfurt  —     g4 

Vi.  Etwas  über  den  äusserlichen  Gsbrauch  der 
Vitriolmittel  vom  Hm,  A,  G,  Schütz -zu 
Bruchsal  —   100 

VII»  Beobachtung  eines  eingeklemmten  und  bran- 
dig gewordenen  Schenkeidarm  -  Bruches,  wel- 
cher ohne  Zurücklassung  einer  Fistel  glück- 
lich operirt  ward,  vom  Hm»  G.  G*  Zinke 
zu  Cahla  bey  Jena  =-  i25 

VIII«  Beobachtung   einer  Eiterung   der- Stirnhöhle 

vom  Hrn.  Chr,  Fr,  Dorn  er  im  Stuttgardt.         —  i3§ 


XVI 

IX.  Beobachtung  einer  Speichcllistei  von  eben- 
demselben. '  Seite  144 

X.  Geschichte    einer  Auftreibung  der  Gesichtskno- 

chcu,  die  einen  in  der  Nase,  und  wahrschein- 
lich auclr  in  der  Oberkiefer  -  Höhle  befind- 
lichen Polypen  zum  Grunde  hatte,  vom  Hrn. 
VV.  Chr.  Eichh  orn  aus  Werthheim  mit  Tab.T.  —  147 

XI.  Heilung  eines  Blutschwammes  im  Gesichte  bey 
einem  dreyvierteljährigen  Mädchen  durch  die 
Abbindang,    vom   Hrn.   L,   F.  Do  tz  au  er    in 

Ilild  burghausen  —  161 

XII.  Von  dem  Kutzeii  des  Mercurii  Sublimati  cor- 
rosivi,  als  Aetz  -  und  Heihmgsmittel  bey  Krebs- 

-  und  andern  bäsartigeu  Geschwüren,  vom  Hrn. 
Dr.  G.  G.  Zinke  zu  Cahia  bey  Jena.  —  165 

IL  Fortsetzung   des  chirurgischen  Tagebu- 
ches des  Hrn.  C.  C.  von  Siebold  (des 
Vaters.) 

Einleitung.  —   185 

I,  Glückliche  Heilung  einer  beträchtlichen  und 
gefährlichen  Blutei'giessung  aus  der  verletzten 
Erustschlagader  (a  mamruaria  interna^  in  die 
Brusthöhle,    durch  die    Paracenthesis.  —  208 

IL  Eine  ungewöhnliche  und  tödtliche  Aufti^eibung 

der  Oberkieferhöhle  durch  einen  Polypen,  —  225 

nj»  Gescliichce  der  Heilung  eines  beträchtlichen 
Beinfrafses  an  den  Gesichtsknochen ,  mit  spä- 
terhin erfolgten  plötzlich  tödtlichen  Leberabs- 
cefs  ,    der   sich  in  den  Herzbeutel  öffnete,  —  243 

VI.  Glücklicher  Ausgang  einer  Trepanation,  wel- 
che bei  einem  Wahnsinnigen,  eines  Eiter- Ex- 
travasats unter  dem  Stirnbeine  wegen,  vorge- 
nommen  w"erdcn  mufste.  —  231 

V.  Gh'ickliche  Ausrottung  einer  im  Gesichte,  am 
Ohre  und  am  Hsjse  ausgebreiteten  Sackge- 
echwulst.  Nebst  einer  Kupfertafei.  Tab,  IH,  2Ö4 


I.  Ein- 
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Eiliges  endete    Bey  träge, 


B,  V.  Sieboia  Samml.  ciiir.  Beob.  u.  Elf.  i.  Band ,        A 


Beobachtungen 


ber 


die      Castratioii. 


Erste    Beobachtung 

von 

dem    Herrn    Simon    Zell  er   Edlen    von 
Zellenberg 

Kaiserlich   Königlichem    Leibwundarzte,     Primär  -  Wund- 
arzte und   Geburtshelfer   am    allgemeinen  Kranken- 
hause zu  Wien, 


J_iin  Schuhmacher,  27  Jahre  alt,  wurde  den  12. 
Januar  13^3  in  das  allgemeine  Krankenhaus  unter 
meine  Behandlung  mit  einem  scirrhöfen  Hoden 
aufgenommen, 

A  2 
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Aus  der  Krankheitsgescliichte  zeigte  sich,  dafs 
der  Kranke  sich  vor  sieben  Jahren  den  linken 
Heden  sehr  stark  mit  dem  bei  Schuhmachern  ge- 
wöhnlichen Klopfsteine  gequetschet  hat,  worauf 
auch  eine  heftige  Entzündung  erfolgte.  Nach  ge- 
hobener Entzündung  blieb  zwar  der  Hode  etwas 
grösser,  aber  ohne  alle  Schmerzen.  Nach  sechs 
Jahren  -wurde  der  Hode  ohne  bevvufste  Geltgen- 
heitsursache  grcfser  und  entzündet,  wogegen  ver- 
schiedene Mittel  angewendet  ^vurden,  die  zwar 
die  Entzündung  hoben,  aber  den  Umfang  nicht 
minderten.  Nachdem  er  noch  eine  Zeitlang  verge- 
bens verschiedene  Mittel  gebraucht  hatte,  begab 
er  sich  unter  meine  Behandlung,  und  verlangte 
von  seinem  "Übel  radical  befreit  zu  seyn.  Ich 
schhag  ihm  die  Castration  vor,  allein  er  bath 
mich,  vorher  noch  einige  Zertheilungs -Versuche 
zu  machen.  Nun,  da  er  endlich  alles  fruchtlos  an- 
gewandt sah,  so  entschlofs  er  sich  zur  Operation. 

Den  loten  März  gedachten  Jahres  unternahm 
ich  die  Castration ,  mit  dem  Vorsatze ,  den  Saa- 
menstrang  nicht  zu  unterbinden,  sondern  das 
Bluten  nach  meiner  gewöhnlichen  Methode,  mit- 
telst des  kalten  Wassers,  und  des  Bade- 
schwammes zu  hemmen,  welches  ich  aiich 
glücklich  damit  ausführte. 


5 

Naclidem  ich.  bei  der  Operation  den  Hoden- 
sack gespalten  hatte,  zeigte  es  sich,  dafs  der  Hode 
in  seinem  ganzen  Umfange  mit  der  Scheidenhaut 
desselben  verwachsen  "war.  Ich  trennte  sogleich 
den  Hoden  gänzlich  aus  dem  Hodensacke ,  (wel- 
chen der  Patient  sich  nicht  wegnehmen  lassen 
wollte)  und  schnitt  dann  den  Saamenstrang  ganz 
nahe  am  Hoden  entzwei;  ftillle  das  Bhiten  durch 
festes  Andrücken  des  zu  wiederholten  Malen  mit 
kaltem  Wasser  durchfeuchteten  Badeschwammes 
an  den  entzweigeschnittenen  Saamenstrang  .inner- 
halb 10  Minuten  gänzlich,  und  liefs  ferner  den- 
felben  Tag  die  Wunde  beftändig  mit  kaltem  Was- 
ser fomentiren. 

Des  andern  Tages,  und  fernerhin  wurde  die 
Wunde  blos  mit  lauem  IMalvenabfud  5  bis  6  mal 
des  Tages  fomentirt,  worauf  ohne  alles  Fieber  ei- 
ne gelinde   Eiterung  erfolgte. 

Nach  sechs  Wochen,  da  alles  beinahe  schon 
geheilet  w^ar,  klagte  der  Patient  über  ausserordent- 
liche Mattigkeit,  und  es  zeigte  sich,  dafs  der  gan- 
ze Leib  schon  mit  scorbutischen  Flecken,  (welche 
die  Gröfse  einer  Linse  übertrafen)  besäet  vrar; 
den  andern  Tag  erfolgte  schon  heftiges  Nasenblu- 
ten ,  Biutspeien,  und  Blutharnen,  auch  gieng  Blut 
durch  den  Mastdarm    ab. 


Dagegen  verordnete  ich  Malztrank,  mit  so 
viel  Salzsäure  vermischt  zu  trinken,  als  der  Kranke 
nur  vertragen  konnte.  Schon  den  2ten  Tag  min- 
derte sich  das  Bluten;  den  3ten  Tag  hörte  es  gänz- 
lich auf;  seine  Kräfte,  die  gänzlich  gesunken  waren, 
nahmen  merklich  zu,  und  nach  14  Tagen  waren 
die  SCO  britischen  Fleckchen  am  ganzen  Leibe  ver- 
schwunden ,  und  er  verliefs  den  25ten  Mai  gänz- 
lich geheilet  und  gesund  das  Krankenhaus ,  und 
geniefst  bisher   eine  gute    Gesundheit. 


Zweyte  Beobaclitmig 

von 
Ebendemselben. 


Jliin  angesehener  Staatsbeamter,  43  Jahre  alt, 
trug  schon  mehrere  Jahre  lang  einen  verhärteten 
Hoden,  der  zwar  nicht  ungewöhnlich  grofs  Avar, 
und  auch  keine  besondere  Ungelegenheit  ver- 
ursachte. 

Vor  3   Jahren    empfand    er    einige    Schmerzen 
in  dem  Hoden,    wornach  derselbe  in   kurzer  Zeit 


sehr  gros  wurde.  Unter  dem  Gebrauche  verschie- 
dener sogenannter  zertheilender,  äusserlich  und 
innerlich  ange\Yandter  Mittel,  "wurde  der  Hode 
immer  gröfser  und  schmerzhafte-r,  so,  dafs  derselbe 
die  Gröfse  eines  neugebohrnen  Kindskopfes  er- 
reichte, und  der  Kranke  bettlägerig  \Yurde.  Es 
wurden  verschiedene  Mittel  einige  Zeitlang  ver- 
gebens angewendet,  und  so  geschah  es,  dafs 
durch  die  lange  Zeit  die  im  Hoden  stockende 
Säfte  scharf  wurden,  einige  Blutgefäfse  angefressen 
wurden,  und  das  ausgetretene  Blut  zugleich  einen 
Blutbruch  veranlafste,  welcher  in  der  Folge  an 
der  vordern    Gegend  zerborsten  war. 

In  diesem  Zustande  wurde  ich  zu  Rathe  gezo- 
gen. Ich  fand  nebst  der  Zerberstung  am  unter- 
sten Theile  des  Hodensackes  ,  denselben  vom  an- 
gehäuften Blute  etwas  fluctuirend,  den  Saamen- 
strang  über  drei  Finger  dick,  mit  einem  tief  in 
das  Becken  sich  erstreckendem  Schmerz,  von 
einem  heftigen  Fieber  begleitet.  Ich  rieth  daher, 
um  den  Feuchtigkeiten  Ausflufs  zu  verschaffen, 
einen  hinlänglichen  Einschnitt  zu  machen,  wozu 
aber  weder  der  Patient,  noch  seine  Aerzte  ein- 
stimmen wollten.  Ich  schlug  sodann  zu  diesem 
Ende  ein  Aetzmittel  vor,  welches  von  beiden 
Seiten  angenommen  wurde.  Ich  legte  daher  mei- 
ne gewöhnliche  Pastam  causticam  (die  aus  lapide 
caustico    und    calce   viva    besteht)     eines    Kronen^ 
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ihalers  grofs  auf  den  fluctuirenden  Tlieil  des  Ho- 
densackes. Nachdem  das  Aezmitrel  zwei  Srmtden 
darauf  gelegen,  abgenommen,  und  die  gewöhn- 
liehe  schwarze  Borke  mit  der  Scheere  ahgtlöset 
war,  flofs  eine  beträch;  üche  Menge  verdorbener 
Säfte  aus.  Nach  geschehener  Reinigung  wurde 
das  Ganze  mit  einem  lauen  Malvenabsud  i^erbun- 
den,  u.  s.    \v. 

Den  vierten  Tag  konnte  ich  den  gröfsten 
Tbeil  des  verdorbenen  Hodens  mit  ein<"m  Coöee- 
Löllrelchen  bequem  aus  dem  dick  ausgearteten  Ho- 
densacke  herausschaffen. 

Den  5ten  Tag  -wurde  das  Fieber  eehr  heftig, 
CS  stellte  sich  öfters  Erbrechen  ein,  worauf  die 
Gelbsucht  mit  Delirien  erfolgte.  Der  Hodensack 
aber  war  etwas  zusammengefallen,  und  weniger 
schmerzhaft.  Zum  innerlichen  Gebrauche  verord- 
nete ich  antiphlogistische  Mittel,  und  äusserlich 
wurde  der  erw^ähnte  Malvenabsud  als  Fonienta- 
tion   mit   gutem  Erfolge  angewandt. 

Den  6ten  Tag  liefs  das  Erbrechen  nach,  die 
gelbe  Hautfarbe  -wurde  etw^as  bleicher,  und  auch 
das  Fieber  minder  Gefahr  drohend. 

Bis  den  icten  Tag  war  Fieber  und  Gelbsucht 
gänzlich  weg,  der  Hodensack  eiterte  gut,  und 
alles  versprach  guten  Fortgang. 


-  Den  i-ten  Tag  aber  ATiirde  die  Stelle  am 
Saamenstraiige  und  Bauch  ringe  sehr  schmerzhaft, 
der  Kranke  klagte  über  abwechselnden  Schauder, 
und  es  zeigten  sich  fieberhafte  Be^TCgungen.  Der 
Unterleib  ficng  an  der  linken  Seite  zu'  sch^velleii 
an,  und  es  enf stand  eine  ächte  Peritonitis,  die 
bis  di^n  2iten  Tag  schon  ganz  in  Eiterung  über- 
gegangen war. 

Den  22ren  Tag  machte  ich  dem  enthaltenen 
Eiter  über  dem  Bauchringe,  durch  einen  z^vey 
Zoll  \2iX\%Qn  Einschnitt,  Luft,  worauf  gegen  sechs 
Unzen  Eiter  ausflössen,  alle  Zufälle  fich  minder- 
ten, und  endlich  in  der  Folge  gänzlich  nach- 
liefsen.  Aliein  nach  vier  Tagen  vv'uchsen  aus 
der  '  innern  Fläche  des  Hodensacks  so  grofse 
Schwämme  hervor,  dafs  der  Hodensack  zu  einer 
sehr   ungewöhnlichen  Grofse  anwuchs. 

Ich  schlug  dem  Kranken  nun  ernstlich  die 
Castration  vor;  er  willigte  auch  gleich  eili-j  und 
ich  schnitt  den  ganzen  linken  Hodensack  sammt 
allen  Schwämmen  und  Überbleibseln  des  Hoden, 
ungeachtet  des  noch  krankhaften  und  sehr  dicken 
Saamenstranges,  rein  weg;  stillte  das  Bluten,  wne 
schon  im  vorhergehenden  Falle  erzählt  wurde, 
mit  dem  mit  kaltem  Wasser  befeuchteten  Bade- 
schwamme, ohne  Unterbindung  des  Saamenstran- 
ges, mit  dem  schon   mehrmalen  bestätis;ten   Erfoi- 
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ge,  so  dafs  ich,  (was  mich  anbelangt)  ganz  über- 
zeugt bin,  dafs  man  mit  kaltem  Wasser  und  dem 
Badeschwämme  nicht  nur  das  Unterbinden  des 
Saamenstranges  (welches  oft  sehr  üble  Folgen 
hatte),  sondern  auch  die  Unterbindung  der  Gefäfse 
bei  andern  wichtigen  Operationen,  wo  grofse  Ge- 
fäfse unvermeidlich  entzwei  geschnitten  Tverden 
müssen ,  (wie  ich  solches  bereits  bei  Brust  -  Ex- 
stirpationen,  und  auch  bei  der  Amputation  des 
Vorderarmes  mit  dem  entsprechendsten  Erfolge 
öfters  versucht    habe)   gänzlich    entbehren   kann.*) 

Die  Wunde  des  exstirpirten  Hodens  und  Ho- 
densacks, w^urde  nach  meiner  gewöhnlichen  Art 
blos  mit  Malvenabsud,  bis  zur  gänzlichen  Hei- 
lung, -welche  in  der  achten  Woche  volkommen 
erfolgte,  behandelt. 


*i)  Man  sehe  darüber:  meine  pract,  Bemerkungen  über 
den  Nutzen  des  Badeschwammes  und  kalten  Was- 
sers bei  chir.  Operationen  u.  s.  w.     Wien.  1797.  8« 


ir 


Dritte    Beobachtung 


von 


dem    Herrn    Dr.    W.    A.    F  i  c  k  e  r 

Hoclifürstl.    Lippeschem    Hafrathe,  Ober  -  Landwundarzte, 
Professor  der  Chirurgie  und  Geburts hülfe,    Arzte    und    er- 
stem Wundärzte  des  Krankenhauses  zu  Paderborn. 


Jliin  62jähnger,  hagerer  Mann,  der  sich  vor  20 
Jahren  durch  eine  Quetschung  des  Hodensacks  ei- 
nen Wasserbruch  der  Scheidenhaut  des  Hoden 
zugezogen ,  und  fich ,  als  Fischer,  öfteren  Erkäl- 
tungen im  W^asser  ausgesetzt  hatte,  meldete  sich 
vor  mehreren  Jahren  bei  mir,  um  durch  die  schon 
einige  Mahle  iiberstandene  Palliativoperation  von 
seinem  grofsen  Wasserbruche  abermahls  befreit  zu 
"V^^erden. 

Ich  leerte  eine  groTse  IMenge  Wasser  durch  den 
Troikar  aus,  welches,  statt  dafs  es  sonst  immer  hell 
war,  eine  trübe  molkichte  Farbe  hatte.  Die  Ope- 
ration war,  wie  gewöhnlich  so  wenig  schmerz- 
haft, und  hatte  so  wenig  bedeutende  Zufälle  zur 
Folge,  dafs  der  Kranke  gleich  darauf  nach  Hause 
gehen,  und  bald  seine  häuslichen  Geschäfte  wie- 
der abwarten  konnte.     Allein  das  Wasser   sammel- 
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te  sich  allmählig  von  neuem  an,  und  nach  einem 
Jahre  halte  der  Hodensack  wieder  die  ^^orjge  ,erofse 
Ausdehnung.  Da  aber  keine  besonders  auffal'ende^ 
Beschwerden  damit  verbunden  waren,  so  war- 
tete er  ein  ganzes  Jahr  ,  ehe  er  sich  zur  aberma- 
ligen   Punction    bei    mir  meldete. 

Ich  fand  ilen  Kranken  magerei  und  blasser, 
als  vorher,  ausser  rheumatischen  Beschwerden, 
die  er  schon  seit  vielen  Jahren  bei  Bafskalter  Wit- 
terung und  bei  seinen  Arbeiten  im  Wasser  sehr 
oft  erlitt ,  war  nichls  krankhaftes  an  seinenl  übri- 
gen  Befinden  zu  entdecken. 

Am  28ten  Februar  1303  machte  ich  abermals 
die  Punktion ,  obschon  ich  den  Hodensack  viel 
harter,  gespannter,  und  schwerer  fand,  als  vorhin, 
und  ich  lieber  die  Jiadicaloperation  durch  den 
Schnitt,  wozu  er  sich  aber  nicht  verstehen  wollte, 
gemacht  hätte.  Der  Einstich  geschah  ohne  alle 
Schmerzen,  es  \vurde  ungefähr  ein  Quart  dickes 
triibes  Wasser  ausgeleert,  die  Geschwulst  nahm 
aber  nur  ^venig  ab,  und  der  Ausflufs  hörte  plötz- 
lich auf.  Gleich  nach  dem  Einbringen  einer 
stumpfen  Sonde  kam  etwas  zäher  Schleim  und 
Blut  aus  der  Röhre;  das  Bluttröpfeln  dauerte  ei- 
nige Minuten ,  die  Geschwulst  nahm  -während 
dieser  Zeit  nicht  an  Gröfse  zu,  felbst  dann  nicht, 
als  die  Röhre  herausgezogen ,  und  die  kleine  Wun- 
de mit   etwas  Charpie  bedeckt  war. 
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Der  Patient ,  d^n  ich  späterhin  zur  Kadical- 
operation  zu  bereden  hoffte,  gieiig,  wie  nach  sei- 
ner vorigen  Ponction,  nach  Hause,  und  liefs  erst 
am  Qten  März  einige  Nachricht  von  eeineni  Be- 
finden geben.  Mein  Gehiilfe,  der  ihn  jezt  in  mei- 
ner Abwesenheit  besuchte,  horte,  dafs  schon 
Abends  nach  der  Function  viel  wässrigtes  Blut 
ans  der  Troikarwunde  geilcssen  &ey,  ohne  dafs 
sich  die  Geschvv'ulst  vernaind-ert  hahe.  Die  Blu- 
tung dauerte  fort,  der  Kodensack  -ward  roth,  ge- 
spannt, und  schmerzhaft;  hierzu  geseUten  sich 
Schmerzen  im  Unierleibe,  am  Saamenstrange  und 
Hoden.  Die  Haut  des  Hodensacks  an  der  punk- 
tirten  Stelle  war  vorzüglich  hervorragend  und 
fluctuirend.  Sie  ward  defshalb  geöffnet,  und  eine 
Menge  hlutig  -  jauchichter  Feuchtigkeit  ausgeleert. 
Die  Scheidenhaut  des  Hoden  war  gefpannt,  ent- 
zündet, und  mit  verdorbenem  aufgelöfstjüm  Zell- 
gewebe bedeckt.  In  die  Wunde  ward  ein  Plumas- 
seau  mit  Digestivsalbe  gebracht,  und  ein  lauv/ar- 
mer  arom^atischer  Umschlag  über  den  angeschwol- 
lenen  Hodensack  gelegt. 

Bey  meiner  Zuriickkunft  am  yten  liefs  ich  den 
Patienten  ins  Krankenhaus  tragen.  Ich  fand  ihn 
sehr  blafs ,  schwach,  mit  etwas  beschleunigtem 
kleinen  Pulse.  Der  angeschwollene  Hodensack 
war  jetzt  w^nig  schmerzhaft,  aber  sehr  schwer. 
Aus  der  Wunde  Hofs  viel  Jauche,  und  grofse  Stü- 
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che  aufgelöfsten  Zellgewebes  Hefsen  sich  zwischen 
der  Haut  und  der  Scheidenhaut  hervorziehen. 

Letztere  ward  den  gten  aufgeschnitten;  sie 
war  mit  einer  käsigten  heliröthlichen  Masse  voll- 
gepfropft, die  den  Testikel  ganz  bedeckte,  und 
nach  und  nach  weggenommen  wurde.  Der  Hode 
war  hart,  und  glich  einem  derben  Flei«chaus- 
wuchse.  Von  der  Ausrottung  dieses  ausgearteten 
Hoden  wollte  der  Patient,  welcher  über  keine 
Schmerzen  klagte,   nichts  hören. 

Eine  Pielse  verhinderte  mich,  den  Kranken 
eher,  als  den  i7ten  zu  sehen.  Seit  einigen  Ta- 
gen  hatte  er  Husten ,  und  gestern  Stiche  in  der 
rechten  Brustseite  bekommen,  die  den  Husten, 
und  die  Respiration  erschwerten,  und  allmählig 
heftiger  geworden  waren.  Der  Puls  war  be- 
schleunigt; der  Appetit  beinahe  ganz  verschwun- 
den; die  Zunge  rein;  der  Hnde  hatte  sich 
auch  aus  der  Wände  zum  Theil  hervor- 
gedrängt,  rings  henim  konnte  man  aber  bei 
jedem  Verbände  viel  Jauche  aus  der  Scheiden- 
liaut  drucken.  Der  Saamenstrang  Avar  etwas  an- 
geschwollen, und  hart.  Ich  iiefs  die  flüchtige 
Kamphersalbe  in  die  schmerzhafte  ßrustseite  ein- 
reiben, und  stündlich  einen  Eislölfel  voll  von  einer 
Mixtur  aus  ^vjjj  aquae  Meiiss,  —  ^j  Syr.  Menth.  — 
5,5  Extr.  Hjosc.  —  und  gtt.  XX  Tinct.  Theb.  geben; 
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die  Schmerzen  wurden  gelinder,  und  zogen  sich 
mehr  unter  das  Brustbein,  die  Respiration  und 
der  Auswurf  wurden   freier. 

Ich  gab  jetzt  ein  Infusum  der  Senega,  und 
Liquiritia  mit  obigen  Zusätzen,  vermehrte  die 
Opiumtinctur  zu  ^J »  "^^  ^i^^s  nur  alle  zwei 
Stunden  i  Efslöffel  voll  reichen,  wobei  das  Fie- 
ber ugd  der  Brustschmerz  sich  mehr  und  mehr 
verlohren,  die  Respiration  ungehinderter,  der 
Auswurf  aber  häufiger  ^yurde.  Der  Saamenstrang 
fieng  zwar  an ,  weicher  zu  werden ,  indeileu 
fühlte  der  Kranke  jezt  zuweilen  Stiche  im  Ho- 
den, der  noch  in  seinem  vorigen  Zustande  durch 
die  schlaffe,    aber  reine    Hautwunde    hervorragte. 

Die  Eiterung  war  noch  sehr  beträchtlich, 
und  die  Körperkräfte  waren  auch  um  nichts  ver- 
mehrt. Statt  der  Senega  ward  ein  Chinadecoct 
mit  den  vorigen  Zusätzen  gegeben,  aber  es  er- 
folgte beschwerlichere  Respiration,  Bluthusten  und 
Diarrhoe,  so,  dafs  ich  es  für  rathsam  hielt,  die 
Mixtur  vom  i7ten  zu  geben,  der  ich  nachher 
einen  immer  verstärkten  Aufgufs  der  Arnica  mit 
Hyosciamus  imd  Mohnsaft  folgen  liefs.  Die  Um- 
stände besserten  sich  nur  in  so  weit,  dafs  der 
Kranke  zwar  häufigen  Schleimauswurf,  aber  kei- 
nen Bluthusten  hatte.  Er  athmete  frey,  war  fie- 
berlos und  heiter,  indessen  blieb  er  mager,  kraft- 
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ios ,  die  gesunde  Efslust  kehrte  nicht  zurück ,  der 
rechte  Fufs  und  Unlerschenkel  hng  an  ödematös 
anzuschwellen.  Diese  Geschwulst  verbreiteie  sich 
anmäiig  über  den  Oberschenliel,  und  wurcle,  ohne 
ro;h  und  entzündet  zu  sejn,  zuweilen  in  der 
Nacht  so  schmerzhaft,  dafs  sich  der  Kranke  (Jes 
Srhreyens  nicht  enthalten  konnte.  Der  Saamen- 
strang  ward  wieder  härter;  der  Husten  verschwand 
allmälig;  einigemal  klagte  der  Patient  übe^^eftige 
bald  vorübergehende  Schmerzen  unter  den  kurzen 
Kippen  linkerseits;  eine  Menge  von  Jauche  kam 
täglich  aus  dem  Hodens acke  über  dem  Auswüchse 
des  Hoden,  welcher  zuweilen  blutete,  und  an 
Gröfse  zunahm.  So  wenig  die  Wunde  des  Hoden- 
sacks gleich  Anfangs  entzündet  und  angeschwollen 
gewesen  war,  so  wenig  litt  sie  auch  jetzt  von 
der  beständigen  Berührung  des  ausgearteten  Ho- 
den, der  ihre  Vereinigung  hinderte,  und  von  der 
ausfliefsenden  Jauche;  denn  die  Wundiefzen  wa- 
ren überall  geheilt,  als  wenn  sie  immer  in  ihrer 
getrennten  Lage  hätten  bleiben  sollen.  Da  die 
Einwicklung  des  linken  Schenkels  mit  einer  Fla- 
neilbinde,  der  fortgesetzte  Gebrauch  der  reizenden 
stärkenden  Ärzney  -  und  Nahrungsmittel,  bey  der 
fortdauernden  Eiterung  und  Desorganisation  des 
Hodensacks  und  Hoden,  d^n  Kranken  um  keinen 
Schritt  seiner  Genesung  näher  bringen  konnte,  so 
verstand  er  sich  endlich  am  ijten  April  zur  Ca- 
ftration,  üiq  zwar  unter  diesen  Umständen  keinen 

,   gün- 


günstigen  Erfolg  versprach  ,    aber  docli  immer  die 

Bediiigunäeii  serste  ,  unter  welchen  eine  Heil-mg 
möglich  werden  konnte.  Ich  trug  deshalb  a ach 
kein  Bedenken,  dem  Wrjnsche  des  Kranken  nach- 
zukon-ni^'n ,  nnd  lieber  eine  unsichere  Operation 
zu  wagen,  als  den  Patienten  ganz  hülflos  zu 
lassen. 

Ich  fafste  die  Haut  des  Hodensacks  in  eine 
FaUe,  wek^ie  ich  durchschnitt,  so,  daCs  die  be- 
reits vorhandene  Wunde  bis  nahe  an  den  Baach- 
ring  erweitert  \vurde.  Der  Saarnen&trang  war  an 
seiner  untern  etwas  verhärteten  Stelle  ungefähr 
einen  starken  Daumen  dick,  das  Zellgewebe,  wei- 
ches ihn  umgab,  war  verdichtet,  und  fest  mit 
dem  Hodensacke  verwachsen,  deswegen  war  das 
Blofslegen  und  die  Absonderung  des  Saamenstran* 
ges  mühsamer,  a!s  gewöhnlich.  Zwey  kleine  Ar- 
terien \vurden  sogleich  unterbunden.  Ich  führte 
darauf  ein  Reservebändchen  unter  dem  Saamen- 
strange  her,  fafvSte  ihn  mit  zwey  Fingern  und 
durchschnitt  ihn  von  unten  nach  oben  über  der 
Verhärtung.  Die  Schlagader  des  Saamenstranges 
ward  mit  der  Pincette  hervorgezogen  und  unter- 
bunden. Ich  schälte  daraxif  die  zum  Theii  ausge- 
artete, und  mit  dem  Hoden  verwachsene  Scheide- 
haut aus  dem  Hodensacke  heraus,  vv^elches  müh- 
sam, schmerzhaft,  und  wiegen  des,  Trotz  der 
Unterbindung  einer  Arterie,  allenrhalben  aus  dem 
B*  V.  Siebold  Samml.  cliir.  Beob,  u.  Erf.  i.  Band,        B 
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Zellgewebe  dringenden  Blutes  langweilig  war. 
Der  schlaffe  Hodensack  wurde ,,.  nachdem  er  von 
geronnenem  Blute  gereinigt  war,  zusammengelegt, 
und  vermittelst  Charpie,  Compressen  und  der 
T  -  Binde  in  Vereinigung  gehalten.  Eine  Mixtur 
aus  aqu.  Meliss.  ^viij.  Spir.  sulph.  aeth.  Jj«  Tinct. 
op.  simpl,  5J-  Syr.  Menth,  jj-  welche  seit  diesem 
Morgen  stündlich  zu  einen  Efslöffel  voll  genom- 
men war,  wurde  jetzt  alle  halbe  Stunden  zu  einen 
halben  Efslöffel  gegeben. 

Gegen  Abend  hatte  der  Operirte  etwas  Frost, 
aber  wenig  Schmerzen ;  der  Puls  war  et\yas  ge- 
sch\^ander.  Die  Arzney  wurde  wie  am  Morgen 
gereicht,  nebenbey  Wein  und  Fleischbrühe. 

Den  i4ten  April  besseres  Befinden,  als  vor 
der  Operation,  keine  Schmerzen  in  der  Seite, 
wenig  Husten  ,  der  Puls  härter  und  beschleunig- 
ter. In  der  Wunde  etwas  Brennen.  Der  Verband 
ist  mit  blutiger  Feuchtigkeit  durchnäfot. 

Den  i5ten  April.  Der  Patient  ist  sehr  froh; 
der  nasse  Verband  mufs  abgenommen  werden. 
Eine  grofse  Menge  stinkender  brauner  Jauche 
wird  aus  dem  untern  Winkel  der  schlaffen  und 
blassen  Wunde  ausgeleert.  Man  verordnete  Arnica- 
aufgufs ,  mit  den  vorigen  Zusätzen. 

Den  igten  April.  Die  Wunde  ist  in  der  Mitte 
zusammengeklebt;   d^  Reservebändchen   wird  aus 


19 

dem  bbern  Winkel  hervorgezogen ;  die  Wund- 
lefzen vom  untern  Winkel  sind  umgebogen;  der 
Eiter  bat  eine  gute  Farbe,  ist  aber  dünn,  wie  Milch. 
Der  Arzney  wird  China  zugesetzt. 

Den  Doten  April.  Schmerzen  im  rechten  mehr 
an ge-^ch wollenen  Oberschenkel.  Die  Eiterung  ist 
nicht  beträchtlich ;  die  Wundlefzen  sind  und  blei- 
ben schlaff.  In  der  Scheidenhaut  des  linken  Ho- 
den fühlt    man  eine  anfangende  Wassersammlung. 

Den  2iten  April.  Schmerzen  in  der  linken 
Hüft  -  und  lycdengegend  ;  kein  Appetit.  Die  Arz- 
ney vom  i3ten  wird  wiederhohlt.  Die  Eiterung 
vermindert  sich  ;  zwey  Ligaturen  wurden  wegge- 
nommen ,  und  das  vorige  Infus,  arnic.  gegeben. 
Die  Eiterung  ward  allmählig  beträchtlicher,  bis 
auch  die  Ligatur  an  der  Art.  Spermat.  am  i:ten 
May  gelöset  war. 

Den  3ten  May.  Grofse  Beängstigung  und  Herz- 
klopfen, Schmerzen  in  der  linken  Hüft  -  und  Len- 
dengegend. Der  schlaffe  Hodensark  wird  seinvärts 
mit  Compressen  zusammengedrückt,  und  mit  ei- 
ner Cirkelbinde  umwickelt ,  die  Wundlefzen  ver- 
einigten sich  aber  am  untern  Winkel  nicht,  und 
der  kleine  Wasserbruch  an  der  linken  Seite  blieb 
in  seinem  vorigen  Zustande.  Der  Appetit  blieb 
schwach,  der  rechte  Schenkel  geschwollen,  die 
glatten  Wundränder  und  die  ganze  offenstehende 
Höhle  des  Hodensacks,  welche  beynahe  gar  nicht 
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eiterte  ,  und  keine  Fleischwarzen  hervortrieb, 
wurde  mit  Höllenstein  wund  gemacht. 

Den  £8'^^^  May.  Beschwerliches  Athmen, 
Herzklopfen,  Stiche  in  der  linken  Brustseite;  über 
dem  rechten  Baiichringe  fühlt  man  eine  länglichte 
Verhärtung  im  Unterleibe.  Der  vorigen  Arzney 
wird  etwas  oxym.  fquill.  zugefetzt.  Die  Verhär- 
tung wird  mit  flüchtiger  Camphersalbe  und  Tinct. 
op.   crocar.   eingerieben. 

Den  5ten  Junius.  Heftige  Schmerzen  in  der 
linken  Brust-  und  Lendengegend,  und  im  rechten 
Schenkel ;  der  linke  Fufs  fängt  an  zu  schwellen ; 
der  Puls  ist  um  den  dritten,  vierten  Schlag  aus- 
setzend, klein  und  beschleunigt.  Abv/echselnd 
1  Efslöffel  einer  Mixtur  aus  Melissen-  und  Zimmt- 
wasser,  spir.  sulph.  aeth.  und  Tinct.  op.  simpl. 
und  f  gr.   Mohnsaft,  mit  Zucker,  alle  Stunden^ 

Den  5ten  Jun.  Der  Puls  ist  noch  schwach, 
aber  nicht  aussetzend,  die  Beänstigung  geringer, 
die  Schmerzen  dauern  noch  fort.  Alle  Stunden 
5  Tropfen  aeth.  sulph.  mit  W^ein. 

Den  loten  Jun.  war  der  Puls  kaum  fühlbar; 
die  Schmerzen  im  rechten  Schenkel  waren  un- 
ausstehlich; der  Hodensack  war  bis  auf  den  Kan- 
tern noch  immer  offenstehenden  Theil  geschlos- 
sen ;  beinahe  gar  kein  Eiter.  Alle  halbe  Stunden 
ab\i  echselnd  bald  5  Tropfen  aeth.  sulph.,  bald  if 
gr.  Campher,  bald  6  Tropfen  Tinct.  op.  Die 
Schmerzen    lassen  nach;    der  Puls  hebt  sich;    der 
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Kranl^e  ist  schv/ach,  aber  munter.  Die  Arzneven 
•werden  in  gröfsern  Zwischenräumen  und  in 
-gröfsern  Dosen  gegeben,  nebenbey  Wein,  Fleisch- 
brühe, Chocolade  gereicht. 

Den  15.  Junius  wieder  grofse  Beängstigung, 
Schwäche  und  heftige  Schmerzen  ;  die  Arzneyen 
alle  Viertelstunden  abwechselnd  in  kleinen  Gaben 
gereicht,  scheinen  Anfangs  wieder  ihre  wohlthätige 
Wirkung  zu  äufsern ,  bis  den  iGten  unter  grofsen 
Beängstigungen  und  Schenkelschmerzen  der  Tod 
folgte. 

Bey  der  Leichenöffnung  fand  man  in  der  lin- 
ken Brusthöhle  eine  beträchtliche  Menge  Wasser, 
die  Lunge  war  hin  und  wieder  verhärtet;  in  der 
rechten  Brusthöhle  fand  man  aufser  einigen  ver- 
härteten Lungendrüsen  nichts  regelwidriges.  Der 
Herzbeutel  enthielt  über  4  Unzen  Wasser.  Der 
Magen  w^ar  klein  und  zusammengezogen,  die  Gallen- 
blase voll  dicker  Galle,  die  Nieren-  und  Harn- 
gänge waren  gesund,  der  rechte  Psoasmuskel  aber 
von  seinem  Ursprünge  bis  nahe  an  seine  Insertion 
in  eine  steatomatöse  Masse  ausgeartet,  w^odujch 
die  Gefäfse  und  Nerven  zufammengedrückt  waren. 
Die  Leistendrüsen  waren  hart  und  angeschwollen, 
der  abgeschnittene  Saamenstrang  gesund  und 
weich.  Die  Scheidenhaut  des  linken  Hodens  ent- 
hielt einige  Unzen  Wasser;  der  Hode  war  gesund, 
auf  der  weifsen  Haut  desselben  fand  man  eine 
kleine  länglichte  Warze.^ 
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Mehrere  Beobaclitungeii 


von 


dem  Herrn   Dr.  Aloys  Winter 

Churfürstl.  Pfalzbaierischen  Medizinal-Rathe  und  ordentli- 
chen    öffentlichen    Professor    der    Chirurgie    zu 
Landshut. 


Ach  castrirte  bisher  (den  24.  Sept.  1805)  in  allem 
fünfzehn  Kranke,  unterband  allzeit  den  ganzen 
Saamenstrang,  weil  derselbe  hey  allen  auf  ei- 
ne bedeutende  Strecke  an  der  Krankheit  des  Ho- 
den Antheil  genommen  hatte;  nur  suchte  ich  all- 
zeit vorher  den  Saamenstrang,  so  wie  es  Mar- 
schall angiebt,  bis  an  und  in  den  Bauchring  von 
der  Zellhaut  loszutrennen. 

Von  der  Ligatur,  von  der  ich  hier  Meldung 
mache,  sah  ich  nicht  die  geringsten  Beschwer- 
den, nur  die  augenblicklich  vorübergehenden 
Schmerzen  bey  dem  Zuziehen  der  Ligatur  ausge- 
nommen. 

In  etlichen  Fällen  rottete  ich  Hoden  aus,  wo 
der  Saamenstrang  bis  an  den  Bauchring  hinein 
sich  sehr  stark  ausgedehnt  zeigte,     ohne  dafs  der- 
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selbe  mit  harten  Knoten  behaftet  war;  nach  etli- 
chen Tagen  fiel  der  Saamenstrang  zusammen,  und 
sogar  nach  der  Benarbung  in  den  allgemeinen  De- 
cken konnte  man  nur  mit  Mühe  die  Überbleibsel 
des  Saamenstranges  fühlen,  obwohl  keine,  oder 
wenigstens  eine  kaum  merkbare  Eiterung  no  "h 
statt  hatte.  Ein  besonderer  Fall  dieser  Art  kam 
mir  im  Militär -Spital  in  Mannheim,  wo  ich  ehe- 
dem als  Staabschirurg  angestellt  war,  vor. 

Ein  Gemeiner  vom  i£iten  Regimente,  Namens 
Lösch,  hatte  einen  Wasserbruch;  um  der,  von 
dem  Hrn.  Regimentschirurgen  Becker  vorge- 
schlagenen Operation  zu  entgehen,  verlangte  er 
auf  6  Wochen  Urlaub,  den  er  erhielt.  Nach  3 
Wochen  aber  kam  er  schon  wieder  mit  einem 
Frohlocken  über  eine  ohne  gewaltsame  Opera- 
tion erhaltene  Heilung  zurück.  Der  Regiments- 
chirurg untersuchte  den  Hodensack,  Saamenstrang 
U.S.W,  und  fand,  dafs  die  Punktion  vorgenom- 
men, und  das  örtliche  Übel  ein  reiner  Wasser- 
bruch  war.  Bisher  war  das  Übel  auch  nur  auf 
die  rechte  Seite  eingeschränkt. 

Nach  7  Wochen  Avar' die  Ausdehnung  viel  stär- 
ker, und  die  linke  Seite  wurde  itzt  mit  dem  näm- 
lichen Übel  zugleich  behaftet.  Alle  Zeichen  eines 
Wasserbruches  w^aren  vorhanden,  die  Schwere  aus- 
genommen»     Der   Kranke  unterzog  sich  ganz  wil- 
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lig  der  Operation.  Wir  erstaunten  aber  nicht  we- 
nig, als  wir  bey  Verfolgung  der  Operation  statt 
eines  reinen  W.is-'^erbruches  zugV-ich  eine  Ausar- 
tung des  Hoden  und  des  Saani<"nstrano:es  fanden. 
Es  blieb  nun  nichts  anders  übrig,  als  die  Ausrot- 
tung vorzmiehmen ,  obwohl  der  Saamenstrang  so 
dick,  \yie  eine  Faust,  bis  iiuierbalb  des  Bauch- 
rings ausgedehnt  und  ausgeartet  war.  D^r  Saa- 
menstrang  wurde  entzweigeschnitten  ,  und  war 
linorpelartig.  Die  Arterie  gab  eine  Menge  Blut 
von  sich;  sie  liefs  sich,  weil  alles  in  t^ii.andf^rge- 
schmolzen  war,  nicht  trennen,  und  das  um  den 
Saanienstrang  herumgezogene  Fadenband  venniich- 
te  ebenfalls  nicht,  das  Bluten  Avegen  der  Härte 
des  Stranges  zu  stillen.  Wir  entschlossen  uns, 
den  Saamenstrang  mit  einem  doppelten  Faden- 
bändchen  ins  Kreutz  zu  durchstechen ,  legten  so- 
dann die  Fadenbändchen  aus  einander,  und  unter-  ^ 
banden  das  Ganze  in  vier  x\btheilungen.  Das  Blu- 
ten hörte  auf  der  Stelle  anf.  —  In  dieser  Lage 
Avaren  wir  auch  schon  auf  das  glühende  Eisen 
gefaist.  Die  Heilung  dieser  rechten  Seite  erfolgte 
nach  sechs  Wochen  ohne    allen   Anstand. 

Hierauf  wurde  auch  die  linke  Seite  eben  so 
operirt ,  ^Y0  wir  das  nemlicLe  fanden;  nach  fünf 
Wochen  war  der  Kranke  auch  von  diesen  Leiden 
befreyet,  ohne  dafs  auf  der  einen  oder  andern 
Seite  von  dem  vorher  so  ausgedehnten  knorpelar- 
tigen Saaineritrange  itzt  noch  etwas  zu  fühlen  war. 
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Unter  diesen  fünfzehn  Operirren  starben  z-\TeY, 
Der  Eine  war   Gemeiner    von    Chevauxlegers  -  Re- 
giment   Leiningen ,     wurde    anderthalb    Jahre    vor 
der   Erscheinung    seiner  Hodenverhärtung    iu    dem 
Feldlazarethe    von    der    Lustseuche    geheilt.       Bey 
diesem,  der  ein   fuchsfeuriges   Gesicht  hatte,  wen- 
dete ich  drey    bis  vier  Wochen  vor  der  Operation 
den    Sublimat    in    Verbindung   m.it    Laud.   liq.   syd. 
an.     Der  vorher  schmerzhafte  Zustand  seines  ver- 
dorbenen   Hoden    verlor    sich ,    aber    der    Saamen- 
strang,    der   vorher    nur  ein  wenig  an  seinem  un- 
tern Theile    angeschwollen  war,    bekam    jezt,    bis 
auf  zwey   Zoll    entfernt    von  dem   Baucliringe  eine 
starke  Ausdehnung.     Um  den  fernem  Fortschritten 
dieses  Uebeis  Einhalt  zu  thun ,    operirte    ich    den- 
selben.      Etliche  Stunden    n.ach   der  0|)ei:aLion  gab 
es  eine  kleine   Blutung,    die  durch   das   starke  Zu- 
schnüren   des   Samenstranges    gestillt  wurde.     Den 
achten   Tag  ging  die  Ligatur  los.     Den  elften  Tag 
bekam  der  Kranke  die  Mundsperre.     Den  sechzehn- 
ten starb   er   an    dem  allgemeinen  Starrkrämpfe.  — 
Bey   der   Section  fand  man  nicht  das   geringste   an 
dem  Saamenstrange,  den   wir  bis  an   die  Nieren  in 
seinen  einzelnen  Theiien  verfolgten. 

Der  zweyte,  ein  Bauer,  starb  erst  vor  drey 
Tagen.  Er  quetschte  sich  zur  letzten  Faschingszeit 
auf  einem  muthigen  Pferde  den  rechten  Hoden. 
Schanüiaftigkeit  hielt  ihn   anfänglich  zurück,    sich 
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Kaths   zu  erholen.       In  der  Folge  wandt    er  sich, 
durch     die     Zunahme     der    Verhärtung     und     der 
Schmerzen  genöthigt,    an  verschiedene  Bader  und 
Schinder,  die  hier  zu  Lande  einen  allgemeinen  Ruf 
haben,  erhielt  Pflaster  und  Salben.     Vor  5  Wochen 
wollte  sogar  ein  Arzt   diese  Geschwulst  durch  eine 
zu    erregende    Vereiterung   zerschmelzen.        Dieses 
versetzte  ihn  in  den  kläglichst-schmerzhafiesten  Zu- 
stand.    Ich   wurde  vor  7  Tag izi  gerufen,  fand  den 
Hoden  steinhart  und  höckericht,  knorpelartige  Kno- 
ten  hiengen    am   Strange   bis    auf   einen    Zoll   ent- 
fernt  vom  Bauchringe.       Die  ichleunigste    Opera- 
tion   hielt   ich   für    das   einzige  Mittel   hey   seinem 
sehr    abgemagerten    und    schmerzhaften    Zustande, 
liefs    ihn    den    andern    Tag  ins    Hospital    bringen, 
und  den  Tag  darauf  unternahm  ich  die  Operation, 
löfste  vor  allein  den  Saamenstrang  nahe  und  rings- 
um  den  Bauchring  los ,   unterband  denselben,  und 
schälte  den  Hoden  mit  dem  Übrigen  heraus.      Der 
Kranke     verlohr  kaum   eine    Unze    Blut.       Zwey 
Stunden  nach  der  Operation  erfolgte  eine  Blutung, 
die  bis  zu  meiner  Ankunft  5  —  ö  Unzen  betragen 
haben  mochte.     Das  Blut  kam  hart  hinter  der  Li- 
gatur zum  Vorschein,   das  Zusammenschnüren  der 
erstem  Ligatur  fruchtete  nichts.    —    Der   Stumpf 
des  Saamenstrangs  war  ganz  kurz,  ich  honnte  ihn 
nicht   recht  frey    bekommen,     zog    denselben  aus 
dem  Bauchringe  heraus,    trenne   alle    ihn  befesti- 
gende Zellhaut  los ,    liefs   um   meinen  Finger   ein 
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Fadenbändclien  in  eine  Ligatur  legen,  streifte  die- 
se sodann  bis  an  die  äusserste  Fingerspitzen  um 
den  Saamenstrang,  liefs  sie  starck  zuschnüren,  und 
das  Bluten  \Yar  gestillt,  Avorauf  der  Kranke  nun 
auf  der  Stelle  ruhig  ^vard,  und  keine  Schmerzen 
inehr  klagfe.  Er  bekam  gegen  Abend  et^yas  Durst, 
und  ein  gelindes  Fieber;  den  2ten  Tag  wurde  er 
gefühllos,  und  den  5ten  in  der  Frülie  entschlief 
derselbe  ganz  fanft.  Campher,  Moschus,  Naphta, 
Laudanum ,  vermochten  nicht  das  geringste.  Die 
Kräfte  mangelten  hier  im  Allgemeinen,  ^reiche 
durch  die  schlechte  Behandlung,  v/ährend  dem 
langen  Krankeeyn  vor  der  Operation  ziemh'ch  schon 
erschöpft  waren.  Allein  ich  zog  den  ungewissen 
Erfolg  der  Operation  dem  gewissen  und  schmerz- 
haften Tod  in  diesem   Falle  vor. 

Vor  einem  Jahre,  und  etwas  driiber  castrirte 
ich  hier  einen  Bedienten ,  welcher  vorher  durch 
Pfuscher  an  einer  venerischen  Krankheit  abscheu- 
lich zugerichtet  war,  ebenfalls  mit  einem  aus^-e- 
arteten  Hoden,  und  verdicktem  Saamenstrange. 
Der  Kranke  hatte  bey  allgemein  abgezehrten  Kör- 
per noch  besondere  Brustbeschwerden,  mit  star- 
ken eiterähnlichem  Auswurfe.  Alle  Mittel  woll- 
ten nichts  gegen  das  allgemeine  Krankseyn  fruch- 
ten. Der  Hoden  schmerzte  täglich  heftiger. 
Ich  operirte  nach  meinem  gewöhnlichen  Verfah- 
ren.    Der  Patient   genafs  mit  der  4.ten  Woche  ^anz 
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und  gar,  kam  zu  Kräften ,  verlor  die  Brustbe- 
schwerden, mit  dem  Auswurfe,  und  ist  dermalen 
wieder  als  Bedienter  in  Mirmchen  in  Diensten. 

Nach  der  Operation  vereinige  ich  allzeit  die 
Wunde  des  Hodensacks ,  und  soviel  aufwärts  nach 
dem  Bauchring,  als  es  der  durch  die  Abbindung 
gebildete  liest  des  durchschnittenen  Saamenstran- 
ges  zuläfst,  durch  lange  Streifen  von  Klebpfla- 
stern. Den  Kranken  gebe  ich  allzeit  eine  gerad- 
gestreckte Lage,  und  so  bleiben  bey  den  operir- 
ten  nach  vollendeter  Heilung  keine  besonderen 
Beschwerden  zurück. 

Ich  bediente  mich  bey  der  Operation  der  Ca- 
stration  allzeit  der  Unterbindung  des  ganzen 
Saamen  Stranges  und  -war  glücklich.  Nie 
zweifle  ich  an  der  Möglichkeit  und  dem  günsti- 
gen Erfolge  der  partiellen  Unterbindung  der  Saa- 
mensclilagader,  aber  auch  nie  konnte  ich  mich  so 
ganz  überreden,  dafs  die  Unterbindung  des  gan- 
zen Saamenstranges  die  Ursache  des  oft  tödtlichen 
Aasganges  dieser  Operation  sey.  Meine  Erfahrung 
schreibt  dem  Starrkrämpfe  ganz  andere  Ursachen 
zu,  als  die  gänzliche  Unterbindung  jenes  Stran- 
ges. Ich  habe  schon  Balggeschwülste,  wo  gar 
keine  Unterbindung  irgend  eines  Gefäfses  vorge- 
nommen wurde,  ausgerottet,  und  der  Starrkrampf 
geseilte  sich  mit  allen  seinen  Folgen  hinzu.     Nur 


ein  einziges  Mal  beobachtete  ich  einen  Starrkrampf, 
bey  einer  Hodenexstirpalion,  nachdem  die  Ligatur 
schon  eine  geraume  Zeit  vorher  abgefallen  war. 

Schon  bey  fünf  verschiedenen  chirurgischen 
Kranken  beobachtete  ich  den  Starrkrampf,  aber 
nie  eher,  als  bis  schon  die  Eiterung  förmlich  ein- 
getreten war.  Die  bisherige  Erklärung  dieses  Zu- 
standes  aus  Reitz,  aus  Spannung  u.  s.  w.  reicht 
eben  so  wenig  zu,  als  die  Anwendung  der  causti- 
schen  Bäder  zur    Heilung   desselben. 
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II. 


Es  sterben  nicht  alle  Kranke,  welche 
der  Arzt  für  unli eilbar  hält. 

Bewiesen  durch  die  Geschichte  eines  eingeklemm- 
ten und  operirten  Hodensackbruchs 

von 
dem  Herrn    Dr.    G.    Fr.  Ch.  Wendelstadt 

Kur  -  Erzkanzlerisclien    Physikus     und    Geburtshelfer    der 
Grafschaft  Weziar. 


Xliin  Wetzlarer  Handelsmann  und  Jude,  Moses 
Erlanger  der  Vater,  ein  Mann  von  57  Jahren, 
an  Strapazen  gewöhnt,  und  durch  sie  abgehärtet, 
seit  mehr  als  20  Jahren  periodisch  an  Krämpfen 
im  Unterleibe  und  Leibesverstopfungen  leidend, 
hatte  seit  15  Jahren  einen  Hodensackbruch  auf 
der  linken  Seite,  -welcher  zwar  bei  den  An- 
strengungen vorfiel ,  aber  in  der  Regel  schon  seit 
fast  ihm  undenklicher  Zeit  durch  ein  halb  und 
halb  elastisches  Bruchband  zurückgehalten  wor- 
den war. 
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Am  26.  October  1303  unternahm  er  eine  Ge- 
schäftsreise nach  Dillenburg,  und  daselbst  erfuhr 
er,  bey  heftiger  Anstrengung  einen  Stuhlgang  zu 
vollbringen,  zum  ersten  Mahle  wieder,  d^fs  sein 
Bruch  vorfiel.  Die  Angst  spornte  ihn  an ,  alles 
anzuwenden,  um  die  vorgefallenen  Theile  \vieder 
in  ihren  natürlichen  Ort  zurückzuschieben,  und 
eie  iiefs  es  ihm  gelingen.  Von  hieraus  setzte  er 
Tags  darauf  seine  Reise  weiter  fort,  und  zwar 
nach  Breitenstein  bey  Bildenkopf;  daselbst  aber 
drängte  der  Bruch  sich  von  neuem  in  den  Ho- 
deuftack,  wo  er  einen  zu  schweren  Waarenballen 
heben  wollte,  vor,  und  klemmte  sich  nun  wirk- 
lich ein.  Seine  Bemühungen  und  ^virkliche  Mifs- 
handlung  der  leidenden  Theile  w^ar  fruchtlos,  die 
Einklemmung  war  und  blieb  vorhanden. 

Da  sich  nun  an  diesem  Orte  weder  Arzt  noch 
Wundarzt  befinden,  fo  konnteji  erst  am  2jten  pas- 
sende Mittel  von  dem  aus  Laasphe  bey  Widgen- 
stein  herbeygerufenen  Arzte  dem  Herrn  Doctor 
Hörn  verordnet  werden.  Diefer  versuchte  in  Ge- 
sellschaft des  Widgensteinischen  Chirurgen  Dut- 
tils  die  Reposition,  aber  vergebens.  Der  Kranke 
erfuhr  alle  Symptome  der  Incarceration,  Schmerz 
im  Bruche;  Schluchzen,  Erbrechen,  Spannen  in 
den  Präcordien,  Beängstigung,  Fieber,  Schlaflosig- 
keit, unlöschbaren  Durst  u.  s.  w.  weiche  trotz 
der   zweckmäfsigsten    Behandlung    nicht    wichen. 
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da  die  Ursache,  die  Einklemmung  nicht  gehoben 
•werden  konnte.  Nun  wurde  ich  aufgefordert, 
den  Kranken  zu  besuchen,  da  ich  aber  eine  starke 
Tagereise  zurii  kzule^:' n  hatte,  ehe  ich  bey  ihm 
anlangen  konnte,  sj  sah  ich  ihn  erst  den  iten 
November  Abends  sehr  spat,  fand  ihn  äusserst 
schwach,  den  Leib  aufgetrieben,  den  nun  fünf 
Tage  larig  eingek  emmten  Bruch  blauroth,  heiTs, 
harr,  und  die  Taxis  nnmöglich.  Der  Ehre  des 
Hrn.  Dr.  G.  Hörn  bin  ich  es  schuldig,  ihm  das 
Zeügnifs-  zu  geben,  dafs  er  in  der  Behandlung  so 
ganz  alle  Indicationen  zur  Cur  erfüllt  hatte,  dafs 
ich  den  ar.geordneten  Mitteln  nichts  mehr  hinzu- 
fügen konnte,  ausser  ein  lauwarmes  Halbbad, 
■welches  aber  eben  so  wenig  Wirkung  leistete,  als 
alles  bisher  gebrauchte.  Ais  das  einzige  Mittel 
schlug  ich  dem  Leidenden  die  Operation  vor,  und 
mit  mir  stimmte  der  Ordinarius,  der  auch  schon 
davon  etwas  hatte  verlauten  lassen,  überein,  wel- 
cher frühe  morgens  des  andern  Tages  auf  meine 
besondere  Einladung  zi  einer  Consultation  nach 
Breitenstein  gekommen  v/ar.  Ich  nenne  hier  die  Ope- 
ration das  einzige  Bettungsmittel,  ob  ich  gleich  füh- 
le, dafs  mir  der  Leser  den  Einwurf  machen  könnte, 
auch  bei  jenem  Kranken  (dessen  Geschichte  ich 
im  Hufelandischen  Journal  aufgezeichnet  habe) 
hätte  ich  die  Operation  als  das  einzige  E.ettungs- 
niittel  proponirt ,  und  als  sich  der  Kranke  gcvrei- 
chert,  habe  ich  davon  abstehen  müssen,    iincl  den 

löten 


löten  Tag  der  Einklemmung  den  Darm  nöcli  zu- 
TÜckgedrängt!  \Vohl  wahr!  Aber  jener  Fall  se- 
hörte  zu  den  äufsersten  Seltenheiten,  ivelche  die 
Pathologie  auizu^yeisen  hat,  so  Avie  der  jetzige 
"wieder  in  seiner  Art  unstreitig  sehr  nierkv^^'irii^ 
ist,  da  unter  übrigens  gleichen  Umständei!  iel- 
leiclit  kaum  je  ein  Kranker  noch  durch  du  -«  ein- 
zige Rettungsmitlei  wirklich  gerettet  worden  ist; 

Wir  schlusen  gemeinschaftlich  also  die  Ope- 
ration vor.  Man  überlegte  von  Seiten  des  Leiden- 
den, und  seiner  Familie  hin  und  her  ,  woUtd 
bald,  bald  wollte  man  nicht,  kurz,  unter  lauter 
Ueberlegungen  verstrich  die  edle  Zeit,  es  wurde 
fafst  Mittag  ,  bis  ich  endlich  das  Messer  anwen- 
dete, ich  verrichtete  die  Operation,  Ich  nnde  es 
übrigens  nicht  nothig,  etwas  besonderes  hie^on 
zu  bemerl^en ,  bey  dem  Schnitte  durch  das  Scro- 
tum  traF  das  Messer  einige  Aestchen ,  der  änfser- 
lichen  Pudenda ,  die  ich  dann  gleich  unterbaiidi 
der  ßnichsack  selbst  Avar  mit  vielen  Schichten 
seines  condensirten  ZellgeAvebes  überzogen  ,  wel- 
che in  der  Mitte  der  Queere  eine  Strictur  dessel- 
ben verursachten  j  und  uns  bey  der  Operatloii 
sehr  lange  aufhielten.  Bey  Eröffnung  des  '^eri- 
tonäi  aber  üofs  vieles  bräunlichtes  Wasser  aus; 
Die  nun  entblöste  vor  unser 21  Aügeri 
liegende  Portion  des  eingeklem  ra- 
ten Darms  war  dergestalt  mifsfärbig^ 
E.V.  Siebold  Sarr.nd.  cliä-.  Beob.  u.  Erf,  1.  Bd;  G 
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schwärzlich  blau,  und  v/ich  dadurch 
so  ganz  von  der  natürlichen  Beschaf- 
fenheit ab,  dafs  ich  anfänglich  sie 
kaum  für  Darm  erkennen  konnte.  Herr 
JDr.  Hörn  aber  sowohl,  als  diebeyden 
assistirenden  Chirurgen  Duttil  und  Im- 
gard  ( den  die  Angehörigen  des  Operirten  von 
Wetzlar  mitgenommen  hatten  ,  damit  er  allen- 
falls Handleistungen  thun  möge)  erkannten 
in  diesem  mifsfärbigen  Knäuel  end- 
lich mit  mir  eine  beträchtliche  Por- 
tion eines  dünnen  Darmes.  Mifsmuthig, 
W^eil  ich  ,  ^yie  jeder  hätte  vermuthen  müssen, 
und  mein  Herr  College  auch  überzeugt  war, 
dafs  die  Operation  den  Kranken  nicht 
mehr  retten  könne,  glaubte,  dafs  der  Tod  folgen 
werde,  suchte  ich  diese  Gedärme  weder  zurück- 
zubringen ,  allein  der  Bauchring  war  zu  eng  ge- 
schlossen ,  ich  erweiterte  ihn  also  durch  einen 
Einschnitt  ,  und  schob  sie  nun  in  die  Bauch- 
höhle hinein.  Den  Verband  bat  ich  indessen 
meinen  Herrn   Collegen    zu   übernehmen. 

Auf  mehrere  nach  der  Operation  sogleich  bey- 
gebrachte  erweichende  Klystiere  erfolgte  eine  sehr 
geringe  dünne  Ausleerung  durch  den  After,  aber 
ungeachtet  derselben^  dauerten  alle  oben  angege- 
bene Symptome  fort.  Abends  spät  desselben  Ta- 
ges reifste  ich -wieder  ab,    und  nun  berichte  ich 


über  den  ferneren  Verlauf  der  Geschichte ,  theils 
aus  Briefen,  -welche  ich  vom  Herrn  Dr.  Hörn 
erhielt  ,  theils  aus  dem  vor  nßir  liegenden  von 
ihm  selbst  geführten  j  freylich  sehr  kurz  gefaTs- 
ten  Tagebuche. 

Am  !2ten  Tage  nach  der  Operation  war  die 
Wunde  schon  entzündet,  und  es  tlofs  aus  ihr 
ein  ,,  ichor  aler  ,  cujus  odoreni  cadaverosum  ad- 
stantes  vix  perferre  poterant." 

Ueber  den  3ten  und  4ten  Tag  giebt  folgen- 
der Brief  des  Herrn  Dr.  Korn  (vom  4ten  No- 
vember) Auskunft,  „Nach  der  Operation  fati- 
girte  unsern  Kranken  unablässig  eine  vomituritio 
spastica,  Avelche  gestern,  als  den  /\.t.en  Tag  v.nch. 
der  Operation  auf's  äufserste  mit  einem  siusültil 
gleicher  Abkunft  und  Heftigkeit  stieg  ^  und  ihm 
jeden  Augenblick  den  Tod  drohte.  Der  Puls  war 
äufserst  frequent  ,  und  gesunken ,  das  Gesicht 
eingefallen,  und  der  Durst  so  heftig,  dafs  bin- 
nen einigen  Stünden  etliche  Maase  Getränk  ver- 
schluckt,  und  wieder  weggebiöchen  wurden, 
dabey  der  Leib  so  ausgedehnt  und  gespannt, 
dafs  er  keiner  weitem  Ausdehnung  fähig  schien» 
(Physconia  inflämmatoria).  Der  äufserst  ent- 
kräftete Kranke  wünschte  nunmehr  selbst  sein 
Ende,  welches  jedem  Anwesenden  nicht  uner* 
wartet  schien.     Allein    diese    tragische  Scene    an- 

C  ^ 


36 

derte  sich  gestern  Abends  auf  einmal,  häufige 
übeiriechende  Stühle  minderten  Fieber  ,  Dorst^ 
Erbrechen,  Schlucken,  Auftreibung  des  Unter- 
leibes ,  u.  s.  ^v.  und  ich  fand  den  Kranken  zum 
Bewundern  heute  besser  und  erleichtert,  auch 
die  Wunde  im  besten  Zustande.  *)  Er  ist  fieber- 
frey ,  die  Diarrhö  hält  gelinde  an  ,  er  kann  auf 
■beyden  S -iten  liegen  ,  der  Unterleib  ist  nicht 
mehr  so  angeschwollen,  der  Durst  gar  gering, 
überhaupt  ist  sein  Zustand  so  leidlich  und  schmerz» 
los,  dafs  ich,  wenn  keine  Symptomata  accesso- 
ria ,  und  die  vorhandene  Enteritis  den  Plan  ver- 
derben, Rettung  hoffe.  *^) 


*)  Diese  konnte  nicht  nacli  der  ersten  Tndicätion,  die 
der  Wundarzt  bey  Wunden  zu  erfüllen  hat,  durcli 
^ie  Reunijn  geheilt  ■v^-erden ,  weil  sie  wegen  der  Lö- 
sung der  vielen  selinigten  fremden  Häute  über  den 
Bruclisack  keine  reine  Sclmittwunde  gebieben  war, 
Sie  wurde  mit  dem  aceto  cainpliorato  gebäliet,  und 
zur  Eiterung  gebrachte 

**)  H.  Dh  Hörn  schreibt  diese  in  einem  spätern 
Schreiben  vom  2oten  Ja-nuar  iQo/^  gröfitentheils  der 
vielen  Mandelmilcli  zu  ,  welche  der  Patient  genossen, 
liat :  Ob  intestini  incarcerati  plenariam  corruptioneni 
et  gangraenam  intestinis  inliaerentem  usa  einulsionis 
amygdslinae  maxime  devictam,  casus  noster  in^er  ce- 
teros  pares  primurti  tenet  locura,  et  in  lucem  piotialii 
meretur. 
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Icli  Staunte  wrKlicli  über  diese  Nachrichl-, 
denn  ich  bekenne  ,  dafs  ich  eine  Todespast  er- 
wartet hatte.  Nun  fand  ich  aber  noch  vom  5tcn 
November  (den  6ten  Tag  nach  der  Operation) 
folgende  aniriiöse  Nachricht : 

„Eben  erhalte  ich  Nachricht,  eiligst  nach  dem 
Kranken  zu  kommen  ,  indem  er  am  Ersticken 
sey !  Nächstens  berichte  ich  Ihnen  "vyieder.*^ 

Dieser  nähere  Bericht  vom  yten  Noveni,ber 
kam  nun  ,  und  lautete  also  :      ^' 

„Der  letzte  Punct  meines  Briefes  mag  Ihre 
ganze  Aufmerksamkeit  rege  gemacht  haben.  Nun 
f  das  Nähere :  Ich  besuchte  auf  die  erhaltene  Nach- 
richt von.  Erstickungs-  Gefahr  den  Kranken  au- 
genblicklich ,  und  fand  ihn  an  orthopnoea  hypo,- 
chondriaca ,  und  asthmate  conviilsivo  fast  erlie- 
gend. Flor.  Zinci  ,  moschus  ,  Opium  ,  Ippeca- 
cuanha  ,  sjnapis.men  und  Elasenpfiaster  erleich- 
terten ihn  ;  alles  Avurde  bis  auf  grofse  Asthe- 
nie —  die  mich  noch  immer  für  das  Leben  un- 
-seres  Patienten  besorgt  macht  —  -wieder  er- 
y/ünscht  abgethan.  Regten  sich  auch  noch  zu- 
weilen die  Anfälle ,  die  nicht  blös  von  dem  jet- 
zigen Znsiande  des  Kranken,  sondern  von  älterer 
Sippschaft  zeugen,  so  linderten  obige  Mittel  aus- 
nehmend.    Ich    habe  (fährt  er  in  einer  um  einen 
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Ta;x  spatern  Fortsetzung  des  Briefes  fort)  heute 
•\vie<ier  die  besten  Berichte  eingezogen,  und  alle 
Hoffiiving  ,  Aveldie  ich  Ihnen  neulich  äufserte, 
lebt  nnn  in  mir  ^vieder  auf.  Gewifs  Avurde  die 
Operation  mit  aller  chirurgischen  Bestimmtheit, 
und  ärztlichen  Vorsicht  vollendet.  Aber !  aber 
Freund !  Der  Fall  Aväre  doch  wegen  dem  mifs- 
färbigen  (im  Diario  nennt  er  es  intestinum  quo- 
vsque  Visum  erat  ,  inflammatum  ,  corruptum 
atrumque)  intestino,—  dem  verunstaltet  mife- 
färbigen  intestino  —  einzig  !  "  (Ja  wohl  1 )  Heute 
habe  ich  et^yas  dünne  Kalbfleischbrühe  mit  Zi- 
tronen verordnet  ,  die  Wunde  ist  vortreßlich, 
und  weder  daran  ,  noch  intra  abdomen  die  ge- 
ringste Spur  eines  entzündeten  Zustandea.  '* 

Im  Tagebuch  finde  ich  noch  bemerkt,  dafa 
der  Gestank  der  Wunde,  -welcher  bisher  mehr 
oder  ^veniger  erträglich  gewesen,  aufgehöret  ha- 
be. —  Ich  schrieb  nun  dem  H.  Dr.  Hörn  wie- 
der zu ,  ich  sey  mit  allem  dem  ,  -was  er  verord- 
net habe,  ganz  einverstanden,  und  versicherte 
ihn ,  dafs  mich  die  Erfahrung  gelehret  habe,  dafs 
jenes  Heer  von  krampfhaftea  Zufällen  nach  ope- 
rirten  sowohl  als  spät  reponirten  Brüchen  nie 
ausbleibe  ,  aber  auch  wieder  weiche  ,  und  dafs 
ich  hierbey  immer  sehr  gute  Wirkung  vom  Mo- 
echus  in  grofsen  Gaben  gesehen  hätte.  Dieser 
wurde    nun    auch    angewendet.     Zugleich  fügte 
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ich  nocli  zur  melireren  Bestätigung  seiner  Hoif- 
niing,  dafs  der  Kranke  mit  dem  Leben  Averde 
davon  kommen  ,  hinzu  ,  dafs  ich  unglaubUche 
Beyspiele  von  Wiedererholung  todtkranker  erlebt 
hätte  u.  s.  w. 

„Vom  loten  November,  den  iiten  Tag  nach 
der  Operation,  erhielt  ich  folgendes  Schreiben  aus 
E  reitenstein.'* 

„Heute  frühe  -svurde  ich  abermals  zu  unserm 
Hranken  eiligst  gerufen  ,  bey  näherer  Untersu- 
chung fand  ich ,  ausser  etwas  mehrerer  Ermat- 
tung ,  und  kleinerem  Pulse  ,  keine  besondere 
Symptome  von  der  in  der  ver^Yicherlen  Nacht 
öfters  recurrirten  Orthopnoea.  Der  Beschreibung 
nach  soll  sie  freylich  nicht  den  2Öten  Theil  der 
Stärke  als  beym  ersten  Aufall  verrathen  haben. 
Ich  lasse  heute  Decoct.  cort.  P.  mit  Valerian.  und 
serpentaria  Virgin,  und  Cainphor  nehmen  ,  und 
hoffe,  dafs  durch  diese  Mittel  noch  die  uns  ihn 
am  allermeisten  im  Athem  erhaltende  convulsivi- 
sche  Zufälle  gehoben  ^verden  mögen.  Alle  übri- 
gen Symptome  sind  erwünscht,  alle  collatoria  ge- 
hörig offen,  besonders  excretioiies  alvinae  gut, 
und  fast  natürlich,  sie  erfolgen  3  bis  4  ^^^  ^^S" 
lieh  ,  und  z^var  ohne  durch  Klystiere  erst  er- 
zwungen zu  seyn.  Die  excreta  selbst  sind  gelb 
und  von  Honig  Consistenz,  haben,  aber  den  Ge- 
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rurh  gälirenrler  Substanzen.     Wäre    mir  doch  ein 

'jß.iC''.  '.u  '!.*'■  Un:cr-e?!joifM.ihie  mög'ich,  inöjdi^cli  die 
Dar;ii[>öTiion  ,  Avelche  wir  eingeklemmt  haben, 
nur  einmal  zu  sehen ! " 

Am  Schlufs  sagt  er;  „Wenn  Sie,  Freund! 
einst  das  über  den  Fall  geführte  Diarium  lesen, 
so  werden  Sie.  sich  gewiFö  wundern ,  w'ie  die 
■\vogeiiden  Zufälle  uns  bald  zur  Hoffnungslosig- 
keit 5  bald  zu  tröstlicheren ,  bald  zu  guten  Aus- 
siciiten  leiteten,  die  ganze  Caiastrophe  ist  merk- 
würdig, weil  die  Kräfte  der  Natur  eine  so  wun- 
derbare Rolle  spielten  l  '* 

Ja  das  ist  wahr  !  an  eben  dem  Tage,  wo. 
xn'^-n     ocixätzbarer    College  mir    in    meiner   Nach- 

sc'-    itt    ,  gt: 

„Erliegt  der  Kranke  nicht  an  besonderri 
^ymp.iomatibus  nerv^osis  ,  oder  an  suppuratione 
larvata  (abscondita)  so  ist  er  gerettet!  An  eben 
4em  Tage  brachten  ihn  "wieder  Schlucken,  Asth- 
ma und  Leibesverstopfungen  an  den  E.and  des 
Grabes.  Auch  diese  Zufälle  wachen ,  er  erholte 
sich  wieder  ,  zog  sich  aber  am  i6ten  November 
^ine  Indigestion  zu,  ^velche  die  Anwendung  von 
vielen  Klyscieren  nöthig  machte  ,  und  Hr.  Dr, 
Hörn  gab  ihm  Brechwurz ,  ^velche  Crudidäten 
•\yeg Schafte !  Den  ig.  Nov.  schrieb  er  mir:  „Unser 
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Patient  befindet  sich,  ausser  dafs  er  an  Incom- 
moditäteii  leidet,  v/elche  ihm  eine  selbst  zuge- 
zogene Fatigation  verursacht  hat,  ^vohl,  und  hat 
etlichemal  das  Zimmer  auf  und  abpassirt  ,  die 
Wunde  (die  nun  täglich  nur  einmal  verbun- 
den vv^irde)  ist  unbeträchtlich,  ja,  wenn  es  fort- 
gehet ,  spricht  er  sie  in  14  Tagen  oder  3  Wo- 
chen in  Wetzlar.  Wegen  den  so  entzündet  ge- 
■^yesenen,  und  fast  sch^varzen  Darm  wäre  es  der 
Mühe  ^verth,  d.eii  Fall  auf  litterarischem  Wege 
den  Fachsgenossenen  bekannt  zu  machen,  und 
was  noch  mehr  dazu  berechtiget  ,  ist  die 
aufser:.rdeutliche  Revokition ,  und  Enischeidimg 
am  5ten  Tage  nach  der  Operation.  Ihn  da  zu 
sehen ,  zu  beobachten ,  Avie  'Schlag  auf  Schlag, 
Symptom  auf  Symptom  erfolgten,  und  den  Kran- 
ken unter  allen  Schauer  erregenden  Ereignissen 
dem  Augenblicke  seiner  llettung  näher  brachte, 
hätte  ich  so  sehr  gewünscht,  als  ich  es  der  Ent- 
fernung Avegea  bey  diem  blofsen  Wunsche  belas- 
gen  mufste. 

Den  2oten  Nov.  stellte  sich  "svieder  eme  Ko- 
lik mit  häufügem  Erbrechen  ein ,  Avelches  zv/ar 
durch  Hofmannisehen  Liquor,  Moschus  und  der- 
gleichen krampfsliliende  Arzneyen  gedämpft  wur- 
^e,  aber  den  Kranken  von  neuem  sehr  zurückwarf. 
Auf  eine  mir  eriheilte  Nachricht  ,  dafs  auch 
hier    wieder    Diätfehler     die    Ursache  ,  gewesen 


■wären,  liefs  ich  sehr  nachclrüclilicb  den  Kranken 
•\varnen  ,  und  ihm  bekannt  machen ,  dafs  eine 
Indigestion  bey  ihm  ,  der  dem  Tode  nur  gleich- 
sam durch  ein  Wunder  entgangen  sey,  nicht  so 
unbedeutend  "wäre  ,  als  bey  einem  gesunden, 
oder  wenigstens  minder  seh^vachen  Menschen, 
dafs  sie  leicht  tödtlich  ^Verden  könne. 

Hätte  er  nur  diesen  Wink  in  der  Folge  bes- 
ser benutzt!  Er  nahm  nun  keine  Arzneyen  mehr, 
"vyar  den  ganzen  Tag  anfser  Bette,  gieng  in  sei- 
nem Zinnxier  auf  und  nieder  ,  und  ganz  ver- 
gnügt und  fühlte  sich  genesen.  Die  Wunde 
(jetzt  nur  noch  eine  Excoriation  der  Haut)  ward 
trocken  verbunden;  Arzt  und  Wundarzt  Ovaren 
nicht  mehr  nöthig.  Er  dachte  auf  seine  Abreise, 
und  ich  rieth  ihm,  diese  zu  beschleunigen ,  ^yeil 
die  Witterung  gehnd  ^,var,  und  ich  baldige  stren- 
ge Halte  (welche  auch  w'irklich  einfiel)  be- 
fürchtete. 

Am  6t€n  Dec.  verdarb  er  sich  wieder  den 
Magen  durch  den  Gem-iTs  unpassender  Speisen 
und  saueren  Bieres.  Er  spürte  Ekel,  muiste  auf 
6  Gran  Ippecacuanha  ,  welche  ihm  Hr.  Dr. 
Hörn  verordnete  ,  fünf  Mal  brechen;  er  befand 
sich  den  6len  wohl.  Unter  dem  ßten  Decemb. 
ist  im  Diario  vom  Herrn  Dr.  Hörn  bemerkt, 
„juxta  vulnus   novam   herniae   eruptionem  obser- 


43 

vavi.  '*  Er  will  den  Bauchring  offen  gefunden 
und  bemerkt  haben,  dafs  die  neben  dem  Schnit- 
te in  der  Gegend  des  Schaamhügels  sich  beßn- 
deiide  Erhabenheit  einem  Drucke  getrieben  sey, 
und  schreibt  diesen  vermeintlichen  Vorfall  dem 
letzten  Erbrechen  zu.  Er  legte  daher  ein  elasti- 
sches Bruchband  an,  unter  dessen  Pelote  er  noch 
einen  SchAvamm  und  Compresse  ,  beyde  in  Es- 
gig  geweicht,  legte. 

Den  gten  Decemb.  reifste  der  ^viedergenesene 
von  Breitenstein  ab.  Den  loten  kam  er  hier 
in  Wetzlar  ganz  gesund  und  ^yohl  an  ,  und 
bedurfte  keiner  Arzney.  Ich  untersuchte  die  ver- 
narbte Stelle.  Der  Bauchring  ^var  geschlossen, 
das  schlaiie  und  ausgemagerte  Zellgewebe  zur 
Seite  des  Schnitts  bildete  jenen  Hügel,  der  für 
einen  neuen  Vorfall  von  meinem  Hrn.  Collegen 
gehalten  worden   war. 

Doch  Uefs  ich  das  Bruchband  fort  anlegen. 

Die  übermäfsige  F'reude  seiner  Familie  mu- 
tliete  ihm  zu,  mehr  zu  essen,  als  ihm  zuträglich 
"War.  Er  verdarb  sich  also  durch  den  Genufs  von 
rohen  Meerrettig,  und  Kartoffelbrey  6  Tage  nach 
seinem  .Hierseyn  den  Magen  ^vieder;  nach  einem 
anhaltenden  Erbrechen  ,  welches  aber  ganz  frey- 
williges  Werk  der  Natur  gewesen   ist,  gammelte 


er  slcli  ^yieder,  und  gieiig  nun  jeden  Tag  so- 
■\vohl  in  als  vor  der  Stadt  spatzieren.  Er  ■\var 
ganz  gesund,  aCs  aber  nicht  immer  mit  Appetit. 

Sein    Bruchband    hatte    er    'M'eggelassen,    iveil 
es  ihm  die  Haut  über  der  Narbe  excoriirt  hatte. 

Am  ssten  Decemb.  gieng  er  Morgens  spatzie- 
ren, afs  dann  zu  Mittag,  legte  sich  seiner  Ge- 
AYohnheit  gemäfs  allein  im  Zimmer  auf  sein 
Bett,  Vi^CiA  schlief.  Um  4  Ühr  Nachmittags  er- 
' 'wachte  er,  und  schrie  so  fürchterlich,  dafs  ihn 
die  Nachbarn  hörten  ;  sie  stürzten  herbey;  er 
hätte  KoliiT.  Nun  l:am  ich ,  untersuchte  wieder 
die  vernarbte  Stelle  ,  frind  aber  alles  na^i 
Wunsch ;  er  erbrach  sich  heftig ;  auch  hey  diesen 
Anslre^gunge^  eifolgle  heine  \ordringung.  Di$ 
Kolik  v/urde  mit  jedem  l\ioniente  heftiger,  das  Er- 
brechen (wobey  eine  unglaubliche  Menee  unver- 
dauter Speisen  ausgeleert  v/urde)  hielt  an.  Um 
10  ühr  war  seine  Zunge  schvv^arz ,  das,  wi^s  er 
ausbrach  ,  war  choholadenfarbig;  die  äufseren 
Theile  waren  eiskalt  ,  und  um  Mitternacht  ver- 
schied er  am  ilrand ,  ob  des  Magens,  oder  jenes 
eingeklemmt  gewesenen  Stück  Darms  ?  Die 
Section  würde  sehr  interessante  Ftesultate  gelie- 
fert haben,  allein  ich  trug  nicht  darauf  an,  v/eii 
die  luden  sie  gar  nie  zugeben,  und  die  Leiche 
auch  zu  frühe  der  Erde  übergeben  w^urdec 
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Wenn  man  die  grofse  Anzahl  von  beschr'ehe- 
nen  Brv.chüperationen  liest,  und  darunter  so 
viele  findet,  auf  w^elche  der  Tod  folgte,  obgleich 
weder  Rlutong:  vnrgefalien  ,  noch  Darranmwicke- 
lung  dazwischen  gekommen,  die  Farbe  der  Där- 
me noch  „ganz  die  natürliche  war,  und  auch  den 
sonstigen  Nebenumsfänden  der  unglück'iche  Ans- 
garo;  nicht  zugeschrieben  werden  kann,  dann 
wird  erst  dieser  unser  Fall  sehr  auffallend.  Die- 
se^.  bewog  mich,  ihn  dem  Lesepubiiko  mitzu- 
theilen. 
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IIL 

Beobachtung 


aus  der  bey  einem  Leisten  -  Bruchschnitte  durchge- 
schnittenen   untern     Bauchdeckenarterie     entstan- 
denen  und    glücklich    gestillten 
Blutung 


dem   Herrn   Joseph    Nägele, 

Kur  -  Pfalz  -  Baiexischen    General  -  Staabs  -  Wundarzte  und 
öffentlichen  Lehrer  der  Anatomie  und  Chirurgie 

zu  Düsseldorf* 


J-ni  Jahre  1  ^89  wurde  ich  von  Düsseldorf  ans 
nach  Crefeld,  vier  Stunden  von  hier,  zu  einer 
Seidenwebers  -  Frau  gerufen.  Diese  46  Jahre  al- 
te und  ziemlich  dicke  Fran  ,  lag  schon  vier  Tage 
an  einem  eingeklemmten  Darmleistenbruche  auf 
der  linken  Seite  darnieder.  Die  Einklemmung 
•^var  krampfigter  Art ;  alle  Mittel,  die  in  diesen 
Umständen  angezeigt  sind ,  als  nämlich  Klystiere, 
Bäder,  Einreibungen  waren  fruchtlos  angewen- 
det worden ,     die    ipecacuanha  wurde   zwar   ver- 
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sucht,  aber  ohne  Wirkung;  kurz  innerlich  und 
äufserlich  gebrauchte  kranipfstillende  Mittel  ho- 
ben den  Krampf  nicht ;  die  Zufälle  "wurden  be- 
denklicher, ich  schritt  noch  denselben  Abend  zur 
Operation. 

Ich  schnitt  die  allgemeinen  Decken  gehörig 
durch;  das  auf  dem  Bruchsacke  liegende  Zellge- 
webe zerschnitt  ich  behutsam  mit  einem  Bis  tou- 
rie  auf  der  Hohlsonde;  ich  eröffnete  den  Bruch- 
sack und  schnitt  denselben  gänzlich  auf.  Die 
Einklemmung  hatte  ihren  Sitz  im  Bauchringe ; 
ich  muFsle  diesen  einschneiden.  Ich  brachte  an 
dem  obern  Winkel  desselben  meine  Hohlsonde 
in  die  Bauchhöhle ,  und  er^veiterte  ihn  durch  ei- 
nen halben  Zoll  langen  Schnitt  in  der  Ftichtung 
gegen  den  Nabel  zu,  d.  i.  schief  von  aulsen  nach 
inn^n,  den  Eauchring. '^}  Die  Einklemmung  ward 


*)  Gegen  die  Art  der  Er'»Teirerung  des  Bauchiinges 
durch  den  Schnitt  -^feönnte  hier  eintJe^vendet  werden^ 
dafs  derselbe  von  einem  halben  Zolle  viel  zu  grof« 
■w&T.  Ich  weifs  Wohl,  daffi  manche,  wie  Sliarp,  an» 
ratlien  ,  diesen  Schnitt  sogar  von  der  Gröfse  eine« 
Zolles  zu  machen.  Andere  aber  und  die  meisten  wol- 
len, dafs  man  diesen  Einschnitt  blos  zwey  bis  drej 
Linien,  oder  so  lang  machen  solle,  dafs  ^er  Zeige- 
finger bequem  in  den  Bauchring  gebracht  werden 
könne.  Meines  Dafürha-tens  läfst  sich  dsrüber  keino 
bestimmte  Vorschrift  machen  ;  die  VerscniedeKheic 
der  Fälle    entseheidet   hier.     Je    weniger  Eingeweide 

her' 
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zwar  dadurch  gehoben,  Alleni  gleich  nach  die- 
ser Incision  fiofs  häufig  heihothes  B]:t1;  heraus; 
ich  überzeugte  mich  sogleich,  dafs  ich  die  Uii- 
terschlägader  (arteria  epigastrica)  durchgeschnit- 
ten hatte.  Ich  brachte  die  ausgefallenen  Därme 
zurück  ,  und  wollte  die  blutende  Arterie  mit 
einer  hrumrnen  Nadel  und  Faden  ünLerbinden; 
Weil  die  Paiieniin  ziemlich  fett  und  dick  v/ar, 
und  deshalb  die  Arterie  tief  lag,  so  ward  mir 
das  Unterbinden  r.iclit  möglich.  Ich  brachte  nun 
mehrere  Stücke  Feuerschwamm  und  Charpie  in 
die    Wunde  ,     das    Bluten    hörte    nicht    auf.     Ich 

iiahm 


hervorgerallen ,  desto  lileluer  ksnn  man  den  Sclmitt 
niaclicn ,  jemer-r  ther  derselben  Ii' a-vorliegen  und  je 
stiirker  die  Z-iisan-anenschnürnii^  des  B?.ucliringes  isti 
desto  giüfser  mufs  er  seyu.  Doch  tliut  man  "vrohli 
dafs  man  wälirend  dieses  Ak'es  der  Bruciioperatiou 
mit  dem  Zeigefinger  fühlt  niid  untersuclit.  ob  man  sich 
nicht  der  pulsirenden  Untejbauciischlagader  nähere.  — 
Der  Hr.  Verf;.sser  schnitt  den  B^iuchring  in  der  Rich- 
tung jiCgen  den  Nabel  zu,  wie  es  besonders  Richter 
einplieblt,  ein,  uiid  dennocli  traf  ,er  düs  Gefäfs ,  wel- 
ches er  meiden  'vvcllte.  Ein  neues  Be-  spiel  ,  wie 
wenig  xViTia  sich  auf  Vorschriften  Anderer  verlassen 
könne!  Der  Schnitt  auf-  und  au3\rMrts  scheint  mir 
inic  andern  den  Vorzug  zxi  verdienen.  So  operiren 
mein  Hr.  Vater,  und  ich,  ohne  die  ünterbauchdecken 
Arterie  zu  verleisen,   mit  Glücli. 

i,     d.    Ho 
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nahm  Scli^yamm  und  Charpie  aus  der  Wundej 
und  brachte  meinen  Zeigefinger  der  linken  Hand 
in  die  \yunde ,  bis  hinler  die  ArLerre  ;  mit  dem 
Daumen  der  nämiichen  Hand  drückte  ich  von 
vorne  oder  von  aufsem  gegen  meinen  Zeige. imrer; 
das  Bkit  stand.  Ich  hatte  die  Arterie  und  be- 
nachbarte Theile  so  mit  meinem  Zeigefinger  und 
Daumen  gefasset,  gleichsam  Aviö  mit  einer  Pin- 
cette ,  und  rieb  dann  und  ^vann  die  Schlagader. 
Diesen  Druck  , setzte  ich  drey  Viertel  Sarnden 
lang  fort ;  ich  iiefs  langsam  meinen  Finger  los^ 
und  es  blutete  nicht  v/eiter.  Ich  that  etv/as 
Schwamm  und  Charpie  in  die  Wunde  ,  blieb  die 
ganze  Nacht  hindurch  bey  der  Patientin  und 
beobachtete  sie  genau.  Alles  gieng  nach  Wunsch^ 
und  die  Patientin  -ward  innerhalb  vier  Wochen 
geheilt,  und  lebt  bis  jetzt  gesund  und  wohl. 


Man  mufs  jederzeit  solchen  Aerzten  und 
Wundärzten  Dank  ■^vi«£en  ,  welche  von  den 
Schicksalen  ihrer  Praxis  einen  redlichen  und 
treuen  Bericht  geben,  und  dadurch  beweisen^ 
dafs  ihnen  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  ih- 
B,  V.  Sieböld.  SamniL  elair.  Beob,  u.  Erf.  i.  Bdi  D 
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rer  Kunst  mehr  an  dem  Herzen  liegt,  als  sich 
hinter  einer  dieser  löblichen  Tendenz  entgegen- 
strebenden Politik  eines  Kontiniers  zu  verbergen, 
die  auf  den  Beyfall  des  gemeinen  Haufens  be- 
rechnet ist.  Denn  solche  Thatsachen  überzeugen 
uns  lebhaft,  daCs  die  Laufbahn  eines  Heilkünst- 
lers ,  besonders  des  Wundarztes  eben  so  gut  mit 
Dornen  als  mit  Rosen  bestreut  seyn  könne;  und 
■wollten  ^vir  uns  selbst  ein  aufrichtiges  Geständ- 
nifs  machen ,  so  Avare  es  dieses ,  dafs  v/ir  von 
jeher  aus  den  Unfällen  und  Fehlern  anderer  am 
meisten  lernten  ,  vorsicbüger  ^vurden ,  und  so 
Uiis  bessere  Grundsätze  in  der  Ausübung  der 
chirurgischen  Technik  construirten.  Durchgehen 
•^vir  die  Geschichte  jeder  chirurgischen  Operation, 
so  finden  -wir,  dafs  bey  allen,  je  nachdem  dieser 
oder  jener  Umstand  das  bezweckte  Unterneh- 
men hinderte,  oder  gar  vereitelte,  sogleich  Ver- 
besserungen ,  sie  mochten  in  einem  neuen  Ma- 
nuell ,  oder  in  Vorsichtigkeitsregeln  ,  oder  in 
neuen  oder  verbesserten  Instrumenten  und  Ban- 
dagen bestehen  ,-  nachfolgten.  Beyspiele  davon 
giebt  z.  B.  die  Staaroperation ,  der  Steinschnitt^ 
der  Bruchschnitt   u.   s.  av. 


-  Dafs  der  Herr  Verfasser,  ^yelcher  als  ein  ge- 
schickter und  erfahrner  praktischer  Wundarzt 
sich  einen  guten  Huf  erworben  hat,  beym  Bruch- 
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schnitte  die  Uiiterbaiiclidec'ken  -  Arterie  %'erletzte, 
kann  ,ihni  nicht  zum  possitiven  Fehler  angerech- 
net -^Verden,  da  eis.  mit  der  gröTsten  Vorsicht  und 
Geschicklichkeit  zu  operiren  gewöhnt  ist.  Und 
■\ver  liann  denn  dafür,  ^^venn  Varietäten  der  La- 
ge und  des  Laufes  der  Gefäfse  vorhanden  sind; 
aber>  eben  darum  ist  dieser  unano;enehme  Zufall, 
von  welchem  Avenigstens  nur  vrenige  V/undärzte 
Nachricht  gegeben  haben,  Avicbtig ,  und  über- 
zeugt uns  abermals  ,  dafs  auch  dem  geschickt 
testen  und  geübtesten  Vvundarzte,  rmvorgeschene 
Unannehmlichkeiten  begegnen  können.  Härte  man 
sich  auf  diese  nicht  gefafst  zu  machen ,  so  v/ilre 
die  Ausübung  der  Chirurgie  um  vieles  leiclKer. 
Man  hat  wohl  viel  nachgedacht  und  ausgeklü- 
gelt ,  auch  darüber  viel  geschrieben,  wie  maii 
bey  den  verschiedenen  Operationen  am  Bauche^ 
in  der  Gegend  des  Bauchringes  und  des  Poupar- 
tischen  Bandes  die  ünterbauchschlagader  am 
sichersten  vermeiden  könne.  Man  h^t  allerley 
'Oit  sich  sehr  widersprechende  Vorsichtigkeitsre- 
geln ,  Handgriffe  und  Instrumente  gegen  dies-eil 
unangenehmen  Zufall  ausgedacht;  aber  diese  lie- 
fern, wüe  Desöult  sagt,  Bey  träge  zu  den  In- 
strumenten -  Sammlungen  in  der  Chirurgie,  ohne 
es  zu  dem  Fortschritte  derselben  zu  thun.  Allein 
über  den  wichtigen.  Punkt ,  was  im  Falle  der 
wirklichen  Verletzung  einer  Arterie  zu  thun  sey; 
haben   sieh  wenige  Vvundärzte  ausgelassen ^    viel- 

i)  2 
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leiclit  auch  deshalb ,  well  dieser  Unfall  im  Ver- 
hältnisse zu  den  vielen  in  der  Gegend  und  Nahe 
jener  Pulsader  von  jeher  gemachten  Operationen 
nur  selten  beobachtet  TV'orden  ist.  Wenn  dies 
nicht  öfterer,  als  man  davon  bereits  schriftliche 
Notiz  hat,  begegnet  seyn  sollte,  so  wäre  dies 
■wirklich  ein  Wunder,  sobald  man  bedenkt,  wie 
viele  rohe  Operateurs  es  giebt,  iveiche  nicht  mit 
der  Feinheit  und  Akuratesse  ,  als  es  gerade  die 
Operationen  in  der  Leisten-  und  Schenkelgegend 
erfordern  ,  operiren.  Auch  mag  der  Umstand, 
daCs  zu  AVenige  nach  Bruchoperationen  oder  nach 
der  Paracenthesis  des  Unterleibes  Verstorbene 
nach  dem  Tode  secirt  AYurden  ,  schuld  daran 
seyn ,  dafs  zu  wenige  Beyspiele  dieser  Art  bis 
itzt  bekannt  ge"worden  sind.  Wie  manche  Lei- 
chenöffnung Avürde  uns  eine  nach  innen  in  die 
Bauchhöhle  erfolgte  Blutung  gezeigt  haben ,  Avel- 
che  der  Erdboden  nachher  bedeckte!!  Da  die  Ver- 
letzung der  Unterbauchschlagader  so  Avichtig  ist, 
und  jeder  operirende  Wundarzt  sich  auf  die 
Stillung  der  Blutung  gefafst  machen  soll,  so  Aver- 
de  ich  in  meiner  Zeitschrift  Chiron  einen  Auf- 
satz liefern ,  ATodurch  die  Fälle ,  ayo  diese  Puls- 
ader verletzt  AA^erden  kann  und  AYorden  ist,  be- 
stimmt ,  und  die  Mittel  angegeben  und  beur- 
theiit  AYerden  sollen ,  AA'elche  bereits  zur  Stillung 
der  daraus  erfolgten  Blutung  A*orgeschla gen  und 
angeAyendet  Avorden  sind«     Auch  AYerde   ich   zu- 
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gleich  ein  von  mir  erfundenes  Instrument  ange- 
ben ,  ^vodurch  die  beyden  Enden  der  bey  dem 
Leistenbruchscbnitte  verletzten  Arteria  epigastrica 
am  besten  comprimirt  -werden  können  ,  ange- 
ben, beschreiben,  und  durch  eine  Abbildung  er-* 
läuterHo 


De r   Herausgeber. 
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Ge  schichte 


Nerven  an  s  c  li  w  e  1 1  ii  n  g, 


mitgetheilt 


dem  Herrn  Dr,    Carl  Georg  N  e  u  m  a  n  n  ^ 

ausübenden    Arzfe    zu    Meifsen    in    Kur -Sachsen    und    der. 

K.  lio  mediciniscli  -  cliii  urgisciien   Josephs  °  Academie 

zu  Wien  coiresp.  Mitglißde. 


Ji'in  fast  siebenzjg  jähriger  Greifs  trug  seit  län- 
ger als  dreyfsig  Jahren  an  der  untern  Seite  des 
Vorderarms  ,  ungefähr  in  der  Mitte  ,  eine  Ge- 
schwulst von  der  Giöfse  einer  Erbse,  die  ihm. 
sehr  schmerzte,  wenn  er  sie  berührte,  besonders, 
ivenn  er  sich  daran  stiefs ;  sie  war  nach  einem 
prallenden  Schlage  auf  diesen  Theil  des  Arms 
entstanden;  die  Haut  über  derselben  war  beweg- 
lich und  von  natiirlicher  Farbe  ,    die    Geschwulst 
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aber  konnte  nicht  geschoben  Averden ,  sondern 
gafs  an  den  MnsLehr  fest.  Weil  sie  ihm  jeder- 
zeit Avenig  hinderlich  gewesen  ^yar  ,  hatte  er 
nichts  gethan  ,  sie  zu  vertreiben,  allein,  seit  un- 
gefähr einem  Jahre  Ayar  sie  etwas  gew^achsen, 
et^ya  bis  zur  Gröfse  einer  mittelmäfsigen  Bohne, 
und  zugleich  hatte  sich  ihre  Empfindlichkeit  so 
vermehrt  ,  dafs  er  schon  eine  leise  Berührung 
fast  unerträglich  fand,  und  bey  stärkerem  Druck 
nach  kurzem  ,  aber  heftigen  Schmerz  auf  eine 
Weile  das  Gefühl  und  alle  Kraft  im  Arme  ver- 
lor; es  entstand  dann  nämlich  die  Empfindung, 
die  man  Einschlafen  (engourdissement)  nennt,  im 
ganzen  Arme  und  der  Hand,  und  das  Zurück- 
kehren des  Gefühls  und  der  Muskelkraft  ^yar 
mit  einem  schmerzhaften  Kriebeln  im  Arme  ver- 
bunden. 

Da  ihm  jetzt  der  Druck  der  Kleidung  und 
jede  Lage,  bey  Avelcher  die  Gesch^vulst  im  min- 
desten gedruckt  ^yurde,  sehr  beschAverlich  war, 
,  suchte  er  meine  Hülfe.  Ich  fand  die  Geschwulst 
im  oberwähnfen  Zustande,  nicht  hart,  aber  auch 
nicht  so  Aveich,  dafs  ich  eine  Flüssigkeit  darin 
hätte  vermuthen  können  ♦,  bey  längerem  Verwei- 
len des  Fingers  auf  derselben  fühlte  ich  sie 
schwach  pulsiren.  In  der  That  wufste  ich  nicht, 
Avofür  ich  sie  halten  sollte;  für  eine  Pulsaderge- 
schwulst pul^irte    sie   zu    wenig,    für   eine  Blut- 
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aclergesclnvn^st  oder  Meliceris  war  sie  zu  hart, 
und  besonders  stimmte  die  grofse  Erapfliidiich- 
keit  derselben  nicht  mit  der  Idee  einer  Gefäfs- 
ansch^rellnng  iiberein.  Die  Gelegenheitsursache, 
auf  "Welche  sie  entstanden  war,  erlaubte  nicht, 
^aran  zu  denl^en  ,  dafs  etwa  ein  fremder  Kör- 
per sie   veranlasse. 


Ich  rieth  zu  dem  Versuche,  sie  zu  exstirpiren. 
Die  Haut  -wurde  über  derselben  in  eine  Queer- 
falte  erhoben  und  durchschnitten.  Sie  Avar  mit 
derselben  durch  kurzes  Zellgewebe  verbunden, 
und  indem  wir  versuchten  ,  sie  loszuschälen, 
"Wurden  so  beträchtliche  x'lrlerien  durchgeschnit- 
ten, dafs  iiiebrere  Unterbindungen  nöthig  Ovaren, 
Von  allen  Seiten  liefen  Arterien  dicht  auf  dersel- 
ben hin.  Die  Geschwulst  war  Aveifs  und  un- 
eben, und  nachdem  sie  hinlänglich  entblöst  war, 
zeigte  sich,  daPs  sie  nichts  anders  sey,  als  eine 
knotenartige  Verdickung  eines  Hautnerven,  gera- 
de an  der  Steile ,  ^vo  dieser  aus  den  Muskeln 
Tiach  der  Haut  hervortritto 

Der  Schmerz  bey  Berührung  des  schadhaften 
Nerven  war  so  lebhaft  ,  dafs  ich  vom  Durch- 
schneiden desselben  Convulsionen  befürchten 
mufste.  Zugleich  war  diefs  ohne  Verletzung 
einer  ziemlich  beträchtlichen  x^rterie  ,  die  den 
Nerven   sehr   nahe    begleitete  ,    unmöglich.      An 


Unterbindnng  durfte  ich  noch  ^renrger  denken. 
Ich  eiitschlofa  mich  also,  durch  uarkotische  Mit- 
tel die  Empfindlichkeit  zu  vörderst  zu  m;4fsigen, 
^nd  die  Geschwulst  durch  Eiterung  zu  zerstören. 

Die-  Bedeckung  derselben  mit  Opium  und 
Terpentinöl  mäfsigte  nach  drey  Tagen  die  Eni- 
pfindliohkeit  in  so  Aveit  ,  dafs  iVetzmittei  ange- 
wendet -werden  konnten  ,  durch  welche  alhnäh- 
iig  die  Geschwulst  völlig  zersört  AYard.  Schon 
fieng  die  Wunde  an  zu  vernarben,  als  der  Kran- 
!^e  einst  auf  dem  Eise  aosgleilete  ,  mit  Heftig- 
keit rücklings  zu  Boden  fiel ,  und  kurz  nachher 
einen  Anfall  von  Apoplexie  erlitt,  auf  Avelchem 
Lähmung  der  entgegengesetzten  Seite  zunick- 
blieb. Zehn  Tage  später  endigte  ein  zweyter 
apoplektischer  Anfall  sein  Leben ,  als  schon  die 
Wunde  beynahe  völlig  vernarbt  war. 


Zusätze  des  Herausgebers. 


Diesg  Beobachtung  einer  Nervenanschv/ellung 
ist  ein  schätzbarer  Pendant  zu  andern  Aveniger  bis 
ilzt  bekannten  dieser  Art.  Da  dergleichen  Fälle 
selten  sind ,  urul  es  interessant  ist  ,  zu  Avissen, 
welche  Hülfe,  und  mit  Avelchem  Erfolge  man  sie 
gegen  solche  Nervenanschweiiungeii  ange^vendet 
hat,    so  werde   ich  alle  Beobachtungen  über  die- 


53 

se  Krankheit  der  Nerven ,  insoweit  ich  sie  habe 
aufTmden  können  ,  theils  im  Auszüge  ,  theils 
Avörtlich  abgedrückt  auf  einander  folgen  lassen. 
Mit  unter  ^yird  rnan  auch  auf  Fälle  kommen, 
^vo  gerade  der  Merve  selbst  nicht  angeschwol- 
len war,  sondern,  w^o  sich  zwischen  den  fei- 
nern Gebilden  (Fasern,  Strängen  und  Geflechten) 
der  Nerven  eine  Geschwulst  erzeugt  hat  ,  deren 
Behandlung  und  Ausrottung  eben  dieselbe  ,  ja 
oft  noch  gröfsere  Sorgfalt  und  Geschicklichkeit 
erforderte,  als  da,  ^Yö  der  Nerve  selbst  krank- 
haft angeschwollen  ^yar. 

-  I.  \Y.  Ch  e  seid  en  ■'^)  beschreibt  eine  Ge- 
schwulst ,  die  sich  in  der  Pviiite  des  Vorderarna- 
nervens ,  ein  ^venig  über  die  Beugung  des  Arms 
gebildet  hat;  sie  ^var  von  der  Art  der  Balgge- 
schwülste  ,  enthielt  aber  eine  durchsichtige  Gal- 
lerte; die  Faden  des  Nervens  Vv^aren  durch  sie 
getheilt,  und  liefen  über  ihre  Oberfläche.  Diese 
Geschwulst  verursachte  eine  starke  Betäubung 
(numbnefs)  in  allen  den  Theilen ,  zu  denen  der 
Nerven  geht ,  und  bey  der  geringsten  Berührung 
oder  BeAvegung  die  heftigsten  Schmerzen.,  Nach 
der  Operation    ( die  Art    undv  Weise   derselben  ist 


*)  Anatomie   des    M.   K.    Aus  d.  Engl,  von   Blumen- 
ba eh.     Gütting.  1790.  8-  S.  248-  Tab.  XXyill.  Fig.  2. 
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nicht  angegeben)  waren  die  Schmerzen  völlig 
^veg,  die  Betäubung  nahm  et'vvas  zu,  aber  das 
Glied  schwand  bis  jetzt  noch  nicht. 

II.  G.Camp  er  "^^  bemerkt  folgendes:  „Nicht 
selten  bemerkt  man  an  den  Haiitnerven  kleine 
und  harte  Geschvfülste,  Vvelclie  Avahre  Ganglia 
sind,  obgleich  sie  die  Gröfse  einer  Erbse  nicht 
überschreiten.  Sie  bringen  bey  dem  Kranken 
Tag  und  Nacht  die  heftigsten  Schmerzen  hervor, 
"weichen  dem  Gebrauche  äusserlicher  Mittel  nicht, 
und  man  iriufs  daher  das  Messer  anwenden.  So 
nahm  ich  bey  einer  Frau  zu  Franecker  eine  sol- 
che Gesch^ynlst  am  Ellenbogen ,  die  ihren  Sitz 
an  einem  Aste  eines  Muskelhautnervens  hatte, 
nach  gemachtem  Schnitt  heraus.  Nach  der  Ope- 
ration befand  sie  sich  ^volil ;  an  den  Hautnerren 
scheinen  dergleichen  Geschwülste  am  gewöhn- 
lichsten vorzukommen.  Eine  solche  ähnliche 
beobachtete  ich  bey  einem  Weibe  zu  Amsterdam, 
und  heilte  sie  auf  dieselbe  Art.  Bey  Mannsleu- 
ten sah  ich  sie  mehr  als  einmal,  sie  sind  in  ihrer 
Innern  Substanz  weifslich,  so  hart  ^vie  ein  Knor- 
pel, haben  ein  glänzendes  Ansehen,  und  haben 
in  den  Häuten  der  Nerven  ihren  5itz.'* 


*)    Dem  Anat.  patkolog.  Lib.L    Cap.  2.    de  Nervis  Bist 
-     ckii.  §,  5. 
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Ili.  Der  gelehrte  und  erfahrne  Holländischs 
Wundarzt  D.  vrni  G  e  s  s  c  h  e  r  ^')  bemerkt  folgen- 
des :  „Dieses  ist  eine  Krankheit  der  Kaut  ,  und 
vielleicht  auch  andrer  Nerven ,  und  besteht  in 
einer  kleinen  harten  Gcsch^yulst,  ^velche  selten 
gröfser  als  eine-  Erbse  Ttvird.  Ilierbey  befinden 
sich  sehr  heftige  anhaltende  Schmerzen  ,  ivelche 
den  Kranken  abmatten.  —  Der  sehr  berühmte 
Camper  hat  verschiedene  derselben  weggenom- 
men. Er  fand  ,  dafs  dieselben  aus  einer  sehr 
"weitsen  Substanz  bestanden ,  v/elchs  eine  liga- 
mentöse  Karte  hatte  ,  und  sich  zivischen  den 
Bekleidungen  der  Nerven  befanden.  Pv'Ian  ersieht 
hieraus  ,  welches  die  Ursachen  der  groFseu 
Schmerzen  sind  ,  Vv'ovon  der  Kranke  so  unaufr 
hörlich  gequält  wird ,  und  wie  mühsam  ,  ja  un? 
möglich  es  s.eyn  mufs,  denselben  ohne  Ausschnei^ 
düng  zu  heilen.  —  Die  gewöhnlichste  Erscheir 
Siuiig  dieser  Geschwülste,  wodurch  sich_  diesel- 
ben' von  allen  andern  unterscheiden ,  sind  hefti- 
ge Schmerzen  ,  Schlailosigkeit ,  Fieber  und  Un- 
vermögen den  Theil  zu  bewegen,  nach  ^velchenl 
der   leidende    Nerve    hiiigeht.    —     Kein    einziges 


*^  In  seinem  VöTSUclie  einer  Abliandl.  über  die  Natur 
imd  Heilung  der  verschiedenen  Arten  von  Gescli-^vül- 
sten.  Aus  dem  lioii.  Leipz,  a7o7»  S»  65.  von  den 
Nervenknoten. 
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Hülfsmlttel,  von  welclier  Art  es  aucli  sejn  mag 
leistet  in  diesem  Falle  einigen  Nutzen.  Nichts, 
•\vas  von  einer  zertheilenden  oder  auflösenden 
Natur  ist,  kann  liier  angew^endet  werden,  ohne 
eine  Vermehrung  ^'on  Zufällen  zu  verursachen. 
Dies  einzige  Mittel  in  dieser  Krankheit  ist  die 
Ansschneidung  der  Geschv/ulst  selbst;  diese  hebt 
in  einem  Augenblicke  alle  Zufälle.  Ich  habe  die 
Generation  in  meiner  liedendangsche  öitenende 
•Heel- Kunde  §.  5074«  beschrieben." 

IV.  Bisset^')  beobachtete  eine  sonderbare 
sehr  empfindliche  Geschwulst.  Eine  dreyisigjäh- 
rige  gesunde  Frau  hatte  eine  kleine  eyförmige 
Geschwulst,  von  der  Gröfse  einer  Bohne  an  dei: 
äufsern  Seite  des  linken  Fufses»  6  Zoll  über  dem 
äufsern  Knöchel,  und  einen  halben  Zoll  von 
dem  Rande  des  Schienbeins.  Sie  war  hart  und 
unbeweglich^  und  schien  am  fibialis  anticus  oder 
seiner  Flechse  fest  zu  sitzen.  —  Diese  Ge- 
echwulst  "vrar  schon  16  Jahre  alt^  und  von  freyen 
Stücken  entstanden.  —  Das  Sonderbare  war, 
dafs  diese  kleine  Geschwulst ,  so  oft  die  Frau 
'schwanger  war,  äufserst  empfindlich  wurde,  und 


^)  lu  den  memoirs  of  tlie  raedical  society  of  london, 
Instituted  in  tlie  Jear.  1733.  Vol.  HI.  London.  1792.  3. 
Ausgezagen  in  Ricliters  ciiir,  Bibliothek.  Ed.  XHL 
S?,j,  S.15.. 
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heftige  ,  unerträgliche  Schmerzen  verursachte, 
die  paroxisinen^veise  zu  Ungewissen  Zeiten ,  des 
Tags  drey  bis  viermal  entstanden  ;  jedoch  nie 
üher  eine  Stunde  dauerten.  Der  Schmerz 
schränkte  sich  nicht  immer  auf  die  Gesch\Yulst 
ein;  zrAYeiien ,  vrenn  er  sehr  heftig  Avar,  schofs 
er  bis  in  die  linlie  Küite ,  ja ,  bis  in  die  Gegend 
der  kurzen  Flippen  herauf.  - —  Sobald  die  Kran- 
ke entbunden  "war ,  war  die  Geschwulst  ganz 
unempilndlich.  —  Als  die  Frau  zum  zweyten 
mal  sch^yanger  Avurde ,  erschienen  die  vorigen 
schmerzhaften  Anfälle  wieder;  und  da  verschie- 
dene Mittel  ohne  Nutzen  ange^vendet  ^wurden, 
schnitt  ein  Wundarzt  die  Geschwulst  aus,  AYOr- 
auf  Üie  Frau  von  allen  Eesch^Terden  frey  ^var. 
Während  der  dritten  Schwangerschaft  erschien 
die  Geschwulst  wieder  ,  wurde  aber  nicht  so 
grofs  wie  vorher,  erregte  aiich  nicht  so  öftere 
und  heftige  Schrnerzen.  Aber  in  der  darauf  fol- 
genden vierten  Sch^yangerschaft  wurden  die 
Schmerzen  wieder  eben  so  heftig  ,  daher  man 
sich  entschlöfs ,  sie  durch  Aetzmittel  auszurotten; 
Von  nun  an  erschien  sie  nicht  Avieder. 

V.     H  0  m  e  ■^)    beobachtete    zwey    Fälle     die- 
ser  Art : 


*)  Von  einer  ungewölmlichen  Geschwulst,  die  in  eirism 
voii  den  Achsehierveii  eutst.mideu  "wai.  In  dea  Trans- 

actiouS 
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1.  Bey  einem  Frauenzimmer  von  20  Jahren 
an  der  äiifsern  Seite  des  z-\veyköj3figten  Muskels 
gerade  etwas  über  dem  Mittel  des  rechten  Arms, 
eine  Geschwulst  von  der  Giofse  eines  Jdei- 
nen  Hühnerauges  ,  die  von  einer  elliptischen  Fi- 
gur war,  und  sich  in  den  sie  umgebenden  Thei- 
len,  vorzüglich  aber  nach  den  Seiten  zu,  be"\ve- 
gen  liefs.  Sie  Avar  bey  jedem  Druck  äufserst 
schmerzhaft ;  daher  die  Person ,  bey  der  sie  sich 
befand,  sich  sehr  sorgfältig  vor  allen  Dingen,  die 
diese  Geschw^u.lst  drücken  oder  beschädiaen 
könnten  ,  hütete.  Es  hat  mehrere  Jahre  ge- 
dauert, ehe  sie  zu  der  Grcfse  angewachsen  war, 
die  sie  an  itzt  hatte;  sie  ^var  aber  seit  kurzer 
Zeit  um  ein  beträchtliches  gröfser  geworden,  da- 
her die  Patientin  sich  entschlofs ,  sich  operiren 
zu  lassen.  Dieses  vrurde  von  dem  berühmten 
Hunter  mit  Homes  Beystand  verrichtet.  — • 

„Das  Angreifen  —  erzählt  Home  —  der  Ge- 
sch^vulst  ,  oder  die  Bewegung  derselben  von 
einem  Orte  nach  dem  andern,  erregte  der  Patien- 
tin   die    allerstärksten    Schmerzen.      Da    die    Ge- 


actions  of  a  society  for  tlie  Iraprovement  of  medical 
and  cliirurgical  Plnowledge.  Vol.  II.  S.  152.  Ueber- 
setzt  in  der  Sammlung  aaserl.  Abliandl.  zum  Gebrau- 
che prakti  Aerzte,     Bd.  XX.  S.  632; 
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achiV^iilst  durch  das  IMesser  ganz  eritblöst  nnd. 
frey  zu  sehen  ^Tar,  bemerkte  man,  dafs  sie  eine 
glatte  glänzende  OberEäche  hatte ,  und  sich  oben 
lind  unten  in  einen  starken,  -vveifsen,  dicken  Fa- 
den oder  Strick  (chorda)  endigte,  Avelches  der 
sogenannte  Muskel  -  und  Hautnerve  ( Nervus 
musculo  cutaneus)  des  Arms  ^yar.  Da  man  in 
die  Gesch-\vulst  einen  Einschnitt  machte,  so  fand 
man  ,  dafs  solche  in  den  Nerven  selbst  einge- 
schlossen war.  Dieser  Umstand  ^yurde  nicht 
eher  entdeckt,  als  bis  die  Gesch^yulst  nach  allen 
Seiten  zu ,  von  den  sie  umgebenden  Tlieilen  los» 
getrennt  ^yorden  %yar.  Man  hielt  es  daher  für 
das  beste,  dieselbe  ganz  auszurotten,  indem  man 
die  Nerven  an  beyden  Enden  durchschnitte.  Es 
bluteten  die  zu  den  Nerven  gehörigen  Schlage 
ädern  so  stark  ,  dafs  man  sich  genöthigt  sah, 
■\veil  man  die  Arterie  nicht  leicht  fassen  konntej, 
den  Nerven  an  seinen  beyden  abgeschnittenen 
Enden  zu  nnteibinden.  Man  versuchte  die  Wun- 
de ohne  Eiterung  zu  schliefsen  ^  ^velches  aber 
nicht  gelang.  Sie  hellte  aber  durch  solche,  und 
schlofs  sich  in  der  nämlichen  Zeit,  als  es  mit 
Wunden  von  dieser  Gröfse  gewöhnlicher  Weise  zu 
geschehen  pflegt.  Die  Kranke  verlor  die  Be^ve- 
gung  in  dem  Daumen  und  Zeigefinger  ,  und  siö 
empfand  überhaupt  nachher  in  allen  den  Tliei- 
len ,  die  von  dem  gedachten  Nerven  Aeste  erhal- 
un  5    eine    gewisse   Betäubung.     Auch    war     die 

Haut. 
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Haut,  welche  diese  Theile  bedeckte,  uiigewöhn- 
iicli  rauh  und  trocken  ,  und  es  scheelte  sich  die 
Oberhaut  in  kleine  Schuppen  ab.  Vor  der  Ope- 
i-ation  schränkte  sich  der  Schmerz  nicht,  b'ijs  auf 
die  Geschwulst  ein,  sondern  breitete  sich  uach 
allen  den  Theilen  ans,  Welche  Aeste  von  ö.en' 
ISJerven  bekommen.  Man  fand  bey  Untersuchung 
der  Geschvv'ulst ,  dafs  man  "^yenigsteiis  drey  Zoll 
in  der  Lange  von  dem  Nerven  weggeschnlLlen 
hatte,  und  dafs  der  Nerve  selbst  in  zv/ey  glatte 
Aesic  getheilt  war  ,  welcher  die  beyden  einan- 
der entffe2:en<resetzten  Seiten  der  Geschvv'ulst  um- 
gaben.  Auch  -war  die  ganze  Geschwulst  mit  ei- 
iier  Ausbreitung  von  einer  nervüsen  Substanz 
überzogen ,  die  nicht  dicker  als  eine  gewöhnli- 
che Membran  war.  Man  konnte  solche  von.  der 
Geschwulst-,  ausgenommen  an  den  beyden  obern 
Und  untern  Enden  •,  avo  sie  etwas  fester  an- 
hieng,  lostrennen.  Bey  der  Zefschneidnng  und  ge- 
nauen Untersuchuns^  der  Geschwulst  zeig;ten  sich 
in  der  Mitt^  derselben  kleine  gleichsam  geschlän- 
gelte iänglichte  Fasern,  die  sich  in  der  Richtung 
des  Nervens  fort  erstreckten.  Sie  waren  von  ein- 
ander getrennt,  und  ihre  Zwischenräume  Wareii 
mit  der  Substanz  der  Gesch^vulst  erfüllt.  Derje- 
iiige  Theil  der  GeschVvülst  aber,  der  voii  diesen 
Fiebern  mehr  auswärts  zugelegen  war,  zeigte  et- 
Was  von  einem  straliiigten  und  nach  aufsen  zil, 
sich  ausbreitenden  Bau.*' 
B.  V.  Siebold  Saxtind.  chir.  Öeok  u. ErF.  i,  Bä%         B  ' 
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2.  „Im  Monat  Julius  des  Jahrs  1796  Avurde 
ein  Franzose  in  das  St.  Georgenhospital  aufge- 
nommen ,  und  meiner  Aufsicht  anvertrauet.  Es 
hatte  derselbe  eine  Gesch^wulst ,  die  in  der  Mitte 
der  Achselhöhlung  heiindlich  "sVar.  Wenn  der 
Arm  herahhieng ,  so  ragte  die  Geschwulst  sehr 
"wenig  hervor ;  sie  trat  aber ,  sobald  der  Arm  in 
die  Höhe  gehoben  wurde ,  sehr  heraus.  Dabey 
liefs  sie  sich  obgleich  nur  Avenig ,  auf  beyde  Sei- 
ten jedoch  nur  so  viel  bewegen ,  dafs  man  dar- 
aus sehen  konnte  ,  dafs  sie  nach  hinten  zu  kei- 
ne feste  Verbindung  mit  den  dahinter  gelegenen 
Theilen  halte. —  Der  erste  Zufall^  den  der  Kran- 
ke von  dieser  Geschwulst  verspürte  ,  war  ein 
stechender  Schmerz  in  den  Fingern  der  Hand 
dieses  Arms.  Dieses  ereignete  sich  im  Julius  des 
Jahres  1795  »  "^^  ^^  nahm  von  der  Zeit  an  im- 
mer mehr  und  mehr  zu  ;  doch  entdeckte  man 
die  Geschwulst  in  der  Achselhöhle  nicht  eher 
als  im  Junius  des  folgenden  Jahres ,  w^o  sie  be- 
reits die  Gröfse  eines  kleinen  Hühnereyes  hatte. 
Zu  der  Zeit,  da  der  Kranke  in  das  Spital  kam, 
war  sie  bereits  zweymal  so  grofs.  Der  Schmerz 
im  Arm  und  in  der  Geschwulst  "war  sehr  heftig, 
und  es  wurde  solcher  durch  jeden  Druck  auf 
die  Gesch-wulst  stark  vermehrt.  —  Die  Lage 
dieser  Geschwulst  in  der  Nähe  der  Armnerven 
und  der  grofsen  Blutgefäfse,  die  wenige  Bewege 
lichkeit     derselben  ^    und     der     äufserordentiiche 
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Sclimerz,  der  damit  verknüpft  war,  waren  alles 
Umstände,  die  die  Ausrottung  dieser  Geschwulst 
noth wendig  gefährlich  machen  miifsten.  Es  be- 
wog  mich  dieses  daher ,  eine  Menge  von  v  er- 
schiedenen  Mitteln  in  der  Absicht  zu  versuchenj 
die  beschwerlichen  Zufälle  zu  erleichtern,  allein 
es  war  alles  vergeblich,  und  der  Schmerz  nahm 
immer  zu,  so,  dafs  man  sich  endlich  genöthigt 
sah  ,  dem  Patienten  die  Ausrottung  der  Ge- 
schwulst, als  das  einzige  Mittel  vorzuschlagen^ 
das  ihm  vielleicht  noch  Hülfe  verschaffen  könn^ 
te.  Er  Avilligte  auch  sogleich  ein  ,  w^eil  seine 
Schmerzen  nach  seiner  Versicherung  jetzt  ganz 
Unerträglich  wären.  -^^ 

j,Mah  hob  bey  der  Operation  den  Arm  so  hoch 
als  es  möglich  war  in  die  Höhe ,  um  die  Ge- 
schwulst völlig  izü  Gesicht  zu  bringen^  Nach- 
Aem  man  die  Haut  und  das  Zellgewebe  durch- 
schnitten hatte ,  zeigte  es  sich  j  dafs  die  AchseU 
Vene  unmittelbar  auf  der  übern  Fläche  der  Ge^ 
schwulst  auflag  j  und  über  solche  herüber  gieng* 
Man  zog  sie  daher  behutsam  auf  die  Seite,  und 
erhielt  sie  die  ganze  Zeit  über  in  dieser  LageJ 
sodann  entblöfsete  man  die  Geschwulst  völlige 
und  sahcj  dafs  sie  so  ^vie  die  vorige,  eine  glatte 
äufserliche  Oberfläche  hatte  j  und  dafs  das  En^ 
äe  der  Geschwülst  ^  das  nach  dem  Ärnie  zulag, 
6ich  in  einem  starken  weifsen  Stricke  endigiö* 
E  2 
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Da  man  au  solcliem  zog,  so  maclite  es  iiiclit  selbst 
einen  Schmerz  ;  allein  der  Patient  beliam  in  denri 
Arm  eine  Eiiipfindiing ,  als  Vv^enn  er  gewaltsara 
ausgedehnt  vv'iirde ,  und  er  hatte  im  ganzen  Arm 
ein  höchst  besch^yeriiches  Gefühl.  Dieser  Um'^ 
stand  erinnerte  mich  an  den  so  eben  von  mir 
erzählten  Fall  des  jungen  'Frauenzimmers  ,  bey 
Welcheni  eine  -solehe  Geschwulst  in  einem  der 
Arranerven  safs  ,  und  brachte  mich  auf  die  Ge- 
danken ,  dafs  "vvolil  der  gegenvv^ärtige  Fall  dem 
ihrigen  ähnlich  seyn  l^önnte.  Ich  machte  daher 
•durch  die  Eedecliuiig  der  Geschwulst  einen  Ein- 
schnitt. Es  v/ar  diese  Haut  sehr  dünne,  und 
ich  schnitt  ein  beträchtliches  Stück  von  dersel- 
ben ab  ,  wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  wur- 
de,  den  tibrigen  Theil  der  Geschwulst  von  ihrer 
Bedeckung  loszutrennen,  und  ihn  ganz  frev  zu 
machen ,  worauf  er  denn  unmittelbar  durch  die 
Wirkung  der  Muskeln,  "^^elclie  die  Geschvvulst 
umgaben  ,  aus  der  Achselhöhle  herausgedrückt 
^vurde.  Es  erfolgte  keine  Blutslürzung,  und  die 
Theile  wurden  nur  leicht  verbunden.  Der 
Patient  fand  sich  unmittelbar  nach  der  Operation 
von  den  so  sehr  besch^Yerlichen  Zufällen  ,  die 
er  vorher  gehabt  hatte,   erleichtert.  — 

Bey  näherer  Untersuchung  der  Geschvvulst 
fand  man,  dafs  solche  von  einer  gelblichtweifseii 
Farbe  war,  und  ohngefähr  viertehalb  Zell  in  der 
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Länge. ,  "  niid  s-\vey  Zoll  dick  "\var  ,  und  dabey 
eine  längliclit  riiiide  Gestalt  hatte.  Da  man  sie 
durchschnitt,  zeigte  es  sich,  dafs  sie  ans  einer 
■\yeir6lichten  ,  sehr  festen  Substanz  bestand,,  in 
deren  rvllttelpunct  man  dunkle  Spuren  von  einer 
fafsriglen  Struktiir  enttleckte,  und  sie  zeigte  auch 
so,  \\"ie  die  oben  beschriebene,  rings  herum  ei- 
nen undeutlichen  strahligten  Eau.'*  — 

„Den  Tag  nach  der  Operation  empfand  dex 
Palieijt  gar  keine  Schmerzen  ,  uud  konnte  dig 
Finger  des  kranken  Arms  ohne  die  geringsten 
Beschwerden  be\Tegen.  Diese  guten  Umstände 
dauerten  bis  zu  dem  vierten  Tag,  an  w^elchera 
derselbe  seinen  Appetit  verlor,  die  Haut  heifser 
als  gevvühnlich  3  und  der  Puls  geschvv^i^ider  als 
in  diem  natürlichen  Zustande  wurde.  Am  fünf- 
ten Tage  befand  sich  der  Kranke  fast  noch  in 
den  vorigen  Umständen ;  allein  am  siebenten  Ta- 
ge vermehrte  sich  die  Gesch^yindigkeit  des  Pul- 
ses noch  mehr  5  und  es  zeigte  derselbe  eine  gCr 
Ttvisse  Härte.  Die  Kaut  des  Patienten  Avar  noch 
lieifser  als  vorher  ;  er  hatte  einen  ^vidernatüriir 
clien  Durst  ,  ^var  sehr  matt  und  niedergeschla- 
gen ,  und  glaubte  überzeugt  zu  seyn  ,  dafs  er 
glicht  davon  kommen  würde.  Er  starb  auch 
wirklich  schon  an  dem  Vormittag  des  folgenden 
Tages.  — , 
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Man  entdeckte  bey  der  genauen  Untersuchung 
4er  1  heile  nach  dem  Tode,  dafs  die  Gesch^volst 
in  eiiiem  der  grofsen  Nerven  gesessen  hatte,  ^rei- 
che das  Gerlechte  der  Achselnerven  bilden.  Der 
vornehmste  Theil  der  Substanz  des  Nervens  war 
hinter  der  Geschwulst  ^veggegangen.  Es  waren 
ßuch  noch  andre  Aeste  des  gedachten  Nervenge-- 
flechtes  widernatürlich  abgeplattet,  und  in  der 
nervösen  Substanz,  von  ^velcher  die  Geschwulst 
pnigeben  ^vurde ,  gleichsam  eingeschlossen.  Die 
Capsel  oder  der  Balg,  in  ^velchem  die  Geschwulst 
gesessen  hafte  ,  war  nicht  sehr  zusammengezo^ 
gen,  und  mehr  als  viermal  so  dicke,  als  er  es, 
zu  der  Zeit  der  Operation  gewesen  ^var.  Zu  FoU 
ge  der  iii  der  Capsel  entstandenen  Entzündung 
w^ar  solche  durch  gerinnbare  Lymphe  und  das 
übrige  mit  geronnenem  Biute  angefüllt,  "weil 
noch  keine  wirkliche  Vereiterung  darinnen 
entslanden  w^ar.  Die  Entzündung  und  Ge- 
schT^vulst  hatte  sich  in  et^vas  in  die  umliegenden 
Theile  ausgebreitet  ,  die  sich  auch  in  eine  Mas^ 
se  zusamaien  vereinigt  hatten  ,  und  nur  mit 
Schwierigkeit  von  einander  losgetrennt  werden 
konnten,  -r— 

Alle  übrigen  Theile  des  Körpers  befanden 
§ich  in  einem  natürlichen  Zustande  ,  so ,  dafaf 
man  von  dem  Tode  des  Patienten  keine  andre 
yrs^ch^    als    die   Folge    §iner    so    beträchtlichen 
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Entzündung  in  und  auf  der  Substanz  eines  gros- 
sen Nervens  angeben  kann.  Diese  Entzündung 
erstreckte  sich  ^vohl  auf  drey  Zoll  in  der  Länge, 
und  sie  hatte  sich  auch  auf  die  andern  Nerven 
des  ganzen  Achselnervengeflechts.  ausgebreitet. 
Man  fand ,  dafs  aifch  noch  eine  ähnliehe ,  aber 
\yeit  kleinere,  Geschwulst  in  einem  der  andern 
Armnerven  entstanden,  und,  gerade  zwischen  der 
Achsel  Schlagader  und  der  ausgerotteten  Ge- 
schAYulst  gelegen  war.  Diese  Geschwulst  hatte 
durch  diese  ihre  Lage  verhindert,  dafs  man  das 
Schlagen  der  gedachten  Schlagader  während  der 
Operation  nicht  fühlen  konnte  :  ein  Umstand,  den 
ich  mir  vorher  nicht  zu  erklären  -wufste.  —  Der 
Bau  dieser  letztern  innern  Gesch^vulst  war  in 
allen  Stücken  dem  von  derjenigen  Geschwulst 
ähnlich,  die  "wir  aus  den  Armnerven  des  obenge- 
dachten jungen  Frauenzimmers  ausgeschnitten 
hatten.  Es  fand  blos  die  einzige  Verschiedenheit 
statt  ,  dafs  man  die  Nervenfasern  in  ihrem  Mit- 
telpuncte  deutlicher  sehen ,  und  selbst  die  ge- 
wundete  (Spiral)  Strucktur  der  besagten  Fasern 
mit  dem  blofsen  Auge  ohne  Hülfe  des  Vergröfse- 
rungsglases  entdecken  konnte.  In  allen  übrigen 
war  der  Bau  von  beyden  sich  ganz  ähnlich.  Es 
scheint  daher  der  undeutliche  Bau  der  gröfsern 
Geschwulst  ,  welcher  die  Nervenfasern  zu  ent- 
decken verhinderte,  blos  von  der  Vermehrung  der 
Gröfse  dieser  Geschwulst  herzurühren,    wodurch 
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ihre   Fasern   um    so    undeutliclier    gemacht   wur- 
den.   — 

Es  selzeii  uns  die  beyden  hier  von  mir  mltge- 
theiUen  Fälle  in  den  Stand:  die  Zufälle,  die  mit 
den  in  der  Substanz  der  Nerven  entstehenden 
Ge  crnvülsren  verknüpft  sind,  und  auch  noch  et- 
■\va»  über  die  Art  und  Weise  zu  bestimmen,  ^vie 
man,  bey  der  Ausrottmig  dieser  Gesch^YÜls.te  ver- 
fahren mufs,  — ^ 

Man  liann  sie  von,  andern  Ge  schwül  sterii, 
durch  den  Schmerz  unterscheiden  ,.  Avelcher  io^ 
der  Pachtung;  der  Geschwulst  und  unter  dersel- 
ben ,  und  zwar  selbst  zu  der  Zeit  empfundeij: 
wird  ,  wo  die  Geschwulst  in  den  sie  umgeben-. 
den  Theilen  nach  beyden  Seiten  zu  bev.^eget 
iverden  kann.  Ein  anderes  Ivennzeicheii  giebl: 
die  Art  der  Eeweglichkeit  der  Geschwulst  ab,, 
die  vorzüglich  nach  den  Seiten  zu,^  nur  sehr  we- 
ni^:,  aber  nach  oben  und  unten  in  der  E.ichtung 
des  Nervens  ,  d^em  sie  anhängt,,  geschehen  liann :, 
"wobey  noch  die  ßemühungen,  diese  letztere  Art 
von  Bewegung  hervorzubringen,  allemal,  mit  ei- 
Bern  heftigen  Schmerz  verknüpft  au  seyn  pß.egen.  -^ 

Was  die  Ausrottung  der  Geschwülste  dieser 
Art  anbelangt  ,  50  finden  wir  ,  so  weit  wir  aus 
zwey  einzelnen  Fällen  schliefsen  können ,  daf^ 
(äas  Herausschneiden    eines  Stücks  von  dem  Ner-- 
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ven  von  drey  Zollen  Lange  weit  weniger  Jiefdn:e 
Vvirk'jngen  hervorzubringen  pflegt  ,  als  tüeses 
durch  die  Entzündung  nnd  Vereilerong'  eines 
ehen  so  langen  Nerven  -  Slücnes  erfolgt.  —  Es 
sclieiiit  aueh  die  Ents-ünduiig  eines  Nerven,  so, 
wie  die  Entziindnng  der  Flechsen  weit  stärker 
den  liörper  anzugreifen ,  vrA  einen  Y/eit  schäd- 
licüern  Einilufs  auf  solchen  zu  haben  ,  als  es 
einem  der  Gesetze  nnd  Erscheinung  der  kranken, 
Na^.ur  Unkundigen,  nach  dem  geringen  Grad  der 
Heftigkeit  der  Zufälle  oder  der  Emphndang  ii:^ 
den  leidenden  Theilen  möglidi  scheineii   s^-iu-de/' 

VI.  In  der  Encyclopedie  methodique  Chirur- 
gie par  de  la  Ftoche  et  petit  Radel.-  Paris.  1792, 
Tom,  II.  S.  442  befindet  sich  ebenfalls  ein  Bey- 
spiel. 

Ein  Mädchen  von  23  Jahren  hatte  am  Vor- 
derarme eine  Geschwulst  ,  die  schon  in  ihrern 
ßten  Jahre  ihren  Anfang  in  der  Mitte  des  Arms 
genommen  hatle.  Im  Anfange  ihrer  Entstehung 
war  sie  sehr  klein  und  hart ;  man  konnte  dev 
sorgfältigsten  Forschung  ungeachtet  keine  Ursa- 
che entdeckem  Alle  Mittel  halfen  nichts  ;  di^ 
gelehrtesten  Wundärzte  Avurden  consultirt,  und 
zuletzt  "wandte  man  sich  auch  an  Pfuscher. 
Einer  Yon  diesen  wollte  die  Gesch^vulst  durch 
ein    Aetzmittel    zerstören.     Er    öffnete    die   Haut, 
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und    nun    kamen  Muskeln  und  Sehnen  zum  Vor- 
schein.    Man   unter  üefs  begreiflicher  Maafsen  das 
Aetzmittel,    und  die  Hautwunde  heilte  glücklich. 
Indefs  Avuchs    die  Geschwulst    allmähllg  zu  einer 
abschreckenden  Höhe  ,     Avelche    jedoch    den    Ge- 
biaiich    des    Arms   nicht   aufhob.     Sie    Avar    nicht 
immer    schmerzhaft  ,    aber    doch    wurde    die  Lei- 
dende   durch    schneidende    Schmerzen    am    obern 
und  untern  Ende  der  Geschw^ulst    heftig  gequält, 
die  auch  allmählich  an  Heftigkeit  ge^vannen.  Die 
Gesch^vulst  nahm  endlich  den  ganzen  Vorderarm 
ein ,    und  hatte  in  ihrer  Mitte   -wenigstens  6  Zoll 
im    Durchmesser.      Ihre    Oberfläche    war    anfäng- 
lich gleich ,  zuletzt  aber  Avurde  sie  ungleich ,   die 
stechenden  Schmerzen  vermehrten    sich,  ■\vurden 
heftiger,  so,  dafs  sich  die  Kranke  entschlofs,    in 
Paris  Hülfe  zu  suchen.  Mehrere  Wundärzte  ■\vur- 
den    gefragt  ,     deren    einstimmiges    Urtheii    dahin 
gieng ,  dafs  nur  in  der  Amputation   Hülfe    zu  su= 
chen  sey.     Hr.  Louis  machte  die  Operation  ,    die 
ganz     glücklich    für    die     Kranke     sich     endigte. 
Nachher  untersuchte  man  die  Gesch^vuist;  Ueber 
ihr  lagen  die  Muskeln    des  Vorderarms ,  nach  de- 
ren   Hinwegnahme    man    einen    besondern   halb- 
durchsichtigen feinhautigten  Sack   fand,    in    wel- 
chem   die    Geschwulst    eingeschlossen    lag,     und 
auf  w^clchem    eine  Menge    beträchtlicher  lympha- 
tischer Gefäfse  hinliefen.     Ueberhaupt  "svaren  alle 
Gefäfse    ungernein     ausgedehnt.      Nachdem    man 
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Geschwi:ilst  ^yie  in  mehrere  Theile  getheilt,  ^vo- 
Ton  jeder  ^yieder  in  einem  dem  äufsern  ähnli- 
chen Sacke  Avar.  Jede  einzehie  dieser  Massen  be- 
f.tand  aus  mehreren  Lappen ,  die  sich  innig  an 
einander  anschlössen.  Die  meisten  -\varen  ^yurm- 
förmig,  und  einen  Finger  dicl^.  Ihre  Länge  Avar 
sehr  verschieden.  Jeder  einzelne  Lappen  hatte 
einen  sehr  dünnen  Stiel,  der  ein  Ast  vom  radical 
Nerven  ^var,  an  dem  alle  diese  Lappen  hiengen, 
•\vie  die  Beere  einer  Traube  am  Kamm.  Die 
Substanz  dieser  Gesch-srulst  ^var  fest  ,  dicht, 
gleichartig  ,  gelblich  ,  et  ^vas  durchsichtig  ,  nnd 
schien  ganz  aus  coagulabler  Lymphe  zu  beste- 
hen. Dieses  ^yar  die  Beschaffenheit  des  obern 
Theils  der  Geschy/ulst  ;  der  untre  ^yar  et^yas 
verschieden  vom  obern,  denn  hier  war  es  dfer 
radical  Nerve  selbst ,  der  desorganisirt  ^yar.  An- 
statt, dafs  die  Nervenfäden  paralel  gegen  die 
Hand  hinliefen  ,  Ovaren  sie  von  einander  ge- 
trennt ,  und  jeder  einzelne  Nervenfaden  bildete 
für  sich  einen  Strang ,  so  grofs  "vyar  ihre  Verdik- 
kung.  Am  Ptingliganienie  des  Carpus  hatte  der 
Nerve  seine  normale  Beschaffenheit,  und  behielt 
sie  in  seinem  ^^-eitern  Verlauf.  Die  Substanz  der 
Gesch^yulst  blieb  sich  durchgängig  gleich.  Merk- 
\yürdig  ist,  dafs  dieser  Desorganisation  des  Ner- 
ven ungeachtet  das  Empfindungs  -  und  Be^ve- 
gungsvermogen  der  Hand  nicht  verloren  giengen. 
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Wahrsclieinllcli  "Ovaren  es  also  blos  die  Nerven- 
scheiden, Avciche  diese  Desorganisation  erlitten, 
und  nicht  das  Nervenniark.  Pelletan  zergliederte 
den  abgenornineneu  /irm,  konnte' aber  mit  dem, 
Messer  darüb^^r  keinen  Aufschlurs  linden. 

VII.    Bern  geschickten  Operators    Dubois  iii 
jParis  kamen  nit^hrers  Fälle  dieser  Art-^)  vor. 

I.  Unter    andern    hatte     Hr.     Dr.     Spangen- 
berg    Gelegenheit  ,     eine    solche     extirpirte    An-^ 

schwelking  ,  die  Dnbois  in  beiner  Gegen^varS 
von  der  G^^rüfae  einer  kleinen.  WallnuFs  einer  Ba^ 
nie  auf  der  liniescheibe  ausschniit,  zu  nntersu- 
chen.  Nachdem  er  dtm  Tuniox  von  seinem  Zell- 
ge^vebe  und  Fette  gereinigt,  sah  er  aus  der  Mit- 
te desselben  nach  oben  und  unten  den  Hautner^ 
ven  herauslaufen.  Um  zu  sehen,  ob  nicht  et- 
■^ya  eine  gallertartige  Aussclnyitzuiig,  oder  serösq 
Ansammlang  in  der  Nervenhaut  y"^"^^"^^^ 


wie  Boerhaave  ,  Morgagni  unä  A.  sahen,  spak 
tete  er  die  Geschwulst  der  Länge  nach  bis  auf 
die  Mitte;  allein  sie  blieb  hart  und  compact  WQ 


^^  Zwey  Fälle  tlielk  Hr.  Dr.  Sp  angeu  b  erg  in  einem 
lesenswertlien  Aufsätze  über  Nervenansclnvellungen 
in  Horns  Aickiv  iür  medic.  Erfahrung.  Y.  Band» 
S.  506.  mit. 
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Feuchtigkeit  hervor.  Hierauf  theilte  er  sie  der 
Länge  nach  in  2  gleiche  Theile ;  den  einen  legte 
er  in  Seiiensiederlauge ;  nach  14.  Tagen  spülte 
er  ihn  in  Wasser  aus,  und  druchte  das  Tvlark 
hervor,  ohne  dafs  dies  auf  Gröfse ,  Consistenz, 
und  das  Gewicht  einen  inerlilichen  Einflnfs-hat^ 
te.  Die  andre  Portion  blieb  7  Tage  in  schwa- 
cher Salpeter -Säure  liegen,  worin  sie  bald  ein- 
schrumpfte; in  Wasser  ausgespült,  blieb  nichts 
als  das  verhärtete  Mark  zurück,  das  sich  zu  den 
vorigen  Volunen  haum  wie  i  :  20  verhielt.  Die-' 
se,  Geschwulst  beruht  demnach  auf  Verdickung 
der  Ker^^enhäute. 

2.  Aufser  diesem  Falle  und  mehreren  andeVn 
findet  sich  in  Dcbois  Tagebuche  iolgendie  Beo- 
bachtung aufgezeichnet : 

„Ein  PvTann  hatte  seit  Jahr  und  Tag  am  rech- 
ten Arme  eine  compacte ,  feste  Geschw^ulst  von 
der  Gröfse  einer  hleinen  Melone ,  die  dicht  un- 
ter dem  Eilenbogengelenk  anfieng,  sich  bis  zur 
Hand^yurzel  in  Verlaufe  des  mittlem  Armnervens 
erstreckte,  oben  breit  v/ar,  nach  unten  allraäh- 
lig  schmäler  ziisainmen  lief,  und  bey  geringer 
Beugung  des  Arms  einen  ziemdichen  Grad  von 
Eewegli'chkeit  besafs.  Die  Haut  war  nicht  mifs' 
färbig  ,  -  nicht    gespannt  .,     sondern    mehr    schlaß^^ 
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Aus  den  Zufällen  und  dem  Totalhabitüs  erkann- 
te ich  die  Natur  dieses  Uebels.  Ich  machte  einen 
Longitudinalschnitt  über  die  ganze  Geschwulst, 
verlängerte  ihn  nach  oben  und  unten,  und  ver- 
schaffte mir  durch  einen  Kreuzschnitt  zu  beyden 
Seiten  den  erforderlichen  Raum.  Die  Gesch^vulst 
hatte  die  Muskeln  etAvas  zur  Seite  getrieben, 
und  lag  zum  Theile  blos.  Durch  die  Halbbeu- 
gung des  Glieds ,  durch  die  Finger  der  Gehül- 
fen,  die  den  Innern  Speiche -Muskel,  den  runr 
den  Vorwärtswender  und  die  andern,  die  Ope- 
tation  hindernden  Muskeln  zur  Seite  zogen,  und 
durch  die  oft  veränderte  Lage  der  Extremität  ge- 
lang es  mir,  ohne  bedeutende  Blutung,  die  gan- 
ze Anschwellung  loszupräpariren,  und  oben  und 
unten  in  den  gesunden  Enden  des  Median -Ner- 
vens  abzuschneiden.  Die  Wunde  verheilte  in 
tiiigöfähr  5  Wochen  ;  der  Kranke  hatte  von  der 
Operation  keinen  andern  Nachtheil,  als  dafs  er 
die  Empfindlichkeit  an  beiden  Seiten  der  Finger 
verlor ;  übrigens  konnte  er  den  Arm  nach  wie  vor 
gebrauchen."  Die  Beschaffenheit  der  Geschwulst 
Nvar,  Dnbois's  mündlicher  Beschreibung  gemäfs, 
wie  in  dem  ersten  Falle. 

Die  Diagnose  dieser  Anschwellung  ist  sehr 
schwierig,  indem  man  sie  leicht  mit  einer  Sack- 
oder  Fettgeschwulst  verAvechseln  kann;  Irgend 
eine  Stelle  des  Ner\*ens  schwillt  an  ,  verdickt 
sich   und    bildet   eine  harte  *    solide  Geschwulst; 
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ist  diese  nur  ^uf  einen  'kleinen  Fleck  einge- 
schränkt ,  so  hat  sie  das  Ansehn  eines  abgerun- 
deten Steatoms;  ist  hingegen  der  Nerve  in  einem 
gröfsern  Theile  seines  Verlaufs  krankhaft  verän- 
dert, so  zeigt  sie  sich  unter  der  Gestalt  eines 
abgerundeten  Kegels.  Die  Farbe  der  Haut,  ober- 
halb und  in  der  Nähe  der  Gesch^vulst  ist  ge- 
sund und  ohne  vergröXserte ,  knotigte  Gefäfse ; 
die  Haut  ist  nicht  mit  der  unterliegenden  Masse 
verwachsen.  Die  Nervenanschwellung  Selbst  ist 
mehr  oder  weniger  beweglich  ,  schmerzt  nicht 
beym  Drucke  oder  beym  Hin  -  und  Herschieben. 
Nur  wenn  sie  aufgehoben  ,  und  der  Herve  da- 
durch gespannt  wird ,  fühlt  der  Kranke  einen 
Schmerz,  der  vorübergehend,  aber  heftig  ist,  im 
Verlaufe  des  Nervens  unterhalb  und  oberhalb 
hinzieht,  das  Glied  zu  Convulsionen  reizt,  und 
sich  schnell  durch  eine  höchst  unangenehme  Em- 
piindung  dem  Gehirne  niittheilt.  In  einem  Falle? 
bemerkte  Dubois  ein  erratisches  Fieber,  dessen  An- 
fälle Morgens  kamen  ,  und  gegen  Nachmittag 
vorüber2;ogen ,  und  womit  Kopfschmerz ,  PLcissen 
in  der  Geschwulst,  und  bisweilen  ein  Gefühl 
von  Lähmung  und  Ameisenkriechen  im  Gliede 
verbunden  ^war.  Die  Anschwellung  nimmt  hur 
langsam  zu.  Schneidet  man  die  Geschwulst  der 
Gestalt  aus,  dafs  zu  beyden  Seiten  noch  die  En- 
den der  Nerven  sitzen  bleiben,  so  findet  man 
diese  ganz  gesund  und  von  gewöhnlicher  Dicke- 


Ist  sie  ansgescheelt,    so    ist  sie  ^veifs ,    glänzend, 

ünclurcrisichtig,  und  scheint  eine  homogene  Mas-  ^ 

se  auszumachen.                                     -  : 

i 

In  BetrejT    der  Aetiologie    hält    D  üb  eis    dies  ■ 

Uehel    für     die    Folge     einer    Nervenentzündung^  ■"[ 

die    seinen    hnmoralpathologischen  Ansichten    ge-  '\ 

mäfs      durcli     die      Gichtschärre      hervorgebracht  \ 
wird.     In  der  Tbat  litten  alle    vier  Kranke  ,     die 

er  an  diesem  Felder  behandelte ,   seit  langen  Jah-  ; 

ten  -  an     Gichtbeschwerden.      Dafs    Infiammation  ,■■ 

hierzu    ^q\\  Grund    lege,    scheint    v/ahr3cheinlich>  '\ 
lim  so  mehr,   da  diese  Geschwulst  viel  Aehniich- 

keit  mit  den  Knoten  liat,   die  m.an  bey  unterbun-  \ 

denen  Iserven  nach  vielen  Jahren  antrift,     Wenn  j 

nun  Entzündung  aus  mancher] ey  Ursachen,  beson-  \ 

ders  örtlichen  Verletzungen  entsteht,  so  mufs  m^n  " 

annehmen,  dafs  diese  als  xiusgang  eine  Verdichinig  | 

der  Nervenhäute    haben   könne.     Dafs  äufserliche  i 

Mittel ,   z.  B.  Einreibungen  u.   s.  ^v.  weder  noch  • 
innerliche    etwas    gegen    diese  Krankheit  ausrich- 

ten  liijnnen ,  üxni  dafs  man  sich ,     svenn    sie  aus-  j 
serlich  gelegen    ist  ,    nur    vom    schneidenden    In* 

Strumen le  Hülfe  versprechen  ^ürfe,  bedarf  keines  ; 

i 

Beweises',  \ 


Vlii.  Ich  sclbot  (der  Herausgeber  dieser  Samm- 
lung) hatte  Gelegenheit  ,  bey  einer  dejahrteri 
iiemlich    wunderlichen   Frau  ,    weiche     sich    aus 

Uf- 
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Ursache  vieler  überstandener  Sch-syangerschaften 
an  beyden  Unterschenkeln  und  Füisen  ein  be- 
trächtliches Geflechte  krampfadriger  Gefäfse  zuge- 
zogen ,  und  an  diesen  geschwächten  Theilen 
rothiaufartige  Entzündungen  öfters  überstanden, 
hatte  5  an  einem  dieser  varicösen  Füfse  nach 
Torne  zwischen  beyden  Knöcheln  zwey  solche 
kleine  Nervenanschwelhmgcn,  die  fast  neben  ein- 
ander lagen ,  zu  beobachten.  Die  Patientin  hatte 
die  fürchterlichsten  Schmerzen  ,  besänftigende 
lind  excilirende  Mittel,  insbesondre  Opiate,  hal- 
fen eben  so  w^enig  innerlich  als  äufserlich.  Ein- 
reibungen, Einwickelungen,  Wachstah'ent  u.  s.  w. 
Berührte  man  jene  bohnenartige  Geschwülste,  so 
hatte  diese  Frau  unerträgliche  Schmerzen.  Mein 
Hr.  Vater  beschiofs  daher  ,  dieselbe  durch  das 
bernardische  oder  cosmische  Aelzmittel  zu  zerstö- 
ren ,  weiches  ihm  auch  gelang.  Allein,  einige 
Jahre  darauf  fanden  sie  nebst  obigen  heftigen 
Zufällen  sich  wieder  ein.  Ein  Ortswundarzt  ap- 
plicirte  freylich  auch  obiges  Aetzmittel,  aber  oh- 
ne Erfolg,  weil  er  mit  der  x\nwendung  nicht  um* 
zugehen  wufste.  Ich  ward  gerufen  ,  ex  nocenti- 
bus  et  juvantibus  bcAV.ogen^  "dachte  ich  ebenfalls 
auf  Zerstörung  dieser  Geschwülste  ,  und  ich 
überliefs  es  der  Kranken  ,  ob  sie  entweder  mit 
dem  glühenden  Eisen,  oder  mit  demselben  ehe- 
nialigen  Aetzmittel  geholfen  haben  wollte.  Sie 
-\yähite  das  letztere.  Damit  das  Aetzmittel  gehö^ 
B.  V.  Sieboid.  Samml.  chir.  Bsob.  u, Erf.  i.  Bd»  F 
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rig  einwirken ,  und  die  Nervenknoten  zerstören 
konnte,  so  machte  ich  mit  dem  Bistonrle  in  bey^ 
de  Knoten  einen  tiefen  Einschnitt  ,  worauf  die 
Kranke  ein  jämmerliches  Geschrej^  machte  ,  so, 
dafs  die  ganze  Anverwandtschaft  aus  dem  nahen 
Zimmer  herbeylief.  Sobald  die  kleine  BiuUmg 
aus  den  kleinen  Wunden  gestillt  Avar  ,  so  appli- 
cirte  ich  das  Aetzmittel ,  und  mit  einem  solchen 
Erfolge  ,  dafs  bis  itzt  die  Kranke  über  keine 
neue  Ziifä  le  geklagt  hat.  Aus  dem  hohen  Alter 
der  Patientin  und  sonstigen  Zufällen  liefs  sich 
auf  Gicht  schliefsen. 

IX.  Auch  ist  durch  die  Sorgfalt  des  geschick- 
ten Hrn.  Prosectors  Hesselbach  auf  dem  ana- 
tomischen Theater  zu  Würzburg  eine  ziemlich 
beträchtliche  und  im  gröfsten  Durchmesser  über 
einen  Zoll  grofse  Geschwulst  dieser  Art  an  ei- 
nem Zweige  des  Ellenbogennerven  ,  aus  dem 
Leichname  eines  Taglöhners  präparirt  und  aufbe- 
wahrt AYorden.  Sie  ist  von  der  Gröfse  eines 
kleinen  Apfels,  und  etwas  platt  gedrückt;  sie  safs 
gegen  den  Ellenbogenrand  der  flachen  Hand  zwi- 
schen der  Aponevrosis  palmaris,  dem  M.  palma- 
ris  brevis ,  und  zwischen  den  Muskeln  des  klei- 
nen Fingers  *  mit  w'elchen  sie  stark  verwachsen 
war.  Der  eigenthümliche  Sitz  dieser  Geschwulst 
ist  in  der  Zelienhaut  desjenigen  Zweiges  vom 
Ellenbogennerven  j    der  zum  kleinen  Finger  geht. 
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Sie  Avurde  im  Durchmesser  der  Länge  nach 
durchschnitten,  man  bemerkt,  dafs  sie  an  Sub- 
stanz und  Farbe  den  Eyerstücken  ziemlich  gleich 
kömmt.  Besonders  ist  eine  Stelle  m.erk"sviirdig, 
an  Avelcher  man  mehrere  kleine  Fächer ,  die  den 
Bläschen  oder  Eyerchen  in  den  Eyerstöcken  sehr 
ähnlich  sind  ,  beobachtet.  Einige  davon  sind 
hohl  ,  andre  sind  mit  einer  hellgelben  festem 
Masse  angefüllt ;  um  diese  Fächer  zieht  sich  zu 
nächst  ein  bräunlicher,  daini  ein  gräulicher  oval 
ringartiHer  Vorhof  herum,  der  sich  dann  in  die 
übrige  Substanz  verliert.  Der  eindringende  Ne»- 
ve  ^vird  alhnählig  platter ,  breiter  und  dicker, 
verliert  sich  endlich  so  in  die  Oberfläche  dieser 
GeschAvulst,  und  bildet  beym  Eintritte  mit  die- 
ser einen  rinneartigen  Vv^inkel.  Die  Geschv/ulst 
ist  an  mehrern  Sieilen  ihrer  Oberfläche  runzlich, 
und  hat  ein  weifses  ,  glänzendes  und  glattes 
Aussehen. 


Da  die  Anschwellung^  der  Nerven,  als  Gegen- 
stand einer  anatomisch  -  pathologisch  -  chirur^ 
gischen  Untersuchung  bis  itzt  zu  "\venig  betrach- 
tet ^Yorden  ist  ,  so  ^verde  ich  in  meiner  chirur- 
gischen Zeitschrift  Chiron,  ^Y0  ich  die  liesul- 
tate  aus  den  eben  vorgelegten  Beobachtungen  zu- 
sammenstellen ^verde  ,  diese  Materie  soviel  als 
inögiich  zu  erschöpfen  suchen« 


F  2 
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Vom  Nutzen  des 
ßrucliweideiiriiiden-Extractes 

l)ey  dem  kalten  Brande» 

von 

dem  Herrn.  Dr.  G.  H.  Thilow, 

*PriyaÜehrer  ,   Prosector   und  Mitdirector  des  klinischem 
Instituts  zu  Erfurt, 


Oo  Avie    oft   ein    kleines    in  der  Asche  verLorgen     | 
liegendes  Fünkchen ,    bey    irgend  einer  unzweck-     \ 
mäfsigen    Aufregung    in    der  Folge    grofsen    Scha- 
den   bcsvirken   kann,  eben    so    geringfüchig  sind      I 
öfters  die  Ursachen  ,    T^xlche  die  Gesundheitsum-     \ 
stände    des  Menschen    unter    ge^vissen    un^nnsti-     J 
gen  Aussichten  unterbrechen,    oder  auch  nur  auf 
die  Zernichtung    einzelner  Organe  wirksam  ^Ver- 
den können.  —     Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs   J> 
nicht   bey    jedem    Individuum    nach    kleinern,    ja      . 
selbst  gröfseren   schädlichen   Einwirl^ungen    eine 

1 
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Krsclaütterung  in  Hinsicht  des  KörpenvoTils  statt 
findet,  bey  andern  aber  schnell  die  Gesundheit 
untergraben  Avird ,  und  eben  hierauf  beruht  das 
Günstige,  oder  v/enn  man  lieber  ayiII,  die  Causa 
remota  oder  auch  prädisponens  ,  -wodurch  oft 
rasch,  oder  auch  minder  schnell  ein  Uebei  er- 
zeugt ^Verden  kann. 

Es  ist  nicht  gleich  viel  ,  ob  der  Mensch  eine 
mit  faiiligten  Stollen  überladene  oder  eine  de- 
phlogLStisirte  reine  Luft  einahtmet;  es  ist  nicht 
gleich  viel,  ob  er  mehr  von  Speisen  aus  dem 
Thierrelche ,  als  von  denen  des  Gewächsreichs 
lebet.  Es  ist  ge^vifs  nicht  gleichgültig ,  ob  er 
sich  an  Milchspeisen  ,  frischen  Käse  ,  schlechtes 
Bier ,  verfälschte  Weine,  oder  an  reine  gemischte 
Kost,  gutes  hopfenreiches  Bier,  und  ächte  Wei- 
ne, nebst  klarem  reinen  Wasser  gewöhnt  hat,  — 
Diese  nicht  geringe  Verschiedenheit  der  Lebens- 
W'eise  und  ihren  Einilufs  hatte  auch  ich  in  einer 
Reihe  von  länger  als  20  Jahren  täglich  bey  un- 
serm  klinischen  Institute  zu  beobachten  ,  häutige 
Gelegenheit.  Mehrinalen  behandelte  ich  m.eine 
zum  klinischen  Institute  gehörende  ärmern  Mit- 
menschen an  denselben  Krankheiten  ,  und  auf 
dieselbe  Art,  ^vie  ich  die  zu  gleicher  Zeit  in  mei- 
ner Privatpraxis  nach  Pflicht  und  Ge^vissen  be- 
sorgen inufste,  und  fand  die  überzeugendsten  Be- 
weise ,    dafs    eine    und    dieselbe   Krankheit   bey 
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verschiedenen  Subjccten  oft  eine  ganz  verscliie- 
dene  Gestalt  annimmt,  und  clafs  diese  bis\Yeilen 
sehr  auffallende  Verschiedenheit  ai.^ch  andre 
Maafsregeln  in  Hinsicht  der  Kurmethode  erfor- 
dert. Langsam  und  zögernd  erfolgte  die  Geiie- 
sung  bey  denen,  die  kärgliche  Nahrnngsniiltel, 
und  dabey  mit  quälenden  Sorgen  für  die  Zu- 
kunft  zu  kämpfen  hatten,  da  im  Gegentheile  bey 
denen,  ^yelchen  oft  der  Zufall  mehr  zuwarf,  als 
ihren  -wahren  Verdiensten  entsprechend  war.  eine 
•\veit  schnellere  Heilung  und  haltbarere  Gesund«.- 
heit    statt    fand. 


Dieselben  Verhältnisse  bemerkte  ich  vorzüg-  | 
lieh  sichtbar  ,  auch  bey  chiiurgischen  Fäüen.  ; 
Hier,  wo  man  die  eigenthiiniHche  Beschaifenheit  ' 
der  Säfte  des  thierisclien  Körpers  genau  beobach- 
ten ,  und  -aus  langsam  erfolgter  Eiterung,  wie  : 
auctb  ans  der  Mischung  und  Eigenschaft  des  Ei-  : 
ters  selbst  ,  unirügliche  Schlüsse  fassen ,  und  « 
nützliche  Folgen  daraus  ziehen  kann ,  hier  -svird  \ 
es  auiiallend  einleuchtend ,  dafs  die  Verschieden-  i 
heit  der  Nahrungsmiitei,  geliörige  Stimmung  der  ; 
Seele ,  ^rie  auch  J-ugend  und  Alter  einen  nicht  j 
geringen  Einilufs  auf  die  Vv'iederherslellung  der  \ 
verlorengegangenen  Thätigkeit  der  thierisclien  j 
Organe  hat.  So  wie  sich  in  medicinischer  Hin-  ' 
eicht  ein  sehr  merklicher  Unterschied  zeiget,  ] 
wenn    man    einen   Kranken    zu     behandien    hat, 
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det  von  geringer,  und  sch^rer  mit  seinen  Säf- 
ten zu  assimilirender  Kost  leben  mufs,  und  ^yie- 
der  ganz  andre  Verhältnisse  bey  denen  bemerkt,  die 
nicht  nur  eine  gute  nahrhafte  Kost,  sondern  auch 
Wein  ,  nebst  einer  ruhigen  Gemüthsstimraung  zu 
geniefsen  haben.  Eben  so  und  noch  ^reitmerklicher 
springt  diese  nicht  geringe  Verschiedenheit  der 
Lebensweise  sehr  deutlich  in  die  Augen  ,  ^yenn 
man  bey  chirurgischen  Gegenständen  den  auf- 
merksamen Beobachter  macht.  Unter  niehrern 
Fällen  sah  ich  obnlängst  diese  Verschiedenheit, 
bey  einem  alten  Mann   sehr  deuthch. 

Ein  ^6  Jahr  alter  Gärtner  stand  bey  Beschäf- 
tigung des  Baumbeschneidens  auf  der  fünfzehn- 
ten Sprosse  einer  Leiter,  gUtschte  mit  dem  lin- 
ken Fufse  aus,  und  stürzte  rückwärts  herab,  so, 
dafs  er  mit  dem  Rücken  ge^valtsam  auf  die  Erde 
schlug.  Durch  diesen  starken  Fall  "syar  das  Ner- 
vensystem heftig  erschüttert,  und  der  Mann  eine 
Viertelstunde  lang  in  Betäubung  versetzt  ^yor- 
den.  Na'ch  dem  er  sein  Eewustseyn  wieder  er- 
halten hatte,  und  nach  seiner  Wohnung  gebracht 
worden  Avar  ,  klagte  derselbe  nicht,  über  das 
Rückgrath,  sondern  vielmehr  über  heftige  ausge- 
dehnte Schmerzen  an  der  äufsern  Bauchfläche, 
weshalb  er  sich  auch  gar  nicht  ,  weder  nach 
rechts  noch  links  und  vorwärts  bewegen  konnte. 
Um  diese  Schmerzen  zu.  lindern,    hatte   ein   Arzt 
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jBranntweiii  aufzulegen  befohlen,  "vvelclies  befolgt 
ward ,  aliein ,  ^veit  heftigere  Schmerzen  erfolgten 
darauf.  Nach  vier  Tagen  Avar  der  Verunglückte 
noch  kränker,  und  ich  wurde  zu  ihm  gerufen. 

Der  Iiranke  hatte  ein  aufgedunsenes  cacheki- 
tisches  Ansehen  ,  eta>kes  Fieber  mit  vorzüglich 
heftigem  Durste.  Der  Unterleib  Avar  etAvas  auf- 
getrieben, und  stark  roth.  Auch  selbst  die  seich- 
teste Berührung  iro;end  eines  Punctes  der  ünter^ 
leibsiläche  zog  sogleich  heftige  Schmerzen  nach 
sich,  so,  dafs  gewöhnlich  bey  Wiederholung  des 
Beruh rens  eine  Ohnmacht  die  Folge  davon  wur- 
de. Ich  gab  antiphlogistische  Mittel,  niit  dtvien 
stärkende  verbunden  Avurden ,  und  die  äufsere 
Behandlung  hatte  ein  Wundarzt  überiiommen. 

Nach  zwey  Tagen  "wurde  das  Fieber  etwas 
gelinder,  die  Schmerzen  am  Ünlerleibe  aber  desto 
heftiger.  Bey  der  Besichligiirjg  desselben  sah  ich 
mit  nicht  weniger  Verwunderung  die  ganze  vor- 
dere Bauchtläche  ,  "wie  auch  das  linke  liypo- 
gastrinm  in  völliger  Vereiterung.  Ich  befahl  so- 
gleich nach  dem  Wundarzte  zu  schicken,  damit 
er  dem  bevorstehenden  Brande  schickliche  Mit- 
tel entgegenstellen  könnte.  Den  folgenden  Tag 
fand  ich  den  Kranken  sehr  schAvach ,  das  Fieber 
\ind  der  Durst  waren  sehr  heftig,  und  die  Bauch-^ 
fläche  hatte    §ich  bey  der  §ehr  heifsen  Witterung 
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um  vieles  versclillminert ;  denn  die  ganze  äufsere 
Fläche  des  Unterleibes  -war  mit  einem  scharfen, 
ätzenden  und  ichorösen  Eiter  bedeckt,  und  jede 
Stelle,  Avo  derselbe  nach  dem  Rückgrathe  hinge- 
floFsen,  ^var  tief  zerfressen.  Dicht  an  der  Linea 
alba  Ovaren  unter  dem  Nabel  zwey  Stellen,  die 
jede  drey  Zoll  lang  ,  die  eine  gänzliche  Zerstö- 
rung der  äufsern  Bedeckungen  und  der  Fetthaut 
darstellten,  welche  bis  auf  die  graden  Bauchmus- 
keln gedrungen  v/ar,  so,  dafs  diese  Theile  an 
der  obern  Gegend  ein  schvrarzes  ,  mifs Farbiges 
und  brandartiges  Ansehen  hatten.  Mehr  nach 
links  ,  und  im  linken  Hypogastrium  Ovaren  meh- 
rere kleine  Blasen  und  brandige  Stellen,  und  der 
an  der  übrigen  Fläche  stark  verbreitete  gauchige 
Eiter  dünstete   einen  sehr  ekelhaften  Geruch  aus. 

Ich  säumte  nicht,  sogleich  die  ganze  Banch- 
fläche  mit  dem  Bistourie  stark  zu  scariüciren,  und 
solche  Mittel  äuCserlicli  anzu\Yenden  ,  die  ein  gu- 
tes Eiter  zu  bewerkstelligen  geeignet  Ovaren.  In- 
nerlich, iiefs  ich  China  mit  Liquor  anod.  nebst 
einer  nährenden  Kost  nehmen. 


Hierauf  hatte  der  Verunolückte  zwar  et^ras 
m.ehr  Kräfte , erhalten  ,  allein  die  brandigen  Stel- 
len grilTen  immer  mehr  um  sich.  Es  ^,yurde 
nochmals  scariKcirt,  wobey  der  Kranke  an  dien 
meisten  Stellen  eine  grofse  Unempfindlichkeit  be- 
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"wiefs  ;  ja  selbst  ,  ^venn  die  Muskelfasern  der 
beydeii  geraden  Baocbniuskeln  (m.  rect.  abdom.)  ^ 
und  die  des  linken  änfsern  schrägen  Baucbmus- 
kels  (m.  obiiqiins  extern,  abdom.)  in  schräger 
Richtung  zieniUch  tief  zerschnitten  "wurden. 
Tags  hierauf  Mar  der  Eiter  et^vas  w^eniges  dik- 
ker  ,  jedoch  nicht  von  der  ätzenden  Eigenschaft 
frey.  Der  sehr  tiefe  Nabel  ^^ar  immer  ,  gleich- 
sam als  eine  Quelle^  mit  einem  stinkenden  Ichor 
angefüllt  ,  und  die  fleischig Len  Theile  bekam^en 
ausser  den  einzelnen  schwarzen  ,  brandartigen 
Steilen  ein  bleyfärbiges  ilnsehen. 

Obgleich  die  China  bisher  fortgenonimen  ■^vur- 
de  5  so  W'-ar  der  Mann ,  welcher  vorher  eine  sehr 
kärgliche  Lebens^veise  hatte,  jetzt  dennoch  um- 
eomehr  an  Kräften  sehr  erschöpft.  Ich  %^erord- 
nete  ihm  nun  folgenden  Trank ; 

Rec.     Extract.   Cort.  Peruv.  Jij 
y   Chamomill.    fvj 
Napht.  Vitriol.   Xiß 
IM.  d.  S.  alle  2  Stunden  2  Efslöffel  voll. 

Hierbey  sorgte  ich  dafür ,  dafs  der  Erschöpfte 
täglich  nährende  Suppen  und  ein  Nösel  guten 
Wein  bekam;  und  äufseriich  liefs  ich  folgende 
Mischung  auAYcnden; 


Hec.     Extract.  Cort.  sallc.  fragil.    |j 
—  Chamomill.   ^-ij. 

M.  D.  S.  auf  die  brandigten  Stellen  zu  legen. 


Hierauf  wurde  der  Eiter  gutartiger,  der  Kran- 
ke ,  welcher  bisher  ^vie  zerschlagen  im  Bette  ge- 
legen hatte,  konnte  einige  Bevregungen  machen, 
und  bekam  auch  von  selbst  Stuhlgang,  Avelcher 
zuvor  täglich  durch  Klystiere  erz^vungen  werden 
nii^'^Fste.  Es  wurde  mit  diesen  Innern  und  äus- 
sern Mitteln  continuirt,  der  leidende  nahm  täg- 
lich mehr  an  Kräften  zu  ,  die  brandigen  Steilen 
versch^vanden  ,  aber  eine  starke  Eiterung ,  die 
täglich  eine  Menge  Charpie ,  Lein^vand  und  öf- 
tern  Ve.band  erforderte,  schv.ächte  den  Kranken 
"wieder  sehr  merklich.  Ich  liefö  ihm  itzt,  svo  ge- 
sunde Efshast  zugegen  war  ,  mehr  Fleischkost 
und  Wein  geniefsen,  als  vorher,  und  fuhr  libri- 
gens  mit  jenen  Ärznejmittein  innerlich  und  äus- 
seiiich  fort ,  und  hatte  seit  dieser  Zeit  das  Ver- 
gnügen,  täglich  immer  mehr  Besserung  zu  be- 
merken, und  nach  zAvölf  Tagen  ,  den  Kranken 
von  seinem  schmerzhaften  Lager  befreyt  zu  se- 
hen. Vom  Dankgefühl  durchdrangen  ergriif  die- 
ser Greils  meine  Hand  ,  und  rief  aus :  O  wie 
froh  bin  ich  ,  dafs  ich  meine  durch  Sie  vvieder 
erhaltene  Kräfte  nun  aufs  neue  zum  Dienste  an- 
derer gebrauchen  kann.  —  Dieser  Mann  arbei- 
tet itzt  wieder  in  den  Gärten,  wie  vorher. 
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Wundierbar  yvsv  die  Erscheinung. ,  dafs  ,  da 
doch  bey  dem  lierab stürzen  der  Ptücken  am  m.ei- 
sten  ins  Gedränge  l^ani  ,  und  offenbarer  Gefahr 
ausgesetzt  Avurde,  demohngeachtet  keine  Verlez- 
zung  daselbst  statt  fand,  sondern  auf  der  entge- 
gengesetzten Fläche,  nämlich  am  Unterleibe  Platz 
gegriffen  hatte.  Diese  auf  so  ivTinderbare  Art 
veranlafste  Verletzung  ^vurde  ohne  Z^reifel  auf 
folgende  Weise  bewirkt,  und  durch  Nebenursa- 
chen begünstigt.  Es  ist  durch  mehrere  Beyspiele 
bekannt  ^yorden ,  dafs  es  Fälle  giebt,  "svo  nach 
einer  äufsern  Gewalt  nicht  auf  der  afficirten 
Stelle ,  sondern  an  der  entgegengesetzten  Seite 
die  Folgen  jener  Kraftäofserung  bemerkbar  Aver- 
den.  Am  häufigsten  findet  dies  bey  liopfverlez- 
Zungen  statt,  wo  öfters  an  derjenigen  Steile,  auf 
die  irsrend  eine  mechanische  Kraft  wirkte ,  "we^ 
der  eine  Fisur,  noch  sonst  auffallende  Verletzung 
sichtbar  is^,  wohl  aber  dieser  Stelle  gegenüber 
bemerkt    wird. 

An  den  -weichen  Theilen  findet  dies  seltener 
s-tatt ,  jedoch  glaube  ich ,  dafs  unter  gewissen 
Umständen  ,  und  vorzüglich  nach  heftigen  Er- 
schütterungen der  thierischen  Maschine  einige 
Organe  widernatürliche  .  Wirkungen  zu  äufsern 
gez^vimgen,  und  so  an  den  entferntesten  Gegen- 
den unsers  Körpers  Verletzungen,  auf  die  Avir  an- 
fänglieh gar  nicht  rechneten ,    veraniafst   ATerden, 
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Auf  solche  Art  geschah  gewifs  auch  die  oben  er» 
wähnte  Verletzung. 

Es  ist  ausgemachte  Thatsache,  dafs  bisweilen 
nach  Verirrungen  thierischer  Stoffe  ,  z.  B.  des 
Blutwassers  (Serum)  oder  des  Blutes  selbst 
u.  d.  gl.  m.  viel  Nachtheil  bewirkt  wird,  ^vie 
dies  der  Fall  ist ,  wenn  sich  jene  Feuchtigkeiten 
in  das  Zellengewebe  ergiefsen,  wo  dann  bey  un- 
günstigen Umständen  die  Saugadern  ihren  Dienst 
nicht  gehörig  verrichten,  und  das,  "was  folglich 
dort  zurückbleibt  ,  leicht  als  ein  fremdartiger 
Körper,  der  Entzündung,  Geschwulst,  Eiterung 
u.  d.  gl,  m.  nach  sich  ziehen  kann  ,  zu  betrach- 
ten ist.  Je  nach  dem  nun  die  Mischung  der  er- 
gossenen Feuchtigkeit  ist  ,  desto  verschiedener 
sind  auch  die  Ausbrüche  und  Folgen.  Ganz  an- 
ders sind  sie  ,  -^venn  z.  B.  nur  verdorbenes  Se- 
rum ins  Zeilgewebe  tritt ,  das  bey  kurz  darauf 
erlangter  gröfserer  Reizfähigkeit  der  Saiigadern 
aber  wieder  resorbirt  -wird;  wieder  anders  sind 
dieselben  ,  -wenn  Blutmasse  ausgetreten  ist, 
und  noch  mehr  verschieden  und  zugleich 
nachtheiliger,  wenn  in  der  Mischung  fauligt  er 
S  t  off  enthalten  ist,  welcher  durch  eine  nicht 
zAveckmäfsige  Diät  des  Kranken  immer  mehr  zur 
Verdeibnifs  geneigter  ^vird.  —  Bey  dem  oben 
erwähnten  alten  Manne  trafen  mehrere  Umstän- 
de zusammen,  die  alle  dazu  bey  trugen,  dafs  üble 
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Folgen    entstehen   mnfsten.     Das  Alter,  k:'5rp:Hche 
Kost,  eine  unruhige  Gemüthsregung  u.  d.   gl.   m. 
AYaren  nicht  dazu  geeignet  ,    den  thierischen  Säf- 
ten   eine   milde    Beschaiieuheit   zufüeCsen    zu  las- 
sen ,    sondern'  dieselben    erhielten    dadurch    eine 
scharfe    zu  Entzündung    und  faulungs  ar- 
tigen   Ausbrüchen    geneigte    Mischung,    die  zu 
keiner     schnellen     Umänderung     qualiiicirt      Ova- 
ren. —     Durch  jenen  heftigen  Fall   auf   die   Wir- 
belsäule, oder  Hückenfiäche    Avurde   nach    meiner 
Meinung    das    Gefäfssvsteni     ausserordentlich    er- 
schüttert ,     und    durch    die    kleinen  Mündvn<?:en 
der    Arterien -Enden  ,    nämlich     der    Bauchschlag 
oder  (arteria  abdominalis  ,   circumilexa    lüum,  ilia- 
ca   externa  minor)    ^vurde  vermöge  jener  gevv'alt- 
samen  Erschütterung,    Blutstoii  in  eine  beträcht- 
liche   Fläche    des    Zellgewebes     der   Bauchgegend 
geprefst,  welcher  bey  diesem  ahen  schwächlichen 
Subjecle    nicht    wieder    resorbirt   werden  konnte. 
Dies    schon    an    und    für    sich    nicht    balsamisch, 
sondern  mehr  fäulungsartig  gemischte  Blut  mufs- 
te  nun  bey    diesein    trägen  Ver^veilen  noch  lYeit 
mehr    an    V^erderbnifs    zunehmen  ,     und    heftigen 
Reiz,  Entzündung,    und  endlich  den  Brand  nach 
sich  ziehen. 

Ich  habe  mehrmal  bemerkt  ,  dafs  der  kalte 
Brand  vorzüglich  an  solchen  Organen ,  in  denen 
gewöhnlich    viel    zur  Fäulnifs  geneigter  Stoff  ab- 
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und  ausgesondert  "sTird  ,  leichter  und  schneller 
um  sich  greift ,  als  an  andern ,  mehr  gereinigte 
und  minder  zur  Fäulnifs  geeignete  Säfte  in  sich 
enthaltenden  Organen.  Zu  jenen  gehört  nun  vor- 
züglich der  Unterleib  ,  und  jedem  erfahrnen 
Wundarzte  wird  es  sattsam  bekannt  seyn,  dafs 
bey  irgend  einer  Verletzung  eines  Theils  dieser 
Cavität  ^.veit  mehr  Aufmerksamkeit  in  Hinsicht 
der  Kurmethode  noth^^vendig  wird,  als  an  an- 
dern Organen.  Doppelt  gefahrvoll  ist  nun  eine 
Behandlung  der  Art,  "syenn  der  Körper  des  Kran- 
ken durch  kärgliche  Nahrung  u.  d.  gl.  mehr  ge- 
sch^vächt  ,  und  überhaupt  •\Yenig  Erregbarkeit 
besitzt.  —  Es  giebt  Subjecte ,  die  eine  beson- 
dere Geneigtheit  zu  Entzündungen  haben,  Aveil 
ihre  Lebensweise  sehr  leicht  eine  Ueberreitzung 
zuläfst.  Bey  solchen  durch  nahrhafte  Speisen 
und  Getränke  gehörig  unterstützten  Körpern  ^yer- 
den  Entzündung  bey  gehöriger  Behandlung  oft 
sehr  schnell  wieder  beseitigt,  und  nur  nach  ein- 
seitiger Kurmethode  wird  es  möglich,  dafs  sich 
auch  hier  der  Brand  einschleichen  kann.  Es  ist 
aus  diesem  Grunde  von  einigen  Wundärzten  zu 
übereilt  zu  Werke  gegangen  ^vorden ,  ^yenn  sie 
glaubten,  jede  Entzündung  könnte  und  müsse 
durch  besänftigende  und  er^veichende  Mittel  ge- 
hoben -werden.  Diese  Methode  ist  nach  reinen 
Begriffen  nicht  allgemein  an^yendbar  ,  sondern 
fmdet  meist   nur   bey   letztgedachten    überreizten 
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Subjecten  statt.  Hier  thun  clie  erweichende  Mit- 
tel als  AYarme ,  aus  Pflanzenmehlen  zu  B^ey  be- 
reitete Umschlage,  von  ?i.ocken ,  Hafer,  Waitzen- 
mehi ,  aus  den  sogenannten  er^y eichenden  Kräu- 
tern ,  warme  Bähungen  von  Abkochungen  dieser 
Pfianzenkörper  ,  warme  Umschläge  von  Milch» 
frische  thierische  Fette  ,  schmierige  Pflanzenöle 
u.  d.  gl.  m.  gute  Dienste.  Wenn  man  nun  aber 
hey  sch\vächiichen  Körpern,  die  vermöge  ihier 
geringnähienden  Stoffe  ^venig  Reizfähigkeit  be- 
sitzen, und  SYO  das  z^vischen  dem  entzündeten 
Theile  und  z^vlschen  dem  übrigen  Körper  statt 
habende  Mifsverhältnifs  nicht  völlig  aufgehoben 
Averden  kann,  oder,  ^vo  der  Organismus  nicht 
geeignet  ist,  die  durch  die  Entzündung  erzeug- 
ten Veränderungen  zu  beseitigen,  die  er^veichen- 
den  Mittel  an^Yenden  wollte,  so  ->TÜrde  man  of- 
fenbar einen  Fehler  begehen.  Unter  letzten  Ver- 
hältnissen sind  vorzüglich  solche  Mittel  anwend- 
bar, die  vermöge  ihrer  zusammenziehenden  und 
stärkenden  Eigenschaften  ,  die  Zertheilung  der 
stockenden  Säfte ,  und  die  daraus  er^vachsende 
Entzündung  zu  heben,  geeigenschaftet  sind.  Sol= 
che  findet  man  beym  Weine ,  Brannt^wein,  Cam- 
pfer;  in  den  unter  dem  Namen  species  resolven- 
tes bekannten  Kräutern  und  adstringirenden  Pflan- 
zenkörpern. Durch  diese  Mittel  erhalten  die  -Or- 
gane ,  ^reiche  zur  Entfernung  der  verirrten  Säfte 
zu  wenig  Nachdruck  besitzen,  die  dazu  erforder- 
lich« 
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llclie  Erregbarkelt,  v.'odurch  dann  die  Sangadern 
in  gehörige  Tliatiglieit  gesetzt  ,  und  die  eine 
Entzündung  veranlassenden  fremdartigen  Stoffe 
entfernt  vferden. 


Ob  nun  gleich  unter  letzt  gedachten  Verhält- 
nissen einer  beginnenden  Entzündung  feste  Glän- 
zen gesetzt  vv^erden ,  so  finden  dem  ohnoeacnret 
cfiers  Ansnahmen  statt,  zu  denen  auch  der  oben- 
gedachte  Fall  zu  zahlen  ist.  x^nfängUch  -wurcie 
auch  Brannt^Tein  angev>'endet,  und  deniohngeach- 
tet  -wuchs  die  Eitaüiidung  täglich  mehr,  und 
gieng  endlich  in  den  lialieii  Brand  über.  Hier 
war  es  oITenbar,  dafs  der  Grund  dieser  schnel- 
len Umänderung  in  Brand,  grürsteniheils  in  der 
üblen  Beschaffenheit  der  Säfte  lag.  Ich  bin  nicht 
nur  durch  diesen  Fall,  sondern  noch  durch  z\yey 
andere  von  ähnlicher  Art,  wo  ich  dieselbe  Be- 
ha:ul;ung  ,  mit  eben  so  gutem  Erfolge  als  bey 
jenem  anv/endete ,  voHkommeri  überzeugt  ^vor- 
den.  Dafs  man  bisweilen  unter  gewissen  Ein- 
schränkungen ,  eine  besondere  Schärfe  der  thieri^ 
sehen  Säfte  annehmen  mufs  ,  ohne  mit  Leib  und 
Seele  ein  Anhänger  der  Humoralpathologie  zu 
Sern. 

Der    von     vielen    angenommene     Grundsatz ; 
dafs    man    beym    kalten    Brande    (sphacelus)     fast 
allezeit    Hülfe    zu    erwarten    habe  i     wenn    durcH 
E.  V,  Siebold  Samml,  cliir.  Beob.  u.  Erf,  i.  Bd;  O 
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Starke  Einschnitte  eine  stärkere  Eiterung  und 
Absonderung  des  fauligten  Stoffes  bewirkt  Aver- 
de  ;  ist  oft  ungegründet,  und  nicht  allgemein  an- 
nehmbar ;  denn ,  avo  das  Gefäfssystem  unreine 
zur  Fäulnifs  geneigte  Säfte  enthält,  da  hilft  ge- 
wifs  auch  jenes  Einschneiden  nichts  ,  sondern 
liier  mufs  eine  UixiAYandelung  und  Verbesserung 
der  Feuchtigkeiten  gleichsam  erstes  Grundgesetz 
sejn.  Bey  dieser  Umänderung  und  Verbesserung 
darf  man  es  aber  nicht  allein  bewenden  lassen, 
sondern  auch  äufserlich  müssen  z~weckmäLsige 
der  überhand  nehmenden  Fäulnifs  widerstehen- 
de Mittel  angewendet  AYerden.  Zur  Erreichung 
dieses  Zwecks  fand  ich  nun  das  Vv^eidenrinden- 
Extract  (wie  auch  das  der  China)  sehr  heilsam. 
Obgleich  bey  jenem  alten  Gärtner  durch  die  oben 
angezeigte  nahrhafte  Diät  und  Arzneyen  die  Säf- 
te gewifs  um  vieles  verbessert  w^orden  waren,  so 
erfolgte  demohngeachtet  keine  gutartige  Eiterung, 
und  noch  Aveniger  sah  ich  dieselbe  nach  gemach- 
ten Einschnitten ,  aufgelegter  Digestivsalbe  und 
dergleichen  beliannten  Mitteln  mehr.  Da  ich 
glaube  ,  dafs  zur  gänzlichen  Verbesserung  der 
Säftenmasse  längere  Zeit  erforderlich  ist,  Avenn 
die  Besserung  derselben  bis  zu  den  feinsten 
Verästelungen  der  Gefäfse  gelangen  soll,  so  dach^- 
te  ich  auf  Mittel  ,  die  den  A'erlorengegangenen 
Tonus  und  die  Zerstörung  der  Gefäfse  AYieder 
kräftig  zu  unterstützen  geeignet  ATären,  und  fand 
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selbe  in  dem  W  ei  denrin  d  en  -  Ex  tr  actöj 
•\Yelches  bekanntlich  innerlich  gegeben  ,  ebenfalls^ 
so  ^vie  das  China -Extract  ^  vermöge  seiner  stär- 
kenden Krnft  der  Fäuhiifs  widerstehende  Eiiz;en- 
schaften  hat.  ■ —  Jenes  Extract  habe  ich  auch 
bey  veralteten  tiefen  Geschwüren^  die  kein  gu- 
tes Eiter  ,  sondern  eine  scharfe  Jauche  ausson- 
derten ,  meiner  Erwartung  vollkommen  entspre- 
chend angewendet. 


Ä  ö 
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Etwas  über  den  äuiserlrchen  Gebrauch 
der 

Y  i  t  r  i  o  1 111  i  1 1  e  1 

in  besonderer  Beziehung    auf  das  damit  bereitete 
und  unter  dem  Volke  hier  und  dorten  nament- 
lich bekannte 

mir  akulo  s  e    S  t  ein  was  s  er^ 

T  o  n 

dem  Hrn.  Dr.  Augustin  Jacob  Schütz^ 

ausübeudem  Arzte  zu  Bruciisal» 


J-3ie  Eigenschaften  der  Vitriolmittel  und  des 
Grünspans  sind  eben  so  bekannt,  als  die  grof-en 
iDienste,  die  sie  in  der  Chirurgie  gel  istet  haben, 
und  noch  leisten.  Es  dürfte  daher  noch  ein  Avür- 
diges  Unternehmen  seyn  ,  deren  weitern  Ge- 
brauch in  der  populären  Praxis  mehr  aufzusu- 
chen, und  die  verschiedenen  Präparate,  wie  auch 
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deren    Anwendiingsarten    und  Wirkungen    immer 
mehr  aus  einander  zu  setzen. 

Ein  solches  Mittel  "M'Tirde  ieh  vor  16  Jahren 
in  Elsafs  und  in  der  Gegend  hey  Mainz  hej 
einem  Schmiede  unter  obigem  Nam.en,  als  ein  ge- 
heimes Hausmittel,  gewahr.  Es  besteht  nämlich 
„aus  -^veifsem  Alaun  1  Pfund,  grünen  Vitriol  f  Pf., 
blauen  Vitriol  ^  Pf. ,  Grünspan  2  Loth ,  Salmiak 
1  Loth,  nach  dem  Givilgewiehten.  Diese  Masse 
wird  zu  Pulver  verstofsen  ,  dann  läfst  man  sie 
über  glühenden  Hohlen  in  einem  Tiegel  oder 
einem  irdenen  Gefäfse  in  eine  breyartige  Masse 
zergehen,  man  mischt  sie  wohl  unter  einanderj 
und  iätst  sie  dann  in  kühler  Luft  wieder  ver- 
härten. Etwa  nach  24  Stunden  ^verde  sie  wie- 
der zu  Pulver  verstofsen  und  fein  verrieben, 
dann  nehme  man  2  Loth,  und  mische  sie  in  ei^ 
ner  Eouteille  mit  2  Pf. ,  oder  nach  rheinischem 
hieländischem  Maafse  2  Schoppen  Wassers  wohl 
unter,  einander,  und  gebrauche  das  Wasser  zu 
Umschlägen  und  zum  Waschen  bey  Wunden, 
Brennmälern ,  hitzigen  Geschwülsten,  Verrenkun- 
gen, entzündeten  Augen  der  Menschen  und  des 
Viehes,      vorzüglich     aber     dev     Pferde,  *)     die 


*")  Folgende    ähnliclie  Formeln   habe  ich  bereits  vv^ieJer 
unter    der  Kaiserlich  Königliclieii  Oestreicliisclien  Ar- 
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diircli  den    Satteldruck   verwundet   •^yorden    sind, 
XL.  s,  ^Y, 

Die  in  der  Materia  medica  et  chirurgica  be^ 
wanderten  Aerzte  Averden  sich  hier  gleich  noch 
rnehrerer  Vitriolpräparate  errinnern  ,  die  unter 
dem  Namen  Lapis  divinns  st.  yves ,  Pulvis  Sym- 
patheticus  Dygbaei  ,  liquor  stipticus  Weberi, 
auch  Aqua  stipdca  Danornm  ,  Lapis  medicamen.^ 
tosuö  Croliii  correctus  etc.  und  aus  Nie.  Le^ 
mery  cours  de  chymie  etc.  l^ekannt  sind, 

Ich  gebrauchte  es  zuerst  beym  Aufliegen  dex 
Jiranken ,  in  hitzigen  Fieberji ,  und  nach  we- 
nigen Stunden  -waren  die  brennenden  Schixierzen, 
'ynd  endlich  die  B-öthe  hinweg.  Bey  leichten 
Schnfs  wunden ,  z.  B,  Streif-  oder  Prellschüssen 
habe    ich    die    sc]?nellste  Linderung    der  brennen^ 


niee,  besonders  zum  Gebrauch  für  a\ifgedrüclite  Pfe?« 
^e  gefunden, 

Reo.     Alum.   crud, 

Vitriol,   commun.  aa   3^^^l 
yivid.  acr,    ^ß 
Sab  ammon.  opt. 
Tait.  crud.  aa    ^i/3 
Croc.   opt.    S^ij 

M,  f,  I,  a,  lapis, 
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den  Schmerzen  und  baldige  Heilung  durch  un- 
gesäumte Ueberschläge  damit  bewirkt.  Bey 
Brennmälern,  "\yo  die  Haut  noch  nicht  sehr  ex- 
coriirt  war,  bey  rothen  Geschwülsten  von  Bie- 
nen- und  Wespenstichen  u.  s.  w.  habe  ich  durch 
die  nämlichen  Ueberschläge  schleunigere  Linderung 
und  Heilung  verscliaft,  als  durch  das  Bleywasser. 
Reisende,  die  sich  rothe  brennende  Fufssohleu 
und  Blasen  durch  anhaltende  Märsche  zu  Fufse 
beygezogen,  hatten  hierdurch  schnellere  Linde^ 
runs;  und  Heilung  ihrer  verwundeten  Füfse  er- 
halten,  als  durch  die  sonst  gewöhnlichen  Fufsbä- 
der  und  andere  äufserliche  Mittel.  — -  Eben 
so  hatte  ich  bey  brennenden  Knoten  und  ent- 
zündungsartigen Hämorrhoiden  die  schleunigste 
erAVÜn&chte  Wirkung  über  Nacht  hervorgebracht. 
Rothe ,  brennende  Augenlieder  von  ausserordent- 
licher Trockenheit,  Sommerhitze  oder  sonstigen 
aufserlichen  Reizungen  wurden  bald  durch  das 
Waschen  der  Augenlieder,  auch  aufgelegte  durch- 
jiäfste  Compressen  geheilt.  Eben  so  die  schmerz- 
liche Spannung  der  Phymosis  und  Paraphymosis, 
wie  auch  der  weiblichen  entzündeten  Schaam- 
lippen  bald  gelindert. 

Durch  diese  erwünschte  Wirkungen  aufge- 
muntert,  gebrauchte  ich  dieses  Mittel,  auch  bey 
frischen  geschnittenen  und  gequätschten  Wun- 
den, und  hatte  eben  so  schleunige  gute  Wirkun- 
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gen.  Die  Blutungen  und  GescliAVÜlste  hörten 
gje-M:h  dabey  auf  ,  die  Wniidränder  ^vurden  (ob- 
wohl bey  anfänglichen  kurz  vorübergehenden 
grörsern  Schmerzen)  gleich  blafs  ,  entzündeten 
sich  nicht  ,  bekamen  einen  sch^yarzbrauneii 
^chorfj  und  vernarbten  sich  in  kurzer  Zeito 

L 

Ein  Barbierers- Gesell  (Geiger)  zu  Bruchsai 
hatte  sich  im  Arigust  i'7Q3  mit  dem  Barbiermes.- 
ser  den  Dauman  von  innea  bis  auf  den  Knocheii 
länglicht  gespalten;  derselbe  kam  mit  dem  noch 
heftigblutenden  Daumen  sogleich  zu  mir  ;  ich 
wusch  die  Wunde  gleich  mit  diesem  Wasser 
aus,  und  verband  sie  mit  den  damit  durchnäfs- 
ten  Compulsivbinden.  Den  folgenden  Tag  konn=- 
te  er  £chon  -^vieder  damit,  obwohl  et^vas  müh= 
sam,  raslren,  und  in  wenigen  Tagen  war  die 
Wunde  bey  wiederholten  Umschlägen  ohne  Ent- 
zündung  vernarbt. 

Unter  mancherley  Arten  von  derley  einfachen 
Wunden  heilte  ich  auch  noch  viele  durch  lang- 
same Eiterungskuren  verunreinigte  und  unge- 
heilt  gebliebene'  tiefe  Fleischwunden  von  äuTser- 
lichen  Ursachen  in  kurser  Zeit  an  MenscheB 
lind  Vieho 
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Am   i-5ien  August   1788  liat-te    icli  einen  merk- 
würdigen   Fall    hiervon    bev    einem  Ea^ern,    Na- 
mens Eraun,  43  i'i^^^  ^^  dahier,   dem  die  linke 
Wade,  durch  einen  Senscnbieb    gespalten    -wurde.. 
Naclidem  seine  Ratbgeber    durch  eine  halbjährige 
Ki.irart    nicht    ^yeiter    gelio.n-m.en    "waren,  als.  dafs 
der     durchschnittene    Wadenmuskel    mit    harten, 
schmerzhaften    Rändern    mit    blaulichtgranen    tie- 
fen Grunde    eine    sehr    grcfse    ovalförmige    Spalte 
vorstellte  ,  und  der  sanse  Unterschenkel  rotrdanf- 
artig  an-^eschwollen  Vv^^ar,    so    vnirde    er    endlich 
des  vielen   Qiiacksalberns    müde,    und    entschlofs 
sich ,    meine    Kurart    zu    versuchen.     Ich  reinigte 
die  Wunde,    und    die    ganze    geschwollene  rolhe 
Fläche  der  Wade,  legte  in  den  liefen  Spalt  leich- 
te   mit    diesem  Wasser    benäfste  Compresscn ,  fo- 
mentirle     miltelst     breiter    Tücher    iind    EInden. 
In    zwölf  Stunden  erfolgte    schon  Linderung^    der 
schmerzhaften  Spannung,    der    mifsfärhi.Te  Grund 
der  Wade  wurde  ailmllhlig  röther,   die  E.üthe  der 
Oberiiäche     der    Wade     selbst     verminderte    sich, 
und  die  Wundenränder    näherten    sich,   mehr    zu- 
sammen.    Die  Spalte  selbst  ward  kleiner ,    es  er- 
zeugte sich  während  der  täglichen  Vv'iederholung 
desVerbaiides  nach  und  nach  einesichtbare  Granu- 
lation. Der  Grund  der  Wunde  erhob  sich  aus  seiner 
Tiefe  imm^er  mehr,  und  in  drey  Wochen  Avar  die 
Wade,    und   zwiir   ohne  die  mindeste  Ei- 
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terung  vernarb!;,  und  an  ihrem  ganzen  Umfan- 
ge der  andern  Wade  so  glercli ,  dafs  der  Bauer 
nach  Vr'ie  vor  ungehindert,  und  zwar  heute  noch 
gehen  kann. 

Auf  die  nämliche  Art  habe    ich  sehr  tiefe  und 
breit    eingedrückte    Pdiclienwunden     der    Pferde, 
die  darchEiteningskure'n  lang  ungeheilt  geblieben 
sind,    durch    den  Gebrauch   von  2  bis  3  Maafseii  . 
dieses  Wassers  innerhalb  8 — 1-   Tagen  geheilt. 

IIL 

Da  ich  mich  nun  aus  eigenen  Erfahrungen 
von  der  entzündungswidrigen  und  heilenden 
liraft  dieses  Wassers  gänzlich  überzeugt  hielt,  so 
gebrauchte  ich  es  vorzüglich  auch  bey  allen 
oberflächlichen  Contusionen  mit  dem  besten  Er- 
folge. Die  Geschwülste  legten  sich  bey  unge- 
säumtem Gebrauche  desselben  nicht  allein 
plötzlich,  sondern  Schmerzen,  Spannungen  und 
Steifigkeiten  ,  besonders  in  den  Gelenken  hörten, 
auch  bald  auf,. 

Vor  acht  Jahren  litt  ich  selbst  einen  Sturz, 
•wobey  ich  zum  Glück  nur  mit  vielen  oberfläch= 
liehen  Wunden  und  Stöfsen  am  rechten  Stirn- 
bein, an  den  Knieen,  Oberschenkeln,  Hüft-  und 
Ellenbogengelenken  davon  kam.  Ungesäumt  mach- 
te ich  über  meine  schmerzhafte  Wunden  und  Gelen- 
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lie  die  ganze  Nacht  hindurch  kalte  Umschläge 
mit  diesem  Winidwasser  ,  und  den  folgenden 
Tag  fand  ich  mich  so  erleichtert,  dafs  ich  Avie- 
der,  ob^yohl  mit  nicht  gar  geschv\änden  Schrit- 
ten, ausgehen,  ja  sogar  einen  Ritt  über  Feld 
machen  konnte. 

Dergleichen  glückliche  Erfahrungen  bewogen 
mich  nun  auch,  bey  complicirten  veralteten  und 
vernachiärsigten  Wnnden  ,  GeschAvüren  und  Ge- 
schwülsten damit  Gebrauch  zu  machen. 

IV. 

Barbara  Seh  leicher  in  zu  Unter  gro  m- 
bach,  (eine  Stunde  von  hier)  ein  Bauermäd- 
chen von  etlichen  20  Jahren  ,  dickem ,  starkem 
Körperbau  und  blutreichem  Temperamente,  hatte 
T'on  ihrem  i6ten  Jahre  an  ihre  Menstrua  ordent- 
lich, seit  einem  Jahre  giengen  sie  aber  unordent- 
lich und  blieben  endlich  gar  aus.  Vor  9  Wochen, 
ehe  ich  sie  in  die  Kur  bekam,  verrieth  ihr  äus- 
seres Aussehen  eine  Zerrüttung  in  ihrem  Körper, 
Avelche  endlich  eine  Stockung  des  Bluts  in  ih- 
rem linken  Fufse  verursachte,  der  allmählig  von 
unten  auföchwoll  und  roth  Avurde.  In  eben  diesen 
9  Wochen  brachte  sie  ihr  Leben  unter  der  Be- 
handlung einiger  Chirurgen ,  und  dem  Gebrau- 
che mehrerer  Hausmittel,  meistens  zu  Bette  zu. 
Die    s-ich    immer   vergröfsernde   GescliAYulst    des 
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Fufses  inaclite  aber  ihre  llalligeber  und  Ftatbge- 
berinnen  60  Schlichtern,  daTa  sie  sicli  dieser  Kur 
endlich  ganz  entzogen.  Als  sich  dieses  Mädchen 
hierher  zu  mir  am  i jten  Februar  ißoi  in  die 
Stadt  führen  iiefs,  v/ar  der  Fuls  bis  an  das  Knie 
in  der  ungeheueren  Grülse  eines  groTsen  Courier- 
Stiefels  angecch'v.ollen,  und  in  eben  diesem  äus- 
sersteu  Zeitponcte  waren  die  Schmerzen  um  die 
Geschwulst  herum  giöfser  und  unerträglicher; 
es  hatten  sich  auf  der  rothen  glänzenden  Haut 
viele  Pfüchchen  hcrvorgellian  ,  die  aufsprafigen, 
und  wässerigten  Stoff  aussidierten  ,  die  Verband-» 
tücher  durchnäCsten ,  und  zu  kleinen  alten  Ge- 
scliwürcheu  ausarteten.  Ihr  Gesicht  \rar  blafs 
und  aufgedunsen,  der  Puls  scblaif,  sie  hattte  je- 
den Abend  eine  fliegende  abniatiende  Hitze,  und 
öftere  ermattende  Schweifse,  und,^ gegen  Morgen 
war  sie  immer  entkräfteter  u,  s.  ^Y. 

Ich  regulirte  eine  passende  Diät,  setzte  neun 
Biutigel  um  die  obere  und  untere  Geschwulst 
herum  an ,  liefs  ilen  Fufs  lang  ausbluten,  und 
w^andte  dann  lauv/arme  Umschlage  dieses  Was- 
sers an.  Die  Abnahme  der  GescMvnlst,  Erleich- 
terung der  Schmerzen,  und  selbst  die  innerlichen 
Zufälle  von  Sch^vere  und  Mattigkeit  in  den  Glie- 
dern waren  so  auifallend  geschwind  ,  dafs  die 
"Patientin  nach  einigen  Tagen  vom  Eette  auf- 
siand,  und  frey  im  Zimmer  herum  gieng.    lianm 
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liatte  sie  diese  Umscliläge,  und  ztvMt  nach  und 
nach  kalt  gehraucht,  so  machte  sie  schon  lang- 
same Schritte  zu  mir  selbsten  ins  Kaus  ,  und 
war  nach  drey  Wochen  von  ihrer  Gesch^,Yulst 
befreyet,  dafs  sie  ganz  munter  zu  Fufs  wieder 
nach  Hause   gieng. 

Oft  haben  eine  sitzende  Lebensart  od^r  allzu- 
heftige Bewegung  oder  Ermüdung  in  Schwan- 
gerschaften di^  zurächführenclen  Adern  am  Fufse 
bis  zum  Zerplatzen  ausgedehnt;  die  Säfte  drin- 
gen nach  den  geschwächten  Theilen ,  die  Füfse 
schw"ellen  und  bekommen  bey  der  -geringsten 
Veranl^assung  ein  Rothlauf.  Wird  gepfuscht,  so 
brechen  sie  auf,  bringen  Geschwüre  hervor,  die 
vor  der  Beendigung  der  Schwangerschaft  sch-wer 
zu  heilen  sind.  Eey  dergleichen  Uebeln  haben 
ümschläp;e  mit  diesem  Wasser  die  Entzündungs- 
schmerzen  am  schleunigsten  gemindert  ,  und 
manche  Patientin  von  der  Art,  die  auch  von  ver- 
flossenen Sch^vangerschaften  noch  dergleichen 
Beschädigungen  an  den  Füfsen  hatten,  gebrauch- 
ten diese  Umschläge  ohne  meine  Berathung  und 
Besichtigung  öfters  mit  dem  besten  EirectCc  Ich 
würde  nicht  fertig  Averden  ,  ^venn  ich  alle  Fälle 
weitläuftig  beschreiben  ^voUte  -,  die  entweder 
durch  blose  feuchte  Umschläge  auf  die  Haut, 
oder  durch  die  Berührung  der  Wunden  selbst  --^ 
bald  geheilt  ^yorden  sind. 
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V.  : 

Gegen  die  ansteckende  Krätze  zeigte  sich  dies  \ 

Wasser  aufl'allend  wirksam.     Ich  liefs  nicht  allein  | 

kräizigte  Stellen  damit  "svaschen ,   sondern  behan-  ^ 

delte    die    von    langwieriger    und  vernachiäfsigter  ! 

Krätze  tief  nnd  breit  herumfressende  Geschwüre,  , 

mit    dem    besten     und     geschwindesten    Erfolge.  ] 

Gleich    erzeugten    sich    schwarze    Schorfen     über  \ 

die  Haut,    die    nach  und  nach  abtrockneten;  ich  ; 

bemerkte    sogar,    das    sich    die  Kiätze    mehr   aus  \ 

der  Haut  zog  und   abtrocknete*  . 

Ein     sehr     reizbares  ,     mageres  ,     histerisches  i 

Frauenzimmer    mehrere  30  Jahre   alt  ,    auf   einem  l 

Doife ,  4  Stunden 'von  liier,    gebrauchte    im  Maj''  j 

1792  gegen  die  Krätze   uni^orsichtig    eine  Schwe-  ; 

feisalbe.     Die    Krätze    verschwand    zwar  ven  der  j 

Oberfläche  der  H^aut ,    aber    bald    darnach    bekam  ; 

sie  einen  reifsenden  Schmerz  und  eine  Steifigkeit  \ 

im  rechten  Arm.     Als    dieselbe  mich  einige  Tage  i 

darnach  berief,    hielt    sie    den    Arm    ausgestreckt,  ^ 

die  leiseste  Bewegung    von  Rotation,    Supination  I 

oder  Pronation,  und  die  sanfteste  Berührung  des  I 

selben  erregte  ihr  solche  heftige  Schmerzen ,   dafs  J 

sie  jedesiTial    laut    dabey    schrie ,    und    die    innere  i 
Fläche    des  Arms    war    von     der    Handwurzel    an 

bis  an  die  Achselhöhle  hin  strahlenweise  entzün-  | 

det,  und  brennend  -warm.      Der  Arm    stellte   ein  ^ 
iroth  eingespritztes  Adergeilecht  vor^    deren  AestCi 
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■\vie  Saiten  gespannt,  znm  Theil  so  dünn  ^vie 
Fäden ,  zum  Theil  so  fein  v,'ie  Haare  da  lagen. 
Mitunter  fühlte  ich  auch  dAe  grofse  Blutadern 
selbst  gespannt  ,  aber  nicht  so  transparent  ent- 
zündet. 

Ich  erl\annte  hier  eine  merli'v.YÜrdige  Entzün- 
dung der  Saugadern ,  "^)  und  me'ne  Indication 
•war,  die  Kratze  ^yieder  auf  die  Haut  zu  locken. 
Ich  machte  am  nämlichen  x\bend  noch  lauATarme 
Umschläge  mit  diesem  Vv^asser  über  den  Arm. 
und  den  folgenden  Tag  sah  ich  schon  h leine  se- 
röse Krätzpöckelchen  an  der  näm.lichen  Innern 
Seite  des    Arms    heri'orkommen.     Die    Schmerzen 


*)  Man  vergleiche  hierüber v^  Thom.  Soemmering 
de  ni  rbis  Vasonun  absorbentium  c.  li.  diss.  quae 
praeraium  retulit  1794.  ?.  pathalogica.  Frfrti  ad  Moe- 
nuiii  ,  worin  derselbe  RnniiTünt;,  dafs  dia  Ssugsdern 
und  ihre  Drüfsen  vermöge  ihrer  ganz  eigenen  Reiz- 
barkeit entzündet  vrerden  l-.onncn.  In  solchen  Fällen 
sclieinsn  ihre  unter  der  Iliiit  gcl/!~e3rcn  S;itanne,  v.'ie 
rotlie  Streife  durch,  und  beym  Gifähle,  vrie  gespann- 
te Saiten.  Er  hat  hiervon  ein  Beyspiel  an  einer  leich- 
ten Hsut^A/-nnde  an  der  Stirn  gegeben,  wo  die  ent- 
zündeten Saugadern  in  Gestalt  roiher  Streifen  bis  znni 
innein  Augenwinhel  hinliefen.  .  Es  ist  "wohl  nicht 
mchdich  ,  sidi  eine  Bh?taderenizünuung  ohne  Mitlei- 
densshaft  der  Saugadein  ,  und  sö  umgekehrt  zu 
denken. 
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und  Zufälle  mlnderlen  sich.  Die  Ümscliläge  .-stur-  ^ 
diKtn  täglich  fortgebraucht,  und  in  Avenigen  Ta-  ' 
gen  war  diese  ganze  Arnifiache  mit  grofsen  | 
Kräizpocken  wie  besäet,  die  gleich  aufsprangen,  j 
l\^\\  Arm  mit  einem  dicken  scb^varzen  Schorfe 
überzogen  ,  nach  und  nach  abfielen  ,  und  die  / 
Kranke  \var  innerhalb  12  Tagen  nicht  allein  von  1 
ihren  schnierzlicheu  Zufällen ,  sondern  auch  von  \ 
ihrer  Krätze  befreyt  ,  und  bedienet  sich  heute  -■. 
noch  ihres   gesunden  ArmS',  , 

Gegen  die  rolhe  Gesichtskrätze  (auch  Kupfer-  ■ 

gesiebter   genanni)    bey   Wein  -  und   Brannt^n'ein-  • 

ßäufern    bedienten     sich    manche    dieses    Vv'assers  j 

als  Waschmittel  mit  gutem    Erfolge.      Die  rothen  ■ 

Blattern    und    Hautgefichwürchen    des     Antlitzes  ; 
wurden  bald  biafs    und  schuppten  sich  nach  und 

nach    ab.     Die    Haut   bel-^iim    ^vieder    eine    etwas  j 

natürlichere  Farbe,  bis  das  Uebel  bey  fortdauern-  ■ 

den    Ursachen     -^vleder    zugenommen    hatte.      Es  : 
hielten  sich    daher  Frauenzimmer  und  Herrn  die= 

ses  Wasser    immer   als  ein  Hausmittel  ^'^s^o.vi  ihre  ' 

jiräizige    Wangen    und    Naseil    vorräthig  ,     gleich  \ 

wie    aucli    andre    gegen    ihre    rothe  ,    brennende  \ 

Augeniieder;  . 
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VI. 

V.  Beinl,^)  Böttcher,^*)  Calliseii, 
P  1  e  n  k  ,  van  S  w i  e  t  e  n  ^  R i  c  h  t  e  r  und  meh- 
rere andre  berühmte  Schriftsteller  der  Chirurgie 
leiten  in  ihren  Lehrbüchern  die  Ursachen  ge^vis 
ser  Gattungen  Lymphgesch^vaiisten  vcn  irgend 
im  Körper  versteckten  innerlichen  arthritischen, 
rheumatischen  ,  scrophulösen,  rachitischen  Con- 
stitutionen oder  Schärfen  lier.  Ich  habe  diesel- 
ben von  schnell  durch  Salben  und  Wasch^vässer 
geheilter  Kratze,  zum  Theil  auch  entstehen  ge- 
sehen. Üies  brachte  mich  aus  annalogen  Schlüs- 
sen   von    dem    erwähnten  Falle    Nrö.  V.    auf    die 

Gedanken, bey    dergleichen  Geschwülsteii 

dieses  Mittel   anzuwendens  i 

Eine  Dienstmagd,   19  Jahr  alt,   bekani  an  denl 
rechten  Kniegelenke  eine  allmählig  steigende  Ge- 


*3  Vcri  einer  eignen  Art  Lymphgescliwulst  und 
der  zweckniäfsigsten  iVIerbvde  sie  zu  lieihn.  Wien, 
igoi.  4-  Ebendieselbe  Abhandlung  im  zweytoil 
Bande  der  Abhandlungen  der  K.  K.  medic.  clii= 
rurgisciien  Akademie  zu  Wien. 

**)  Abhandlungen  von  den  Krankkeiten  der  Knr.cherii 
Knorpel  und  Seimen,  5ten  Theils  2tes  Heft.  Königs- 
berg   und    Lei£;23g    1793.    vom    Gliedsch  warn  nie 

U.    S.    Wi 

B.  V.  Siebold.  Saramh  chir.  Bsol).  u.  Erf.  1.  Bd,  H 
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schwulst  ohne  Schmerzen  ,  die  nach  vier  Jahren 
so  grofs  ^varcl,  dafs  die  Patientin  endlich,  Avegen 
Steifheit  und  jeweiligen  Schmerzen  ihres  Kniees, 
aus  ihrem  Dienste  treten  mufste.  Ganz  natür- 
lich hatten  die  vielerley  Linimenten  ,  Vesicato- 
lien  u.  d.  gl. ,  und  ^vas  ihre  ersten  Aerzte  ver- 
ordnet hatten ,  nichts  genützet.  Dieselbe  kam 
am  I2ten  Juni  1795  in  meine  Kur,  als  sie  auf 
dem  Lande  bey  ihren  Aeltern  war.  Sie  sah  et- 
was blafs  au« ,  hatte  ihre  Menstrua  etwas  unre- 
gelmäfsig,  und  konnte  mir  übrigens  nicht  die 
mindeste  Ursache  oder  Veranlassung  ihres  Uebels 
angeben.  Die  Geschwulst  umgab  das  ganze 
Kniegelenk,  war  zur  Gröfse  eines  grofsen  Kinds- 
kopfs gestiegen  ,  mit  der  Haut  gleichfarbig, 
elastisch,  hinterliefs  nach  dem  Fingerdrucke  kei- 
ne Grube  ,  schmerzte  bey  der  Be^vegung  etwas 
merklich,  und  zwar  vielmehr  durch  die  Anspan- 
liung  der  innern  Theile,  und  schien  überhaupt 
nicht  in  dem  Kniegelenk  selbsten ,  sondern  in 
der  Fetthaut  zwischen  den  Muskeln  und  Knie- 
bändern ihren  Sitz  mit  irgend  einer  Ausdehnung 
4er  Wassergefäfse  zu  haben.  —  Mein  Wunsch 
war,  einen  Ausschlag,  gleich  wie  in  dem  Fal- 
le V.  durch  einen  specifisch  belebenden  Hautreiz 
"bewirken  zu  können ;  ich  schlug  daher  dieses 
nämliche  Wasser  öfters  im  Tage  kalt  über  die 
-ganze  Geschwulst.  Nach  einigen  Tagen  spürte 
di«  Kranke  ein  Aineiseawimn^elJi  in    der  ganzen 
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Gesch^vi^lst.  Am  6ten  Tage  eine  herannahende 
Hai^tröthe  derselben  ,  und  mitunter  einen  ailraah^ 
ligen  Ausbriiich  von  Blattern  ,  die  sich  nach  und 
nach  mit  gelben  Eiter  in  der  Gröfse  und  Rande 
von  Erbsen  anfüllten  ,  dann  zerplatzen  ,  b^-eite 
schwarzbraune  Schorfen  formirten ,  die  endlich 
das  ganze  Knie  überzogen ,  und  bey  •\viederhol- 
ten  Umschlägen  brennende  Schmerzen  verursach- 
ten. Die  Kniegeschwulst  nahm  hieranf  von  Tag 
zu  Tag  merklich  ab ,  das  Knie  wurde  friedet 
biegsamer,  und  endlich  nach  4  Wochen,  nach- 
dem die  Schorfen  abgefallen  -waren  ,  und  keine 
weitern  Blattern  mehr  zum  Vorschein  kamen» 
gänzlich  gesund.  *) 

VIL 

Einen  ähnlichen  Fall  hatte  ich  am  i^ten  Jü- 
iii  1^95,  an  einem  siebenjährigen  Bauernknabert 
in  dem  nämlichen  Dorfe,  Namens  Vögele,  bey 
dem  ich  die  nächste  Veranlassung  und  Ursache 
seiner  Kniegeschwulst  eben  so  wenig  angeben 
kann,  als  bey  erwähnter  Dienstri  agd ,  der  eben* 
falls  einen  Blatternausschlag  nach  den  Ueberschlä« 


*)  Diese  Person  hiefs  Margaretlia  11  ü gel,  einö§ 
Schuhmachers  Tccliter ,  in  Oden  heim  drey  Stun«» 
den  von  hier ,  Und  lebt  jetzt  dorten  an  einen  Bechef 
verheursthet,  gesund*  ohne  das  mindeste  aa  ihröiä 
Knie  mehr  zu  klagen» 

H  a 
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gen  dieses  Wassers  am  6ten  Tage  schon  bekam. 
Nur  vertrug  derselbe  in  der  Folge  wegen  den 
brennenden  Schmerzen  der  Ausschlagsschorfen 
den  Ueberschlag  so  lange  nicht  mehr  ,  hinge- 
gen empfand  er  dabey  eine  so  tröstliche  Besse- 
rung, dafs  er  ^wieder,  ohne,  ^vie  vorhin  zu  Hin- 
ken ,  bey  seiner  sehr  verminderten  Kniege- 
schwulst laufen  konnte  ,  auch  jetzt  "^vährend  sei- 
nes Wachsthum.s  noch  von  seinem  Uebel  so  be- 
freyt  ist,  dafs  ich  an  seinen  gesunden  Knie,  wel- 
ches ich  ohnlängst  -wieder  besichtigte  ,  Aveiter 
nichts  als  die  ^veifse  Blatternarben  an  jenen  Or- 
ten ,  Avo  vorhin  die  Blattern  ihren  Sitz  hatten* 
wahrgenommen  habci 

VIIL 

Einen  "sveitem  Fall  hatte  ich  arri  i9ten  De- 
cemb.  1797  bey  einem  dreyfsigj ährigen  elendeii 
abgemagerten  Bauernmädchen  ,  Namens  F  e  r  n- 
bes  zu  Forst,  eine  halbe  Stunde  von  hier, 
"welches  nicht  allein  an  dem  einen  Knie,  sondern 
auch  an  den  beyden  Handwurzeln,  und  zwar 
offenbar  durch  eine  vernachläfsigte  Gicht  solche 
Geschwülste  hatten 

Mit  den  nämlichen  Umschlägen  brachte  ich 
ähnliche  Blatternausschläge  mit  brennenden  Haut- 
schmerzen mehrere  Wochen  hindurch  zu  Stande. 
Di6    Geschwülste    minderten    sich    z^yar  -,     did 
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Patientin  ward  aber  niclit  gänzlich  mehr  geheilt, 
da  eine  verjährte  Anchylose  in  ihren  Hand-  und 
Kniegelenken  überhand  genommen  hatte. 

Bey  derley  Uebeln  habe  ich  Avohl  auch  schon 
durch  lauwarme  Ueberschläge  mit  Silberglättessig 
solche  Ausschläge  entstehen  gesehen. 

IX. 

Das  Wesen  complicirter  vernachlä^Figter  Ge= 
schwüre,  besonders  an  den  Füfsen,  ist  Avahrlich 
ein  Scandalum  Chirurgorum  zu  nennen.  Es  fehl- 
te dabey  meistens  ,  ent^veder  an  gründlicher 
Theorie  und  rationeller  Heilart  ,  oder  an  dem 
Kranken  Selbsten,  die  sich  nicht  regelmafsig  ver- 
hielten ,  oder  keine  beharrliche  z^veckmärsige 
Pflege  sich  verschaften  konnten.  Viele  dergleichen 
Gesch^vüre  habe  ich  beobachtet,  auch  manche 
vor  der  Zeit  nur  mit  palliativen  Glücke  behan- 
delt, da  ich  mich,  nebst  dem  Gebrauche  innerli- 
cher Mittel  und  einer  zweckmäfsigen  Diät  ,  zu- 
gleich auch  dieses  Wundwassers  mit  Vorsicht  be= 
dient  hatte. 

Frisch  angehende  Geschwüre  schickten  sich 
meistens  so  gut  ,  als  oben  I.  II.  erwähnte  Wun- 
den zur  Heilung  an.  Chronische  Frostgesch^vü- 
re  an  den  Fufszehen,  Fersen  und  den  Händen  heil- 
ten  besonders    bey   jungen  Subjecten  ungewöhn- 
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lieh  gescliM  ind  damit ,  und  zwar  eben  auch 
ohne  Eiterung  zu.  Auch  rothe  Frostmähler 
mit  und  ohne  Schrammen  verschvranden  nach 
gebrauchten  Ueberschlägen  davon  sammt  den 
ehedem  brennenden  Schmerzen  in  ■^venlgen  Ta- 
gen. Wenn  ich  nicht  befürchtete  ,  unnöthigei' 
Weise  zu  ^Teitläufig  zu  Averden,  so  könnte  ich 
hierüber  Beyspiele  von  Soldaten,  Mägden,  be- 
sonders aber  von  einem  Kaufmannsdiener  be- 
schreiben, der  wegen  seinen-  sehr  tiefen  gefror- 
nen  Fnfs^esch^vüren  schon  als  unheilbar  verlas^ 
sen  Avar ,  in  ^venlg  Wochen  aber  nachher  durch 
dieses  Wasser  geheilt  worden  ist. 


Aus  bisherigen  Versuchen  und  Beobachtungen 
fand  ich  in  der  Folge  erst  es  möglich,  über  die 
W^u'kung  und  dien  Gebrauch  dieses  Mittels  mir 
eine  reinere  Theorie  zu  bilden,  und  von  da  aus 
folgende  bestimmte  Maafsregeln  zu  einer  gedeihe 
iichen  Kurart   fest  z-u  setzen, 

Es  ist  ganz  meinen  Erfahrungen  gemäfs» 
%,  dafs  die  Masse  dieses  Wassers,  vermöge  ihrer 
verhältnifsmäfsigen  Mischung  und  anziehenden 
Jiraft,  den  durch  einen  erhöhten  Locaheia  krank= 
haft  erhöhten  WärmestoiT  vermindern  und  all- 
inählig  ins  Gleichgewicht  bringen,  dafs  manche 
stockende  Säfte  durch  die  ungehemmte  Reaction 
^€§  thJerischen   Organismus   zertheilfe  ,    odei    auf 
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die  Haut  gelockt,  die  vorhin  gespannte  Fasern 
■wieder  er^veichet,  nnd  die  "svolilthätige  kühlende 
Wirkungen  empfunden  ^yerden.  Dieses  ayoIiI- 
thätige  kühlende  Gefühl  haben  in  vielen  Fällen 
die  Patienten  schon  gleich  nach  den  kalten  Um- 
schlägen ,  z.  B.  bey  brennenden  und  stechenden 
Frostraählern.  Auch  gebrannte  Kinder  schreyen 
auf  der  Stelle  nicht  mehr  ,  sobald  man  damit 
nasse  Tücher  auf  ihre  Brennmähler  gelegt  hatj 
und  damit  fortfährt.  Die  zu^veilen  erforderlichen 
lauwarme  Ueberschliige  bewirken  dies.es  verhält^ 
nifsmäfsig.  -— 

2,  Zugleich  stärken  sie  vermöge  ihrer.2^usammen- 
ziehenden  Kraft  bey  Avirklicher  Trennung,  oder 
wirklichem  Verlust  der  Theile  ,  die  absondern- 
den Organe  so  geschwind  ,  dafs  statt  einer 
langen  Eiterung  die  gerinnbare  reine  Lym- 
phe zu  Fleischs Wärzchen  anschiefst,  und  da- 
durch die  verlorne  Substanz  ersetzt,  und  die  ge- 
trennten Theile  w"ieder  zusammengeheilet  wer- 
den. Bey  kaltblütigen  Thieren  ,  und  sonstigen 
scheinbar  kalten  thierisehen  Theiien,  z.  B.  Kno- 
chen, Nägel  ,  Haaren  u.  d.  m.  ist  bekanntlich 
die  Beproduction  der  verlornen  Theile  am  stärk- 
sten und  vollkommensten.  Wenden  wir  nun 
dieses  Mittel  auf  einen  Theil  des  Menschen,. 
Pferdes,  oder  anderer  ^yarmblütigen  Tbiere  an,,' 
so  versetzen   wir    einen    solchen  Theil   in    elneii 
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gewissen  Znstand  der  Kaltblütigkeit  ,  nnd  er^ 
leichtern  die  Kraft  der  Natur  ,  die  Zertheilnng, 
oder  Vereinigung,  oder  Wiederersetzung  des  Flei- 
sches, der  Gefäfse  u,  a  m.  entAveder  zu  bewir- 
heu  ,  oder  auch  gewisse  entmischte ,,  oder  fremd- 
artige eingesperrte  Fhissiglieiten  aus  der  Haut, 
oder  einem  pathologischem  Organe  hervor  zu 
locken  ,  wie  es  bey  obigen  Fällen  V.  VI,  VII. 
VIIL  gewesen  seyn  mag.   — 

Wahrscheinlich  bringen  das  Bley  ,  das  kalte 
Brunnen-^vasser  ,  Eis  elc.  in  andern  ,  oder  den 
iiämlicheri  Umständen  eine  et^vas  ähnliche  aber 
unverhältnifsniäfbige  Wirkung  hervor  .*)  "vyeii  die 
überreizten  gespannten  und  erhitzten  Thei- 
le  eben  auch-  etwas  herabgestimmet  ,  und 
der  Natur  kaltblütiger  Thiere  näher  gebracht 
•^yerden. 


*)  Ich  weifs  z.  B. ,  dafs  Soldaten  nach  erhaltenen  25, 
40.  50.  und  mehrern  tcutGchlit-eralen  Arschprügeln 
sogleich  auf  emen  mit  Brunnenwasser  begossenen 
Stein  sich  mit  ihrem  blofsen  Hindern  niedersetzen, 
die  feplileunigste  Linderung  und  baldge  Heilung  be- 
wi'ken,  und  auch  ?<\\e  weitere  Furcht  vor  der  Wie- 
derkehr dergleichen  Disciplinarparoxismen  von  sich 
Terbanuen. 
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3-  ^^  verhältnifsmärslg  übrigens  auch  dieses 
Mittel  seine  envüiiscbie  Vv^irkung  äiifsert,  so  ist  es 
doch  oft  durch  einen  iinTerbäitnirsniäfsigen  hohen 
Grad  einer  Entzündung  daran  gehindert,  ja,  bringt 
gerade  eine  entgegengesetzte  Wirkung  d.  i.  einen 
neuen  Reiz  hervor,  nnd  verschlimmert  die  Form  der 
Verletzung  —  der  Fall  tritt  a^sdenn  ein,  avo  man 
in  der  gemeinen  Sprache  dafür  hält:  der  Scha- 
den verträgt  keine  nassen  Umschläge. 
Wenn  man  aber  das  Mitiel  selbst  ,  ent\veder 
durch  eine  allgemeine  oder  örtliche  Aderlässe,  z. 
B.  mit  Blntigeln  IV.  X,  nnd  direct  erweichenden 
Ueberschlägen  zuerst  unterstützt  ,  so  macht  es 
nacbber  Avieder  seine  berechnete  gute  Wirkung. 
Eben  so  niufs  auch  das  geübte  Auge  und  Gefühl 
der  Finger  das  Verhähnifs  kennen,  ob  man  das 
Mittel  kalt  oder  lauAvarm  ,  cfiers  auch  mit  Ver- 
mehrung der  Pulverdosis  zu  einer  Eouteille  Was- 
sers anzuAvenden  hat,  um  keinen  neuen,  oder 
doppelten  Reiz  hervor  zu  bringen.  Diesen  Fall 
hatte  ich  bey  Avirklichen  EntzündungsgeschAVÜl- 
sten ,  besonders  der  Fingerspitzen  (pannaritium), 
und  bey  '\virklichen  Augenentzündungen,  bey  die- 
sen, wie  bey  jenen  bewirkte  es  gröfsere  Schmer- 
zen und  Rötbe  ,  und  entsprach  nichts  "weniger 
als  einer  baldigen  Heilung,  ■^venn  ich  nicht  zu- 
erst die  erforderlichen  Blutigel  gesetzt,  oder  bey 
gröfsern  Entzündungsgeschwüisten  und  Schmer- 
zen   eine    allgemeine  Aderlässe   voraus  unternom- 
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inen  ,     oder     tlnrcli    erweichende    warme    Ucber- 
schläge  zuerst  gcmiiröigt  halle. 


X. 

Hienibcr  ri'iliro  icli  einen  Fall  eines  entziind- 
liclien  Fingerschmerzes  an  mir  selbsten  an.  Vor 
6  Jahren  empfand  ich  an  dem  oberslen  Gliede 
des  mittlem  Fingers  meiner  linlien  Iland  einen 
stechenden  Schmeiz  von  innerlicher  Ursache. 
Am  £:ren  Tage  sclisvoU  das  Glied  mit  anfangen- 
der FLÖthe.  Dnrch  kaUe  Umschlage  mit  diesem 
Wasser  verspürte  ich  nicht  allein  keine  Minde- 
rung der  Schmerzen ,  sondern  dieselben  stiegen 
immer  hefr.iger ,  und  mit  einer  kJopfenden  bren- 
nenden grüfsern  Geschwulst  v/iiide  ich  Nachts 
um  12  Vhr  aus  dem  Schlafe  ge^veckt.  In  der 
näiiilichen  Nacht  setzte  ich  mir  einen  Blutijrel 
an  das  nlimliche  Glied  des  Fingern.  Nachdem  ich 
(\cn  Finger  gehüiig  hatte  bluten  lassen,  so  legle 
ich  das  Wasser  ^y;cJer  auf,  und  verspürte  so- 
gleich aullallendc  Liiulcnnig,  schlief  wieder  ein, 
und  i\cn  ^ol^eudcii  Tag  war  der  Schmerz  und 
die  ilölhe  ganz  hinweg.   — 

4*  5o  wie  die  Natur  durch  einen  zu  hohen 
Grad  von  Localreiz  ii.i  ihrer  Beilkraft  gehindert 
■^vird  ,  so  ist  es  auch  im  Gcgentheile ,  avo  der 
Reiz  fehlet  ,  um  ihre  belebende  organisirenne, 
oder  re|)xoducire^de  Kraft  zu  ;iufscrn,    und    hier- 
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aus  entweder  ein  clünner,    scharfer,    übelriechen- 
der und  mirsfärbiger  Eiter   in  Wunden    oder    Gc- 
6cb'^yü^en  ,    oder  eine  dunkle  Ilöthe  auf  desorga- 
nisirten  Haut-  und  Fieischstellen    entsiehf.     Hier 
wäre    der    Gehrauch    dieses    Mittels     nicht    allein 
schädlich  ,     sondern     auch    ganz    vernunftwidrig. 
Seine   kühlende  Kraft  ^vürde  die  natürliche  Wär- 
me   noch    vollends    aufzehren  ,     und    würde    die 
Theile  entweder    noch  mehr  durch  seine  Schärfe 
zerfressen,  auflöfsen,    und    ^venn    es    eridlich  gar 
auf  einen  entblüsten  Nerven  Avirkte,  die  rafsend- 
sten  Schmerzen  verursachen ,  oder  im  Falle  eines 
asthenischen  E.oth]aufe8    oder   Ausschlages    diesel- 
ben vermehren,  schmerzhafter  machen,  wo  nicht, 
gar,  Avenn  es  vom  metastatischcr  Art  "wäre,  zum 
l^achtheil    des  Kranken  zurückLreiben.  — 

Aus  diesen  angegebenen  Thatsachen,  Winken 
und  Lehrsätzen  erhellet,  dafs  besonders  dieses 
Wasser  mit  seijien  ähnlichen  Zubereitungen  -wie- 
der aus  seiner  alten  Rüstkammer  hervorgcsncbet, 
und  nicht  allein  zu  a"\  eitern  Versuchen  an  Men- 
schen und  Vieh  ,  sondern  in  Hospitälern  und 
Apotheken  aufgenommen  zu  Averden  \-erdient. 
Nebst  seiner  A-ortrelllichen  Heilkraft  äufserlicber 
sthenischer  Krankheiten  ist  es  überaus  Avoblfeil*) 


*)  Die   ganze   Masse    kostete  mich   aus    den   Apotkekeji 
56 ,    48  —  52  Xr.  ,    woraus   ich    25   Bouteiilen    nach 

der 
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und  verdienet  vielen  Vorzug  vor  den  Theden- 
schen,  und  manchen  Vorzug  vor  den  goulardi- 
scken  Wund^aassern ,  besonders  in  Hinsicht  sei- 
ner geschwinden  Heilkraft. 


der  vcrgescliriebenen  Dosis  —  auch  13  bis  20  dersel- 
ben nsch  jözuweiien  verstärkten  Dosen  zubereitet 
•Iiatte. 


VII. 

Beobachtuno; 

eines  eingeklemmten  brandig  gewordenen  Sehen- 

keldarmbruches    auf    der    linken    Seite  ,     "welcher 

durch  die  Operation,    ohne  Zurücklassung  einer 

Fistel ,  glücklich  geheilt  ward, 

von 

dem  Hrn.  Dr.  Georg  Gottfried  Zinke, 

«usübenden  Arzte  zu  Calila  bey  Jena, 


Ich  hätte  nicht  Ursache  in  diagnostischer  Hin- 
sicht et^vas  von  dem  Schenkelbruche  zu  sagen, 
indem  der  grofse  Richter  in  seinem  vortreft- 
lichen  Werke  von  den  Brüchen  ,  "welches  sich  in 
den  Händen  eines  jeden  praktischen  Chirurgen 
befinden  sollte,  eine  meisterhafte  Zeichnung  da- 
von geliefert  hat.  Indessen  finde  ich  ,  wegen 
der  öftern  Verwechselung  des  Schenkelbruches 
(Merocele  S.  Oscheocele)  mit  dem  Leistenbruche 
Bubonocele,    für  nöthigj    die  Stellen    anzugeben^ 
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■>vo  sich  jener,  und  -\vo  sich  dieser  zeigt,  und 
wie  beyde  von  dem  Bubo  ,  mit  ^velchem  sie 
die  gröfste  Aehnlichkeit  haben  ,  von  einander 
unterschieden  sind.  Jener  oder  der  Schenkel- 
bruch ,  tritt  unter  dem  fallopischen  Bandbogen 
hervor  ,  durch  vrelchen  die  Schenkelgefäfse  ge- 
hen, und  dieser  oder  der  Leistenbruch,  findet 
seinen  Durchgang  durch  den  Leistenring,  wo  der 
Processus  Peritonaei  hegt.  Jener  hat  also  seinen 
Sitz  mehr  auswärts,  und  ist  runder;  dieser  hin- 
gegen mehr  inv/iirts  nach  den  Geschlechtsglie- 
dern zu ,  und  ist  langlicht. 

Wenn  nun  an  ehier  der  gedachten  Stellen 
ein  Bruch  entsteht  ,  so  ist  die  Geschwulst 
elastisch  ,  laicht  be^veglich  ,  und  gemeiniglich 
mit  einem  Schmerz  verbunden  ;  legt  man  die 
Finger  darauf,  und  lafst  den  Kranken  husten, 
so  verspürt  man  ein  Klopfen  ,  er  Avird  bey  Zu' 
rückhaltung  des  Athems  und  bey  Anstrengung 
•zum  Stuhlgange  gröfser  ,  bey  einer  Rückenlage 
kleiner,  oder  verliert  sich,  ^vie  bey  einem  Druck, 
Avohl  gar,  kommt  aber  bey  der  geringsten  An- 
strengung w"ieder  hervor.  Durch  diese  Zeichen 
ist  sowohl  der  Schenkel  -  als  Leistenbruch  von 
dem  Bubo  und  der  Leistenbeule  hinlänglich  un- 
terschieden ,  w^enn  nämlich  beyde  Brüche  nicht 
zu  Mein ,  oder  langsam  entstanden  >  tief  gelagert, 
unbeweglich  ,    eingeklemmt ,    m^    fremder    G§- 
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schwulst  oder  Entzündung  vergesellschaftet  sind<^ 
In  diesem  Falle  niufs  man  durch  Forschen  der 
sonstigen  Eeschaifenheit  des  Kranken,  imd  ans 
den  hinzugekommenen  krankhaften  Erscheinun- 
gen durch  Schlufszeichen  sein  Daseyn  erkennen ; 
denn  ein  Irrthum  von  der  Art  kann  den  Kran- 
ken in  die  gröiste  Lehensgefahr  stürzen  ,  Avie 
dieses  folgender  Fall  he^veifst,  der  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  eniem  andern  hat,  welche  Acrel  in 
seinen  chirurgischen  Geschichten  Seite 
17g.  erzählt. 

Ein  Dienstknecht  ,  Namens  Becher  ,  aus 
Wernsdorf  im  Voigtlande ,  vierzig  Jahre  alt,  mitt- 
lerer Statur,  robusten  Körpers,  und  dem  Brannt- 
Aveintrinken  sehr  ergeben ;  empfand  meistens  bey 
Anstrengung  seiner  Kräfte  einen  starken  Schmerz 
in  der  linken  Seite  ,  ^vorauf  sich  in  der  Gegend 
des  fallopischen  Bandbogens  eine  Gesch^vulst 
zeigte,  die  nach  und  nach  bis  zur  Gröfse  eines 
Gänseeyes  Avuchs.  Als  ein  roher  abgehärteter 
Mensch,  achtete  er  Avenig  auf  diese  Gesch-vvulst, 
und  Avenn  sie  ihm  zuweilen  Schmerzen  verur- 
sachte ,  so  legte  er  sich  nach  seiner  Aussage  zu 
Bette,  schlug  einen,  in  warmes  Wasser,  einge- 
tauchten Lappen  iiber  ,  afs  -wenig,  und  trank 
seinen  Schnapps.  Auf  diese  Weise  half  er  sich 
immer  von  seinen  Schmerzen  ^  und  wahrschein- 
lich   auch  von   jedermali^er   Einklemmung.      Am 
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6ten  May  1795  bekam  er  im  Walde  bey  dem 
Holzmacben  abermals  beftige  Scbmerzen ;  er  leg- 
te sich  daher  leicht  angekleidet  mit  dem  Bauche 
auf  die  Erde ,  in  der  Meinung  ,  sich  auf  diese 
Art  die  Schmerzen  am  ersten  zu  vertreiben;  al- 
lein für  diesmal  wurden  sie  heftiger ,  die  Ge- 
schwulst gröfser  und  härter,  und  man  niufsle  ihn 
nach  Hause  fahren.  Die  Schmerzen  im  Bauche 
und  Leibe  vermehrten  sich,  er  bekam  Frost  mit 
abwechselnder  Hitze,  Leibesverstopfung,  Uebel- 
keiten  und  ISIeigung  zum  Erbrechen.  Es  wurde 
ein  Bader  herbey  gerufen ,  dieser  sah  den  ein- 
geklemmten Bruch  für  einen  Bubo  an  ,  welchen 
man  erweichen  und  dann  öffnen  müsse,  und  die 
Uebelkeiten  hielt  er  fiir  Zeichen  eines  ver- 
dorbenen Magens.  Er  legte  daher  Avarme  Um- 
schläge von  erweichenden  Kräutern  auf  den 
Bruch,  gab  den  Kranken  zu  Brechen,  und  setzte 
ihn  durch  diese  Mittel  noch  mehr  der  Gefahr 
eines  schmerzhaften  Todes  aus.  Wie  leicht  zu 
erachten  j  nahm  nunmehr  die  Gefahr  des  Kran- 
ken von  Tag  zu  Tag  zu  j  es  fand  sich  Angst 
und  Beklemmung  der  Brust,  heftiger  Durst,  Trok- 
kenheit  im  Munde ,  öfteres  Y/ürgen ,  und  exkre- 
nientöses  Erbrechen  ein.  Gleichwohl  Avurde  mit 
den  wärmen  Umschlägen  bis  zum  sechsten  Tag 
fortgefahren  j  ohne  einen  andern  Versuch  zur 
Btttung  des  Lebens  zu  machen^ 

TäU^ 


1^9 

Täuscliung  in  der  gehofften  Besserung,  und  Ver- 
schlimmerung der  krankhaften  Zufälle ,  vermoch- 
ten endlich  den  Herrn  des  Hauses  sich  nach  an- 
derer Hülfe  umzusehen  ,  und  nun  ward  ich  um 
E.ath   gefragte 

Ich  fand  den  Kranken  sehr  abgemattet,  den 
Unterleib  aufgetrieben,  und  schmerzhaft  bey  derri 
Befühlen.  Die  Augen  waren  trübe,  die  Stimme 
verändert  ,  und  die  Efslust  verschwunden.  Er 
hatte  keinen  Schlaf  i  mit  unter  Frost,  kalte 
Schweifse,  und  wie  schon  gesagt,  zuAveiien  Er- 
brechen mit  AusAverfung  einiger  Exkremente; 
Der  Puls  war  etwas  gespannt  ,  aber  klein  und 
geschwind;  der  Bruch  schmerzhaft  ,  entzündet 
und  hart,  besonders  gegen  den  Ftand  zu,  ge^en 
die  Mitte  weicher,  in  der  Mitte  am  alier  Aveich- 
sten,  hatte  daselbst  eine  blaulichte  Farbe,  und. 
als  ich  mit  dem  Finger  auf  der  Haut  hinstrich^ 
so  löstö  sich  die  Epidermis  ab. 

Unter  diesen  bedenklichen  Umständen  schieii 
mir  die  Reposition,  wo  nicht  unmöglich,  doch 
zweckwidrig,  und  die  Operation  sehr  mifslich 
zu  seyri.  Nur  das  ^viederholte  Bitten  des  I^^ran- 
ken ,  und  seiner  Anver^yandten  brachten  mich 
noch  dahiQ^  dafs  ich  sie  zu  tnachen  mich  ent-^ 
ächlofsi 

'  B.  V.  Siebold  Samml.  chir.  Beob.  u.  Erf,  j.  Bd.  I 


Um  aber  den  Krahkcii  einigermafsen  zu  der 
Operation  vorzubereiten  ,  zumal  da  ich  sie  am 
Tage  meines  ersten  Besuchs^  AVegen  später  Ta- 
geszeit, Triebt  verrichten  konnte,  und  seine  ge- 
sunkene Kräfte  so  viel  möglich  zu  unterstützen, 
verordnete  ich  so  gleich  einige  Klystiere  aus  Ka- 
millen, Baldrian- Wurzel  und  Leinsaamen,  wor- 
■auf  noch  an  demselben  Tage  eine  Ausleerung 
von  harten  Exkrementen  erfolgte,  welche  aber 
dem  Kranken  -wenig  Erleichterung  verschafte, 
und  liefs  ihn  eine  Kampferemulsion,  und  China- 
infusum  mit  etwas  Opium  verbunden ,  -syechsels- 
weise  nehmen ,  auch  eine  Abkochung  von  China 
tiber  den  Bruch  herschlagen» 

Den  andern  Tag,  als  am  Tage  der  Operation*^ 
schien  der  Kranke  nach  dem  Gebrauch  dieser 
Mittel  etwas  besser  und  gestärkter  zu  seyn.  We- 
nigstens hatte  er  die  Nacht  etwas  geschlafen, 
sein  Aussehen  war  ^munterer  ,  die  Stimme  fri- 
scher, das  Athemholen  freyer,  und  der  Puls  hat- 
te sich  ein  wenig  gehoben.  Gründe  genug,  die 
mir  jetzt  mehr  Muth  zur  Operation,  als  den  Tag 
t^orhero  machten. 

Nachdem  nuil  der  Kranke  sein  Wasser  gelas- 
sen hatte  ,  Avard  er  in  die  gehörige  Lage  ge- 
bracht;  das  heifst,  er  ward  queer  über  das  Ber- 
the,    mit  dem  Kopfe  €twas  «rhaben,   gelegt,    mit 
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diem  rechten  Fufse  auf  den  Fufsboden  der  Stnbfe 
gestemmt,  und  mit  dem  linken  auf  einen  niedri- 
gen Stuhl  gestützt.  In  dieser  Lage  verrichtete 
ich  die  Operation  auf  folgende  Weise  :  Zuerst 
liefs  ich  mir  die  Haut  dutch  einen  Gehülfen  na- 
he über  dem  Durchgänge  des  Bruches,  oder  dem 
fallopischen  Bandbogen  ,  so  viel  ^vie  möglich^ 
in  die  Höhe  ziehn,  und  machte  in  die  aufgezo- 
gene Haut  nicht  ^yie  gewöhnlich  einen  Länge- 
schnitt ,  sondern  einen  vorsichtigen  Queer- 
schnitt  von  ohngefähr  einem  Viertel  Zoll-  ^veil 
mir  dieser  im  gegenvv'ärtigen  Falle  z^yecklnä^si- 
ger  zu  seyn  schien.  Gleich  nach  diesem  Schnitte 
kam  mir  ein  aashafter  Geruch  entgegen ,  weicher 
meine  Vermuthung,  dafs  die  eingeklemmten  Thei- 
le  brandig  seyn  möchten,  noch  mehr  bestärkte; 
Mit  Vorsicht  brachte  ich  die  Hohbonde  durch 
die  gemachte  Oeilnung  unter  das  Zellgewebe^ 
und  machte  auf  derselben  einen  Schnitt  der  Län- 
ge nach  durch  die  allgemeine  Bedeckungen  über 
den  ganzen  Bruch.  Sogleich  drang  in  der  Mitte 
etwas  fiuL>iger  ^  sehr  übelriechender  Koth  her- 
vor ;  zum  Eeweifse  ^  dafs  nicht  nur  der  Darm^ 
ßondern  auch  der  Bruchsack  an  dieser  Stelle  vori 
dem  Brande  zerstört  Avorden  war.  Durch  einen 
sanften  Druck  von  beyden  Seiten  ,•  und  vori 
oben  und  unten  auf  den  Bruch ;  suchtie  ich  den 
feingeklemmten  Darm  sovielj  wie  mögiich^  von  dem 
Enthaltenen  Kothe   zu  befreyen,    um  mir  dadurcM 

ig 
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das  Fernere  der  Operation  zu  erleichtern.  Ich 
reinigte  nunmehr  die  Wunde  vermittelst  eines 
Sch^yammes  von  dem  ausgetretenen  Kothe,  trenn- 
te  hierauf  das  hier  und  da  mit  dem  Bruchsacke 
ver^vachsene  Zellgewebe  auf  beyden  Seiten  los, 
so  dafs  der  Bruchsack  ganz  entblöfst  vor  mir 
lag.  Das  A-erdorhene  ZellgeAvebe  schnitt  ich  vor- 
sichtig w  eg ,  brachte  durch  die  von  dem  Brande 
entstandene  Oefinung  des  Eruchsackes  abermals 
die  Hohlsonde  ein,  und  schnitt  ihn  so^vohl  nach 
oben,  als  unten  auf.  Nach  Eröffnung  des  Bruch- 
sackes fand  ich  nicht  nur  den  gröfsten  Theil  des 
ausgefallenen  Netzes  brandig ,  sondern  auch  den 
eingeklemmten  Darm  nach  oben  ohngefähr  einen 
Zoll  in  der  Länge  ,  und  beynahe  einen  halben 
Zoll  in  der  Breite  von  dem  Brande  verdorben. 
Ich  brachte  den  Finger  zvv^ischen  den  Darm  und 
Bruchsack,  und  trennte  denselben  mit  der  Spitze 
des  Fingers  und  dem  Ivlesser  von  dem  vorgefalle- 
nen Darme  ab.  Nach  diesem  schnitt  ich  den 
Bruchsack,  das  noch  übrige  brandige  Zellgewebe, 
und  Netz  ^yeg,  erweiterte  die  Oeffnung  unter 
dem  fallopischen  Bandbogen,  zog  den  Darm  noch 
etwas  mehr  hervor  ,  und  schnitt  das  brandige 
Stück  des  Darms  mit  einer  feinen  Scheere  durch 
zwey  sanfte  Bogenschnitte  aus.  Nun  heftete  ich 
cien  Darm  mit  der  sogenannten  Kürschners  -  Nath, 
Wobey  ich  die  Ränder  der  Wunde  sehr  genau 
aneinander   pafste.     Nach   gemachter  Nath   brach- 


te  ich  den  Darm  zurücli ,  doch  so,  dafs^die  Nath 
von  aufsen  durch  die  Wunde  noch  sichtbar  "vrar; 
hefestigte  die  Enden  des  Fadens  äufserlich  mit 
Heftpflastern  ,  und  legte  auf  die  geheftete  Darm- 
■\vunde  Charpie,  die  ich  vorher  mit  Chinadekokt, 
in  Avelchem  et^vas  Myrrhe  aufgelöfst  "vvar ,  be- 
feuchtet hatte.  Das  übrige  der  Wunde  füUte  ich 
ebenfalls  mit  durch  Chinadekokt  angefeuchteter 
Charpie  aus,  legte  eine  dreyeckige  Kompresse 
darüber ,  und  befestigte  nunmehr  den  Verband 
mit  der  T.  Binde.  Das  Anfeuchten  des  Verban- 
des wurde  alle  zwey  Stunden  wiederholt. 

Hierauf  liefs  ich  den  Kranken,  Avelcher  die 
Operation  mit  männlicher  Standhaftigkeit  ausge- 
haken  hatte,  auf  dem  Bette  in  eine  schickliche 
Lage  bringen ,  und  empfahl  neben  einem  ruhi- 
gen Verhalten ,  eine  strenge  ,  seinem  Zustande 
angemessene  Diät.  Um  aber  alle  Anhäufungen 
und  Pressungen  in  dem  Darmkanale  zu  verhin- 
dern,  und  die  Kräfte  zu  unterstützen ,  erhielt  er 
täglich  ein  Paar  vorsichtig  beygebrachte  Klystie- 
re,   und  innerlich  die  oben  angezeigten  Mittel. 

Gegen  Abend  und  die  Nacht  hindurch  bekam 
der  Kranke  Neigung  zum  Schlafe,  Avurde  aber 
durch  ängstliche  Träume  und  öfteres  Zusammen- 
fahren immer  Avieder  aus  demselben  aufge- 
schreckt.    Des    Morgens    hatte    er  Leibes ölmung. 
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aber  nicht  lange  darnacli   fand    sich  in  der  Wun-       ' 
de    ein    stechender    Schmerz     mit    einer    Empfin- 
duns^    verbunden  ,     als   ob    sich     daselbst    etwas. 
"|)ewege. 

Diese  Nachricht  schien  mir  -wichtig  genug  zu 
Seyn,    ohne  Verzug    zu    dem   Kranken    zu  reisen,      : 
"welcher  eine  Stunde  von  meinem  damaligen  Auf- 
enthaltsorte   (Hirschberg    im  Voigtlande)    entfernt 
"war,    um    seinen  Zustand    näher  zu  untersuchen. 
Er  harte  et>vas  Hitze,    wideriiatiirlrche  Röthe  im 
Gesichte,  geschwinden  Puls,    vermehrten    Durst, 
und  klagte  ausser  dem  gedachten  Schmerz  in  der 
Wunde  ^     liber    Spaiuien    und    Drücken    auf   der 
Brust ;  übrigens  ^var  die  Haut  und  Zunge  feucht, 
der    Unterleib    weich,    das    Äthemholen   ziemlich 
frey,    die    Stimrae^   unverändert,    und    die    Augea^ 
hatren  noch  ihrem  vorigem  Glanz.     Ich    sah    alsa 
•wohl  ,     daCs     diese    krankhaften    Erscheinungen, 
■weiter   nichts    als    die  Verkündiger  des  Vv^'undfie- 
bers  -waren,    w*elches    sich    etwas    früher    als  ge- 
wöhnlich   eingefunden    hatte.      Der    Verband    lag 
noch  fest,    indessen    bemerkte   ich  an  diesem  ei- 
i;ien    ^xkrementösen    Geruch,    und    dieser,    nebst 
dem  anhaltenden  stechenden  Schmerz  bestimmten 
mich,    den  Verband  vorsichtig   abzunehmen,    um 
zu  sehen  ^  w'as  die  Ursache  von  beyden  sey,  B.ey 
Eröffnung  des  Verbandes  fand    ich    nicht  nur  die 
\Viinde  von  etwas,  ausgelaufenem  flüfsigem  Kothe 
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■rerunrelnigtj  sondern  ein  Spulilwumi  von  erster. 
Gröfse  hatte  sich  auch  über  einen  Zoll  lang  in 
der  Mitte  der  Darm'svunde  zwischen  der  Nath 
durchgeprefst.  Hier  hatte  ich  also  mit  einmal 
die  Ursache  von  beyden.  Den  Wurm  zog  ich 
mit  einer  Pinzette  langsam  und  vorsichtig  her- 
aus, reinigte  die  Wunde  vermittelst  eines  Schwam- 
mes  von  dem  ansgeiiofsenen  Kothe  bestens,  und 
verband  sie  nunmehro  Avieder  ,  wie  das  vo- 
rigemal;  übrigens  rieth  ich  mit  dem  Gebrauebe. 
der  China,  und  der  Klystiere  fortzufahren. 

Da  ich  nun  den  Kranken  ^vegen  anderer  Ge-, 
Schäfte  nicht  alle  Tage  besuchen  konnte ,  aucli- 
nicht  für  liöthig  erachtete,  wenn  sich  keine  her 
denklichen  Umstände  zeigten  ,  indem  ich  derrk- 
Ghirurgus  Eckard  in  Spornberg,  wo  der  Kran- 
ke lag ,  die  Besorgung  desselben  übertragen  hat- 
te ;  so  besuchte  ich  ihn  den  vierten  Tag  nach 
der  Operation  erst  Avieder.  Hier  fand  ich  ihn- 
um  ein  merkliches  besser ;  das  Drücken  auf  der. 
Brust  hatte  nachgelassen ,  die  Hitze  und  der  wi- 
dernatürliche Durst  verloren ,  Appetit  und  ruhi- 
ger Schlaf  eingefunden,  und:  der.  Puls  gehoben. 
Die  Wunde  -vvar  rein,  allenthalben  mit  Eiter  be- 
legt, und  hie  und  da  zeigten  sieh  schon  Ansätze, 
zti  jungem  Fleische.  Ich  untersuchte,  so  viel 
sich  thun  liefs ,  den  gehefteten  Darm ,  und  fan(i> 
die  Wunde   desselben   zusammengezogan  und  ge-. 
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schJorsen,  und  die  Fäden  ganz  locker.  Ich  schob 
ihn  daher  mit  möglichster  Vorsicht  noch  et^vas 
mehr  in  die  Bauchhöhle  zurück,  zog  alsdann  die 
päden  in  entgegengesetzter  Richtung  aus  ,  und 
verband  die  Wunde  wieder,  wie  zuvor. 

Von  nun  an  gieng  alles  bis  zum  z^völften 
Tag  seinen  gehörigen  Gang  ,  die  "Kräfte  des 
Jxranken  nahmen  immer  mehr  und  mehr  zu,  so,~ 
dafs  er  Stunden  lang  ausser  dem  Bette  seyn 
konnte;  aber  an  diesem  Tage  fand  sich  ein  bren- 
nender Schmerz  in  der  Wunde,  Drücken  im  Ma- 
gen ,  etAvas  Kopfweh,  und  fliegende  Hitze;  je- 
doch zeigte  sich  in  der  Wunde  nichts  Widerna- 
türliches ,  sie  eiterte  gehörig,  war  rein,  und  al- 
lenthalben mit  jungem  Fleische  angefüllt.  Indes- 
sen waren  jene  Zufälle  auch  von  keinen  Aveitern 
Folgen ;  sondern  hatten  ihr  Daseyn  Avahrschein- 
lieh  einem  Diätfehler  zu  verdanken  ;  denn  der 
Kranke  hatte  zu  wenig  Gewalt  über  sich,  und 
zu  starken  Appetit,  als  dafs  er  die  vorgeschrie- 
bene Quantität  an  Speisen  und  Getränken  nicht 
hätte  übertreten  sollen.  Ich  hatte  daher  nicht 
nöthig ,  den  Gebrauch  der  innerlichen  und  äus- 
serhchen  Mittel  zu  ändern,  oder  mit  erstem  län- 
ger als  bis  in  die  dritte  Woche  fortzufahren ; 
sondern  machte  nur  in  Ansehung  der  Diät  nun- 
niehro  eine  Aenderung,  und  liefs  ihn  statt  der 
BpuUions   und    dergl.    mehr   festere    Speisen  -get 
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niefsen.  Die  völlige  Heilung  erfolgte  in  der  sie- 
benten Woche  nach  der  Operation ,  avo  sich  die 
Wnnde  durch  eine  feste  Narbe  geschlofsen  hatte. 
Nach  der  Zeit  befand  sich  dieser  Mensch  voll- 
kommen ^vohl  ,  ohngeachtet  er  aber  nicht  das 
ordentlichste  Leben  führte. 
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Eeob  a  ch tung 


Eiterung  der  Stirnhöhle^  \ 


dem  Hrn.  Dr.    Christ.  Friedr.  Dörnerj      \ 

ausübenden  Aiate  und  Wunüarzte  zu,  Stutt^ardto  "\ 


V  erletzungen  wlclitlger  Tlaeile  »  v/ena  gleich 
iiicht  immer  mit  besondern  Umständen  ver- 
knüpft ,  verdienen  schon  ^vegeii  ihrer  Wicbtig- 
kelt  die  Animerksanilielt  des  Beobachters  ,  und 
in.  der  Hinsicht  mag  ^'ielleicht  die  reine  Darstel- 
lung folgender  Krankengeschichte  schon  einiges 
Interesse  für  sich  ge-^vinnen.  Ob  an  der  Behand= 
lung  viel  auszusetzen  seyn  möchte,  zweifle  ich; 
indessen  soll  auch  sie  genau ,  als  Theil  des  ge- 
s^chehenen  erzählt  werden. 
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Ein  Chasseur  erhielt  am  3ten  Dec.  igoo  bey 
Hohenliüden  einen  Säbelhieb  ,  der  schief  über 
dem  linlien  Auge  nach  oben  hinlief,  und  unge- 
fähr die  GröCse  von  z^vey  Zoll  hatte.  Das  un- 
tere Ende  der  Wunde  traf  gerade  die  Mitte  des 
obern  Eandes  der  Orbita ,  und  von  da  zog  sich 
dieselbe  schief  auf^värts,  so,  dafs  wenn  man  von 
der  Nasen^vurzel  aus  eine  gerade  Linie  aufwärts 
gezogen  hätte,  sie  mit  dem  obern  Ende  zusam» 
mengefallen  "sväre.  Wenige  Stunden  nach  der 
Ver^vundung  Avurde  er  verbunden  ,  und  die 
Wunde  seiner  Aussage  nach  gut  vereinigt.  Nach 
£4  Stunden  aber  wurde  der  Verband  schon  "wie- 
der abgenommen,  wodurch  die  schnelle  Vereini- 
gung vereitelt  wurde.  Die  Wunde  fieng  an  zu 
eitern  5  die  Entzündung  vermehrte  sich,  ergriff 
die  benachbarten  Tbeile,  und  besonders  das  obere 
Augenlied  sch^voll  zu  einer  bedeutenden  Höbe 
an  ,  so,  dafs  der  Krause  Gefahr  für  sein  Auge 
fürchtete.  Auch  jetzt  Avurden  keine  entzündungs- 
widrige Mittel  angewandt ,  sondern  alles  w^urile 
trocken  verbunden.  Endlich  brach  die  Ge- 
schwulst auf,  ungefähr  einen  halben  Zoii  vom 
innern  Augenwinkel  am  obern  Augenlied.  Eine 
Menge  Eiter  strömte  ^aus  der  Wunde ,  und  dies 
zwar  noch  bey  jedein  nachfolgenden  Verband. 
Die  Geschwulst  hatte  jetzt  bedeutend  abgenom- 
men, und  doch  war  die  täglich  sich  ergiefsende 
Menge  Eiter  noch  so  bedeutend.   Dieser  Umstand 
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konnte  jedoch  die  Aufmerksamkeit  des  behan- 
delnden Spilalarztes  keineswegs  fesseln  ,  man 
fuhr  im  alten  Weg  un\^erändert  fort. 

In  dem  Znstande  sähe  ich  ihn  das  erstemal 
d.  i2ten  Januar  1301  ?  nachdem  er  von  Augsburg 
nach  Stuttgardt  transportirt  v.^orden  -^-ar.  Beym 
ersten  Anblick  ahnete  ich  einen  tiefern  Sitz  des 
Uebels.  Die  Richtung  der  äufsern  Wunde,  die 
Menge  Eiters  aus  der  kleinen  Oeffnung  am  Au- 
genliede ,  die  Abwesenheit  aller  Geschwulst  liefs 
mich  nichts  anders  als  Eiterung  der  Stirnhöhle 
vermuthen.  Eine  in  die  Oeffnung  am  Augen- 
liede  eingebrachte  Sonde  überzeugte  mich  davon 
vollkommen.  Die  linke  Stirnhöhle  ^var  auch  eiri 
wenig  nach  vorne  aufgetrieben ,  und  Eiter  flofs 
aus  dem  linken  Nasenloch.  Jetzt  ^var  der  Sitz 
des  Uebels  aufser  Zweifel.  Aber  gerade  der  letz- 
tere Umstand  besiimmte  m.ich  ,  blos  Zuschauer 
zu  bleiben  ,  da  sonst  kein  Umstand  thätigere 
Hülfe  zu  erheischen  schien.  Die  Hiebwunde 
-war  unbedeutend,  nach  Verflufs  von  10  Tagen 
-^var'  sie  beynahe  vollkommen  geschlofsen ,  der 
Eiter  fiofs  mit  Leichtigkeit  durch  die  Nase,  seine 
Menge  verminderte  sich,  so,  dafs  ich  an  einer 
baldigen  Genesung  nicht  zweifelte.  Die  Oeff- 
nung am  Augenliede  erhielt  ich  durch  dünne 
Bourdonnets  offen  ,  um  -  auf  jeden  Fall  ,  ^venn 
sich    etwa    der  Ausflufs    durch    die   Nase    stopfte. 
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doch  dem  Eiter  hier  sogleich  freyen  Austlufs  zu 
verschaffen  ,  auch  machte  ich  durch  sie  ineine 
Einspritzungen,  die  aus  lauem  Wasser  mit  et^vas 
Weingeist  bestanden.  Auf  einmal  fieng  die  Hieb- 
AYunde  an ,  ohne  äufsere  Ursache  sich  wieder  zu 
verschlimmern,  -welches  meine  volle  Aufmerk- 
samkeit wieder  rege  machte.  Nach  vorsichtiger 
Untersuchung  fand  ich  dann  an  der  Seite  der 
Stirnhöhle  nach  auswärts  eine  kleine  Oeffnung, 
durch  Avelche  ich  die  Sonde  in  den  Sinus  selbst 
hineinbringen  konnte.  Ich  vermuthete  nun  ,  der 
Knochen  möchte  ^veiter  gelitten  haben  ,  und  lei- 
tete daher  auch  diese  schnelle  Verschlimmerung 
der  äufsern  Haut^vunde,  und  in  der  Hinsicht  er- 
Aveiterte  ich  letztere ,  und  setzte  den  Perforatif- 
Trepan  nahe  an  der  entdeckten  Oeffnung  an. 
Der  Knochen  vrar  hier  entblöst,  mürb,  brüchig. 
Ich  setzte  den  Trepan  zu  Avlederholtenmalen  an, 
und  brach  alsdann  die  Brücken  zwischen  den 
gemachten  Oeffnungen  mit  einer  schneidenden 
Nagelzange  aus,  so,  dafs  endlich  die  Oeßnung 
so  grofs  war,  "vvie  ein  Groschen.  Die  Operation 
war  schmerzlos.  Die  innere  Haut  der  Stirnhöhle 
fand  ich  wie  aufgelockert,  dickroth,  und  die 
Höhle  voll  Eiteri  Ich  reinigte  also  dieselbe,  und 
dann  legte  ich  ein  dickes  Bourdohnet  in  sie  hin- 
ein ,  bedeckte  alles  mit  einer  hinreichenden  Men- 
ge Charpie ,  und  legte  darauf  eine  Com-presse, 
Dies  geschah  d.   25.  Januar 
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Den  andern  Tag  hatte  die  Eiteruii'g  schon  äl't  '■ 
Charpie  losgemacht.     In   der  Stirnhöhle  bemerkte 

ich  hart  am  Rande  der  gemachten  Oeffnung  nach  j 

aussen  eine  Arterie  heftig  pnlsiren.      Der  Kranke  : 

beklagte    sich    über    heftige   Schmerzen   im  Schei-  , 
del,    Ävenn    ich  den  entblösten  Enochen  mit  der 

Sond*  berührte,    und    selbst    am  Ende    der    Hei-  .; 

lung  noch  beklagte  er  sich  daselbst  über  Schmer-  : 

zen  ,  wenn  man  an  der  Stelle  nnr  leicht  drückte;  i 

Die  Stirnhöhle  w^ar    nach    hinten  zu  ziemhch  er-  j 
Aveitert.     Ich    ^volite    jetzt    die  Oefi'nung    am  Au- 
genliede    zuheilen    lassen  ,     unterliefs    also    Bour- 

donnets  in  dieselbe  einzubringen.      Aber  sogleich  ' 

schwoll    das  A'jgenlied    an  ,    und    ich    mufste    zu  I 

meiner    vorigen  Behandlung    zurückkehren ,    wel-  ^ 

che    auch    den    erv>  ünschten  Erfolg    hatte.     Nach  ; 

einigen  Tagen  lösten  sich   einige  Splitter  aus  der  i 

Wunde,  und    bald  verminderle  sich  auch  die  Ei-  > 

terung.     Die  Bourdonnets   brachte   ich  nie  tief  in  ] 

die    Oeiinung    am    Augenliede  ,     damit    sich    das  \ 
obere    Ende    des    Kanals    schliefsen  konnte ,    und 

erst  ,    nachdem    nur    sehr   wenig    Eiter    mehr    an  ■ 
derselben  befindlich  war,  liefs  ich  sie  ganz  wegi 

in  den  Sinus  selbst  legte  ich  immer  noch  Bour- 
donnets.    So  fuhr  ich  in  m.einer  Behandlung  fort,  . 
und  von  jetzt  an  kann  ich  heines  besondern  Um-  '' 
Standes  mehr  Erwähnung  thun.     Schon  den  yten-  j 
Febr.  war    die    Wunde   des  Augenlieds    vellken>  l 
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rnen  geschloTseh ,  eile  OelTnung  der  Stirnhohle  in 
die  Nase  vollkommen  frey ,  die  innere  Haut  un- 
empfindlich, sie  schien  sogar  mehr  natürlichen 
Schleim  als  Eiter  abzusondesn  ,  der  entbiöste 
Knochen  bedeckte  sich  mit  Fleischwärzchen,  und 
?im  9ten  Febr.  fand  ich  auch  die  Stirnhöhle  in 
Betreff  ihrer  Ausdehnung  -wieder  in  ihrem  Nor- 
inalzustande.  Noch  einige  Knochensplitter  son- 
derten sich  ab.  Den  ijten  war  die  Eiterung  so 
unbedeutend,  dafs  ich  mich  entschlofs,  jetzt  die 
Bourdonnets  aus  der  Stirnhöhle  zu  lassen,  und 
die  Oeffnung  sich  nach  und  nach  schliefsen 
tu  lassen.  Zu  dem  Ende  steckte  ich  die  Bour- 
donnets nur  noch  oberflächlich  hinein,  um  auf 
jeden  Fall  doch  freye  Hand  zu  haben ,  Avenn  die 
Stirnhöhle  etwa  "nicht  in  dem  guten  Zustande  be- 
harren sollte.  Die  Oeffnung  fieng  auch  bald 
an  äich  zu  schliefsen  ,  und.  am  7ten  März  war 
sie  vollkommen  gcschlofsen.  Während  dieser 
ganzen  Zeit  beklagte  sich  der  Kranke  über  gar 
nichts  ,  als  über  ein  Ziehen  beym  Schheuzen^- 
wahrscheinlich  aber  vom'  Druck  der  äuiVern 
Luft.  Die  Deformität  der  Vernarbung  war  höchst 
unbedeutend. 
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IX. 

Beobachtung 

einer 

Speichel  fistel, 

von 

dem   Hrn.   Dr.   Christ.  Fried r.   Dorn  er, 

ausübendem  Arzte  tmJ  Wundai-zte  zu  Stuttgardt. 


-Desault's  Verfahren  bey  verschiederien  äufser- 
lichen  Krankheiten  ist  auch  unter  uns  Teutscben 
vom  so  anerkannten  Werthe ,  daCs  man  sich  auf 
der  andern  Seite  billig  ^vundern  darf  ,  -wenn 
man  noch  nicht  aiigemein  An  die  Fufstapfeii  die- 
ses vortrefihchen  \yundarztes  getreten  ist.  Ich 
meine  hier  vorzügach  die  Behandlung  der  Spei- 
chelfistehi  ,  die  bisher  mancherley  Sch^yierigkei- 
ten  in  der  Behandlung  darboten.  Ich  ^yeifs  bis 
jetzt  kein  Bey  spiel,  ^yo  seine  Methode  j  nämlich 
durch  Druck  auf  die  parotis  alle  Speichelabson- 
derung   zu  hemmen  j    angewandt   worden    wäre^ 

die 
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die  doch  unstreitig    die    meisten  Vorzüge    in  sich 
genden  Fall  zur  Eeurtheilung. 


vereinio't.     Ich    gebe    deutschen    Wundärzten    fol 


Ein  Cliasseur  bekam  den  3ten  Dec.  1800  bey 
Hohenlinden  einen  Säbelhieb  queer  über  die 
rechte  Vv^ange  ,  welcher  vom  Ohr  an  bis  in  den 
Mundwinkel  reichte,  also  die  rechte  Hälft e  des 
Gesichts  gerade  in  zwey  Theile  theilte.  Die  pa- 
rotis v/urde  dadurch  tief  verletzt ,  und  der  aus- 
führende Speichelgang  durchschnitten.  Nach  Ver- 
flufs  von  sechs  Wochen  sähe  ich  ihn  das  erste- 
mal ;  die  Wunde  ^var  ihrer  ganzen  Län^e  nach 
noch  offen  ,  eine  fürchterliche  Menge  Speichel 
ergofs  sich  jedesmal  in  q/\.  Stunden  ,  so  dafs  alle 
Kleidungsstücke  dieser  Seite  gänzlich  durchnäfst 
waren.  Der  bisherige  Verband  bestand  aus  trok- 
kener  Charpie  und  einer  Compresse.  Ich  legte 
nun  eine  Menge  dirker  Compressen  auf  die  pa- 
rotis ,  und  befestigte  dieselbe  mit  einer  Binde  so 
fest  ,  als  es  der  Kranke  nur  ertragen  konnte. 
Schon  den  andern  Tag:  war  der  Speichelflnfö  um 


die  Hälfte  vermindert,  nach  acht  Tagen  unbe- 
deutend ,  und  am  i5ten  Tage  der  Behand- 
lung nur  noch  eine  kleine  Stelle  offen  ,  aus 
welcher  etwas  Speichel  sickerte.  Er  iiel  w^ie- 
der  einem  französischen  Wundärzte  in  die 
Hände ,  der  den  ganzen  Apparat  für  übertlnfsig 
erklärte ,  und  wieder  den  alten  Weg  einschlug. 
B.  V.  Siebold  Samml.  chir,  Beob.  u,  Erf.  1.  Bd.  K 


Der  Änsflufs  vörhiehrte  sich  sogleich.  Mau 
bedeckte  die  Wunde  mit  Klebpflastet-  —  es  half 
siichts  ■ —  der  Kranke  suchte  mich  ^vieder  auf* 
und  ich  legte  den  vorigen  Verband  "wieder  an, 
und  in  drey  Tagen  hatte  sich  die  Fistel  vollkom- 
men geschlofsen.  Ich  rieth  meinem  Kranken? 
sich  dessen  ungeachtet  noch  einige  Tage  verbun- 
den zu  lassen  —  er  hielt  dies  für  überflüfsig, 
und  die  Fistel  brach  abermal  auf.  Nach  einma- 
ligem Verband  "war  sie  aber  wieder  geschlofsen* 
Die  Narbe  der  langen  Wunde  war  sehr  dilform> 
aber  das  verlor  sich  nach  einiger  Zeit.  Welche 
Methode  kann  sich  eines  so  schnellen  Erfolgs 
rühmen  ? 


C^5 . 2 '.  zM^ea  (fldii  ^cvm/u 


Ta-B.  I. 


'6ii''Ajr  ^c(  Jva/^  c 
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X. 

Geschichte 


Auftreibung  der  Gesiclitsknocheilj 

die  wahrscheinlich  einen  in  der  Oberkiefer -Höhlö 

(Antrüiti  Highmori)  befindlichen  Polypen  zum 

Grunde  hatte,*) 


dem  Hrn.  Ör.  Wilh.   Christ.  Eichhorn 
aus  Wertheim  am  Maine, 

der  physilialisclien  Gesellschaft  zu  Gütringcn,  so  wie  derj 

der   Freunde    der   Enibindungskunst   daselbst 

MitgliedCi 


(Nehst  einer  Abbildung j    Tab.  I.) 

i^ine   Bäuerin    N,   M.    aus    dem   Dorfe   H.    nahö 
bey  Göttingen,  50  Jahre   alt,    von  gesunden  und 


')  Dieser    meikwüidige   Fall    ist    iii    der    interessanten 
ftkademisehen  Streitschrift :    Diss.   chirui'gico  -  itiedica 

Ix   ^ 


^ 
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starken  Eltern  geboren  ;  genofs  bis  in  ihr  zehn- 
tes Jahr  einer- dauerhaft  guten  Gesundheit  v  etwa 
einige  Ausschiagskrankheiten  ausgenommen ,  die 
beinahe  alle  Kinder  zu  befallen  pflegen ,  die  aber 
sie  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit ,  ohne  Rückblei- 
ben  irgend  eines  organischen  Fehlers,  überstand. 
In  diesem  Alter  war  es,  als  sie  rnit  ländlichen 
Arbeiten  auf  dem  Felde  beschäftigt,  unvorsichti- 
ger Weise  in  den  Zahn  eines  eisernen  Rechens 
fiel,  der  ihr  Daumens  tief  die  rechte  Seite  des 
Oberkiefers  durchdrang.  Die  Wunde  heilte  in- 
des nach  einem  ziemlich  starken  vorhergegange 
nen  Blutverlust  in  kurzer  Zeit  /^yieder  von  selbst 
zu.  Von  der  Zeit  an  aber  klagte  die  Patientin 
jedoch  häufig  über  Schmerzen  an  derselben  Stelle 
im  rechten  Oberkiefer,   die  zuweilen  sehr  heftig, 


de  Polypis ,  spec'iatlni  de  Polypls  in  Antro  Highmori, 
Rp.  Gii  Christ.  Eichhorn.  Gotting.  i8-^4-  4-  er- 
zählt Ich  verdanke  es  der  Güte  des  Hrn.  Verfassers, 
dafs  ich  den  Lesern  dieser  Sammking  nicht  nur  die 
Krankengeschichte  aus  jener  Streitschrift  ins  deutsche 
übersetzt,  sondern  auch  einen  säubern  Abzug  der  Ku- 
pferplatte, Avorauf  die  schone,  diesen  F^U  darstellende 
Zeichnung  gestochen  istj  mittheilen  kann.  Der  Fall 
selbst  ist  ein  sehätzbarer  Penfiant  zu  mehreren  äbnli- 
chen ,  Vielehe  ich  in  der  Folge  dieser  Semmlung  aus 
meines  Hrn.  Vaters  chirurgischem  Tagsbuche  und  eig- 
ner  Erfahrung  mittheilen  werde. 

Der  Heiausgeber, 
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zuweilen  aber  tanb  und  mehr  in  der  Tiefe  Ovaren  ; 
besonders  heftig  und  anhaltend  aber  litt  .siejan  den- 
selben  in  der Menstriiations -Periode,  die  in  ihrem 
19.  Jahre  zum  erstenmal,  fernerhin  sparsam,  irre- 
gulär, übrio:ens  aber  schmerzlos  erfolgte.  Als  sie 
alter  ^vard  ,  nahmen  auch  die  Schmerzen  zu ; 
der  rechte  Bacl^en  sch^voll  ihr  damals  zuweilen 
auf,  und  ^yurde  roth  ;  Piöthe  und  GeschAvuIst 
legten  sich  aber  jedesmal  Avieder,  nach  dem  Ge- 
brauche von  Avarmen  Umschlägen  aus  aromati- 
schen Kräutern  ,  avozu  die  Kranke  immer  ihre 
Zuflucht  nahm.  Des  clironischen  Leidens  ihres 
Oberkiefers  ungeachtet  gieng  die  Patientin  den- 
noch eine  Ehe  ein,  in  der  sie  auch  ihrem  Manne 
einen  gesunden  und  starken  Knaben  gebahr,  der 
jetzt  noch  lebt  ,  und  mit  Leichtigkeit  den 
schAversten  Arbeiten  vorstehen  kann.  Wie  sich 
Patientin  Avährend  ihrer  Schwangerschaft  ,  der 
einzigen  in  ihrer  ganzen  Ehe,  befand,  konnte 
ich  nicht  genau  genug  erfahren ,  um  hier  mit 
GcAvifsheit  Erwähnung  davon  zu  thun.  Nach 
Verlauf  von  wenigen  Monaten  aber  nach  ihrer 
Niederkunft  sch^voU  auf  einmal  eben  dieser  Bak- 
ken  wieder  an,  und  diesmal  stärker  als  sonst; 
so  wie  auch  diesmal  die  Schmerzen  heftiger  und 
die  Röthe  saturirter  als  bisher  waren;  die  sonst 
mit  so  gutem  Erfolg  immer  angewandten  Um- 
schläge Avurden  abermals  Aviederholt,  jedoch  ver- 
gebens.    So    schwoll    der  Backen    noch  eine  Zeit 
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lang:  immer  mehr  an  ,  und  darauf  blieb  die  Ge- 
fichw'Jst  mehrere  Jahre  iang  dieselbe»  ohne  dafs 
man  eben  eine  anffaüende  Zu  -  oder  Abnahme 
derselben  bemerkt  hätte.  So  brachte  die  Kranke 
ihr  elendes  Leben  bey  den  immerwährenden 
fürchterlichsten  Schmerzen  bis  zum  /^olen  Jahre, 
in  -welchem  Alter  die  Krankheit,  da  nun  auch 
die  Menstruation  zu  flieften  aufliörte  ,  einen 
schneljern  Gang,  wie  bisher,  zu  nehmen  anfieng^. 
Der  rechte  Augapfel  wurde  ihr  aus  der  Augen- 
höhle herausgelrieben  ,  ohne  dafs  übrigens  das 
Sehvermögen  besonders  gelitten  ,  alle  Zähne  so- 
wohl in  dem  Ober  -  als  Unterkiefer  fielen  ihr 
9US.  Des  Gehörs,  Geruchs,  und  des  Athmens 
durch  die  Nase  ward  sie  gänzlich  beraubt ;  das 
Kauen,  das  Schlingen,  und  die  Sprache  giengea 
nur  sehr  unvollkommen  und  sch^vierig  von  stat- 
ten, wexhes  zum  Theil  der  herabgedrückte  Gaur. 
men  bewirkte  ,  zum  Theil  aber  auch  der  Tri&- 
mus  spurius ,  der  von  dem  Leiden  und  der  Ge- 
schwulst der  Muskeln,  die  den  Unterkiefer  be- 
wegen, entstand.  Die  Anfangs  blos  auf  den  rech- 
Ten  Backen  eingeschränkte  Gesch^yulst  verbrei- 
tete sich  nun  auch  auf  den  linken,  an  dem  sich 
nun  dieselben  Symptome ,  als  auf  dem  rechten, 
pur    in    einem    mindern  Grade  ,    zeigten.  *)     Mit 


*3    Will    msn    eine    etwas    bestimmtere  Zusann-nenstel- 
liing  alier  der  Ersqlieinungen,  die  mit  der  Gegenwai't 
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dieseixi  Leiden  des  Oberkiefers  fieng  nun  jetzt 
erst  an,  das  allgemeine  Leiden  des  ganzen  Organis- 
mus recht  auffallend  zu  ^Verden;  sie  konnte  nicht 
inehr  das  Bett,  verlassen,  verlor  allen  Appetit,  so, 
dafs  sie  riichrere  Wochen  lang  nichts  anders.,  als 
■\venige  Brühe  zu  sich  nahm,  hatte  unruhigen 
Schlaf  ,  und  spürte  zur  Abendszeit  jedesmal  ein 
Frostleu  ,  dem  stets  starke  Hitze  folgte.  Wäh- 
rend des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  hatte  Pa- 
tientin nie  einen  Arzt  um  Rath  gefragt  ,  jetzt 
aber  bey  den  so  drückenden  Umständen  und  der 
nahen    Lebensgefahr   flehte    sie     die    Hülfe    eiue^ 


der  Poij'pen  im  Antro  Highmori  vergesellschaftet 
sind,  lesen,  so  veiweifse  ich  Lier  auf  meine  Disser-r 
tation  Seite  f-ß-  i"^  Kapitel  De  Diagn -si  polyporum  in 
Antro  Highmori,  wo  ich  die  Beobachtungen  mehrerer 
Schriftsteller  ,  die  über  eben  diesen  Gegenstand  ge» 
schrieben  haben,  nachher  zusammenzustellen  und  zu 
ordnen  bemüht  war,  als  z.B.  eines  Jourdaiu  ([ma- 
ladies  de  la  Boucho  Tom.  I.)  Bordenave  (in  me» 
mpires  de  Chirurgie.  Tom.  V.)  Ruysch  (observ. 
77.)  Cowper  (Ephem.  Nat.  Cur.  Deo.  I.  Ann.  IX. 
observ.  25.)  Dann  des  Hra.  Medicinal-Rathes  von 
Siebold ,  des  Vaters ,  Diss.  de  insolito  maxillae  supe-. 
rioris  Tumore,  aliisque  ejusdem  Morbis.  Rp.  Fr.  Chr. 
Becker.  Herbipoli.  1776.  4.  c.  tab.  aen ,  in  wetcher 
sich  viele  sehr  interessante  Urankengeschichten  befin- 
den, wovon  die  eine  durch  ein  Kupfer  noch  insti  ucti- 
ver  gemacht  ist.  Die  Präparate,  vvelche  auf  der  Ku- 
pfertafel abgebildet  sind ,  sind  noch  jetzt  in  dem  an&-» 
tpmiBchen  Kabinet  zu  Wurzburg  zu  sehen. 
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Arztes  an.  Unter  der  Bebandlimg  eines  erfahr- 
nen Arztes,  des  Hrn.  Dr.  INöhden,'^)  den  der 
IViann  der  Kranken  zu  Raihe  gezogen  hatte,  wur- 
de nach  Verlüu.f  von  wenigen  Woclien  das  allge- 
meneBelinden  der  Patientin  in  so^veit  wieder  ver- 
besfcert  ,  dafs  sie  picht  allein  das  Bett  verlassen, 
Sendern  auch  sogar  stark  genug  Avar,  auf  einem 
Wagen  nach  Göitingen  zu  fahren,  um  sich  ihrem 
Arzte,  der  sie  bisher  noch  nicht  gesehen,  und 
blos  nach  den  Berichten  des  Mannes  behandelte, 
selbst  zu  zeise-H.  Da  dieser  <  insichtsvolie  Arzt 
bey  einem  genauem  Examen  ,  wozu  ihn  jetzt 
Gesicht  und  Gefühl  noch  besser  verhelfen  konn- 
ten ,  bald  wahrgenommen  batte,  dafs  die  Kranke 
ni^  ht  mehr  vor  das  Aerztliche ,  sondern  vor  das 
chirurgische  Forum  gehöre,  so  schickte  er  sie  zu 
dem  Herrn  Dr.  Langen  b  eck  (seitdem  Profes- 
sor) —  Damals  ■^var  es  ,  als  ich  die  Patientin 
den  i4ten  Aug.  1803  zum  erstenmal  zu  sehen 
bekam ,  und  wo  die  mir  auffallenden  Symptome 
meine  ganze  Verwunderung  erregten  ;  die  vor- 
züglichsten ,  die  mir  damals  in  die  Augen  fielen, 
waren  folgende : 

1.    Beyde    Oberkiefer    Ovaren    aufserlich    ange- 
schwollen ,     jedoch   nicht'  bis    zur    üiigestaitung. 


^)  Dessen  T;  d    icli   mit    allen    denen,    die  ihn  nachher 
kannten,   als   zu  früh  bedauere. 
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sie  -waren  beym  Anfühlen  hart,  und  von  ATelfser, 
etwas  ins  Böthliche   spielenden  Farbe. 

2.  Die  Lage  der  Nasenknochen  flacher  als  im 
Norniai-  Zustande. 

5.  Etwas  tiefer  in  der  Nasenhöhle  "war  ein 
Polyp  zu  sehen ,  der  mit  einer  silbernen  Sonde 
umgangen  werden  konnte. 

4.  Der  ganze  Gaumen  herabgedrückt  ,  und 
bey  der  Berührung  mit  dem  Finger  so  weich 
und  nachgiebig  ,  als  eine  schwach  angespannte 
Membran.  In  der  ISlitte  desselben  war  ein  härt- 
licher Körper    fühlbar. 

5.  ßeyde  Augäpfel  hervorhängend,  bey  jedoch 
unver::eUrten    See  -  Vermögen. 

6.  Die  Membrana  Conjunctiva  etwas  \veniges 
entzündet  und  aufgelockert. 

7.  Der  Thränen  -  Sack  angeschwollen  und 
roth. 

3.  Die  Thränen  -  Punkte   ganz    verschlossen. 

9.  Eine  kleine  Geschwulst  in  der  Gegend  der 
Thränen  -  Drüfse. 

10.  Die  Augen  in  Thränen  schwimmend. 

(Die  Erscheinungen  an  beyden  Augen  sind 
sich  beynahe  einander  gleich ,  nur  sind  dieselben 
minder  auffallend  am  linken,  als  am  rechten.) 
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11.  Das  Gehör  wieder  in  seinem  Normal -Zu- 
stande. 

12.  Die    Ee^vegung    des    Unterldefers     atand. 
wieder  ganz  in  dem  Willen  der  Patientin. 

15.  Anfserdcm  befand  sich  die  Patientin,  eini- 
ge taube  Scbnierzen  abgerechnet  ,  Avieder  so 
ziemlich  ^yohl,  sie  genofs  wieder  eines  so  zierrxr 
lieh  ruhigen  Schlafs ,  guten  Appetites ,  und  der 
Puls  gieng  müfsig  frequent  ,  aber  sehr  weich. 
Nachdem  wir  die  Krankengeschichte  der  Patien- 
tin erfahren,  und  alle  vorhandene  Symptome  ge- 
nau durchspähet,  so  war  bey  uns  gar  kein  Zwei- 
fel mehr  übrig  ,  dafs  das  Antrum  Highmori  der 
Hanptsitz  der  Krankheit  sey.  Aber  noch  Ovaren 
keine  ganz  zuverlafsige  Zeichen  vorhanden ,  die 
uns  hätten  sagen  können  ,  ob  das  im  Antro 
Highmori  Verborgene  ein  Polyp  oder  et^vas  an- 
ders sey,  indes  machte  uns  der  Nasenpolyp  (Avel- 
cher  ohne  Z^veifel  ein  Fortsatz  des  Polypen  ira 
Antro  liighmori  war  ,  der  aus  dem  Antro  High- 
mori durch  die  mittlere  Concha ,  in  die  Nasen- 
höhle hervordrang)  dann  die  circumscripte  und 
harte  Geschwulst ,  -welche  dem  Finger  bey  der 
Berührung  und  Untersuchung  cles  Gaumens  ent- 
gegen kam,  die  wahre  Gegen^yart  eines  Polypen 
im  Antro  Highmori  sehr  wahrscheinlich. 

Nach  der  reiflichsten  Ueberlegung  mit  genauem 
Benutzung   der  Anamnese,  Diagnose  und  Progno- 


155 

se  rietli,  endlich  darauf  Hr.  Pi-ofiessor  Langen- 
beck  der  Patientin  als  das  einzige  Mittel  ihrer 
möglichen  Wiederherstellung  eine  Operation ,  der 
zufolge  die  unterste  und  Aveichste  Stelle  der 
highmorischen  Höhle  (^velche  im  Gaumen  AYar) 
eingeschnitten  "^vurde  ,  um  sich  eineai  Weg  zu 
der  Mühle  selbst  zu  bahnen,  theils  um  das  darin 
beilndliche  Herausschaffen  ,  und  theils  die  als- 
dann ZAveckmäfsigen  Mittel  ungehinderter  und 
freyer  einbringen  zu  können.  Jedoch  trotz  allen 
Bemühungen,  ihr  die  Hoffnung  eines  glücklichen 
Ausganges  so  anschaulich  als  möghrh  zu  ma- 
chen, iiefs  sich  die  Patientin  dennoch  nicht  über- 
reden ,  sich  einer  Operation  zu  unter^verfen  ;  sie 
verlachte  unsern  Ralh,  und  kehrle  trostloser  nach 
^ause  zurück,  als  sie  gekommen  war. 

Da  ich  mir  schon  damals  mein  Thema  zu 
meiner  Dissertation  über  die  Natur  der  Polypen 
zu  schreiben ,  gewählt ,  so  "war  mir  dieser  Fall 
sehr  ^rilikommen  ,  mich  über  die  Polypen  im 
Antro  Highmori  et^vas  specieller  herauslassen 
zu  können.  Ich  besuchte  also  die  Patientin  nach- 
her öfters  ,  theils  um  das  Gröfserwerden  des  Po- 
lypen ,  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Er- 
scheinungen ,  das  vielleicht  zu  erwaitende  Her- 
vortreten desselben,  und  theils  das  allmählige  Hin- 
welken und  die  stufenweifse  Abnahme  der  Kräf- 
te der  Patientin  zu  beobachten.     Da   ich   sie  das 
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vcrle'ztemal  (nach  einem  Zeiträume  von  beynahe 

einem  Jahre ,  von  der  Zeit  an  nämhch  gerechnet,  j 

als  ich  sie  zum  erslennial  sah)    besuchte  ,    gelang  ' 

es  mir,    sie   in  Abwesenheit    ihres    Mannes,  von  \ 

dem    geschickten    Herrn    Eberlein     abzeichnen  ; 
zu  lassen ,  dessen  glüchliche  Hand  Bürge  für  die 

treue  Zeichnung  steht.  ] 

Die  Krankheit  und  ihre  Erscheinungen  hatten 
unterdessen  unter  den  Händen  einiger  Bader  und     i 
Pfuscher    folgende    Fortschritte    genommen  ,     ^vie 
die  Kupfertafel  nachher  nachweifsen  i^vird.  ■^) 

I.    Die    obern  Kinnbacken    zu    dem  Grade  an-     '[ 
gesch^vollen ,  wie  Litt.  ^.  A.  zeigen  ,    die  Farbe 
der    äuLsern  Integumente    ist   hochroth ,  ins  blau-      \ 
liehe  schillernd ,    und  die  Knochen  sind  ganz  er- 
weicht. 

IL  Die  ganze  Nasse  B.  B.  völlig  platt  ge-  : 
drückt  ,  und  mit  dem  Oberkinnbacken  eine  Fla-  ; 
che  bildend  ;  die  Knochen  haben  gleichfalls  ihre  j 
Higididät  verloren. 


*)  Ein  Theil  von  dem  Polypen,  in  der  Nase,  ward 
ihr  von  einem  Barbier  lieransgerissen ,  ber  v/elclier 
Operati :.n  ,  so  wie  micii  der  Sohn  versicherte,  die 
ganze  Oberkinniade  mit  vi^egzunehmen  drohte. 
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IIT.    Die   enorme   Verzerrung    der   Augenlieder 

IV.  Die  beyden  Augäpfel  E.  E.  ganz  hervor- 
ragend.    Völlige  Blindheit  an  bejden  Augen. 

V.  Der  rechte  Thranensack  F.  ist  stark  an^e- 
sch^vollen,  etwas  nach  oben  ist  eine  Oeffnung  //. , 
aus  der  stets  eine  grofse  Menge  Jauche  flierst. 
Eine  Sonde  in  die  Oeffnung  gebracht,  läfst  sich 
Fingers  Dicke  tief  ungehindert  hineinbringen, 
stöfst  aber  dann  auf  einen  runden,  ziemlich  har- 
ten Körper. 

VI.  In  der  Gegend  des  linken  Thranensacksj 
soll  eine  grofse  sch^vappende  Geschwulst  ge^ve- 
sen  seyn ,  die  ein  Chirurg  aufgeschnitten  haben 
soll,   ^voher  die  Narbe   C.  nachblieb. 

VII.  Die  Thränendrüfsen  G.  waren  stark  an- 
geschwollen,  und  zeigten  sich  an  beyden  Augen 
in  der  Form  einer  angefüllten  Blase ,  die  sich 
von  dem  obern  Augenlied  an,  gegen  ^io.  Schläfe 
zu,  und  etwas  nach  unten  erstreckte, 

VIII.  Die  Puncta.  lacrymalia  /.  waren  stark 
ausgedehnt,  und  nach  einem  gelind  angebrachten 
Drucke  in  der  Nachbarschaft  derselben,  flofs  eine 
oiierartise  Materie  heraus. 
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IX.  Eiile  älinlidie  Materie  schienen  die  stark 
augeschwolleneü  Meibomischen  Drüfsen  K.  abzu- 
sondern. 

X.  Die  Gefäfse  der  Membrana  conjünctiva  L, 
Avaren  sehr  angeschwollen ,  durchkreuzten  diö 
ganz  trübe  Membrana  cornea ,  und  schienen  sich 
im  Mittelpunkt  derselben  zu  vereinigerrt.  Die 
Membrana  conjünctiva  selbst  aber  strotzte  von 
Eint,  Avar  sehr  aufgelockert,  und  legte  sich  um 
das  untere  Augenlied  ganz  wie  eine  Wurst  herumi 

XI.  Die  Iris  sähe  man  ,  -wahrscheinlich  durch 
Aen  Druck  der  Cristalllinse ,  hervorgetrieben  und 
verzerrt,  schien  auch  mit  der  innern  Wand  der 
Membrana  Cornea  ganz  ver^vachsen  zu  seyn ,  da 
die  Pupille  sowohl  bey  dem  leisen  Drucke  des 
Fingers ,  als  bey  äeni  Wechsel  des  Lichts  unbe- 
wegiicii  blieb,  xiufserdem  kam  mir  gleich  beym 
Eintritt  in  das  Zimmer  ein  ganz  verpesteter  Geruch 
entgegen,  der  alle  meine  Sinne  angriff.  Ihr  übri- 
ges Befinden  ^yar  folgendes: 

i.  Abmagerung  des  ganzen  Körpers,  vorzüg- 
lich in  hohem  Grade  äii  deii  beyden  obern  Ex- 
tremitäteni 

c.  Die  höchste  Kraftlosigkeit,  so,  dafs  sie  gar 
keine  Veränderung  in  der  Lage  ihres  Körpers 
vornehmen  konnte« 
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3.  Gähzliclie  Unbeweglich!^  eit  des  unteTii 
Kinnbackens.  Die  Avenige  Brühe,  die  sie  bekani, 
mufste  ihr  mit  kleinen  Löffeln  eingegossen  wer- 
den ,  dabey  konnte  die  Patientin  nicht  den  ge- 
ringsten Laut  von  sich  geben.  Auf&erdem  hatte  sie 

4.  Die  gröfste  Angst; 

5.  sehr  scharfes  Gehör; 

6.  gänzlich  mangelnden  Appetit^ 
7.'  schlaflose  Nächte ; 

^      g.  sparsame  Excretionen  ; 

9.  einen  sehr  häufigen  ,  schnellen  und  wei- 
chen  Puls ;  und 

10.  eine  ^rennende  Hitze. 

Da  die  Krankheit  nun  einmal  schon  solche 
Fortschritte  gemacht  ,  und  obendrein  ihr  schon 
im  so  hohen  Grade  gestiegenes  hectisches  Fieher 
alle  soAYohl  medicinische ,  als  chirurgische  Külfe 
2u  ihrer  Heilung  vollends  unzureichend  gemacht, 
so  wollte  ich  der  Patientin  damals  doch  Avenig- 
stens  einige  von  den  hervorstechenden  Sympto 
men  mildern ;  ich  trug  ihr  daher  in  der  Absicht 
von  neuem  meine  ärztliche  Hülfe  an  ;  doch  auch 
diesmal  schien  sie,  diese  verachtend,  dem  Tod 
mit  Wollust  entgegen  zu  sehen  ,  der  in  diesem 
Falle  freylich  nur  allein  sie  von  allen  Schmelzen 
und  Leiden    am    besten    und   am    schnellsten   be- 


iflo  , 

fieyen    konnte.      Sein-    staunte    ich  ,    als    ich    die  i 

Patienliii    nach    Verlauf   von    drey    Wochen    noch  '. 
lebend   fand,    und    noch    mehr,    als    ich   aus   der 

Oeilnung    //. ,    die    sich    nun    bis    zu  Litt.   yJ.   er-  ' 
streckte,    einen    ungestalteten  zähen    und    cartiia- 
ginös    anzufühlenden    Ivorper  ,    vermuthlich     den 

Polypen    selbst  ,     heraushängen     sähe.       Die    hey  [ 

dem    übrigens    beynahe    halb     verwesten    Vorder  i 

theil  des  Hopfes    sich  verbreitenden  Gerüche,  die  ] 

mich  beynahe  schon  beym  ersten   Zutritt    an    das  - 

Bett    halb    ohnmächtig    niachten ,     erlanblen     mir  • 

diesmal  nicht   länger    als    "wenige  Augenblicke  zu  i 

verweilen.     Nach    fünf  Tagen    erfuhr  ich  von  ei-  i 
ner  Bäuerin  aus  dem  demselben  Dorfe,    dafs    die 

Patientin   gestorben  ,    und  (leider)   schon  beerdigt  ^ 

sey;  denn  die  Leichenöiinung  würde  äulserst  in-  ; 
structiv  gewesen  seyn. 


XI. 
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XL 

Heilung 

eines 

Blntscliwammes  im  Gesichte 

be.y    einem    drey  viertel]  ährigen     Mädchen    durch 
die  Abbindung, 

von 
dem  Herrn  L.  F.  Do  tz  au  er, 

Leibchirurg   bey    Sr.    Fiirstl.     Durclilauclit    des    Herzoges 
von  Sachsen  -  Hildüurgshfiusen. 


(Nebst  einer  AbbiUiung.  ■'^) 

xJ'ie  iFrau  eines  atmen  Taglöhners  aus  einet  be- 
nachbarten Provincial  -  Stadt  kam  ohngeiähr  vot 
einem  halben  Jahre  zu  mir,    und    zeigte   mir   iht 


*)  Diese  wird  erst  iül  ieweyteii  ßattde  dieset  .Säjntijlurtg 
tnitgeiheilt 

A.  d.  H. 

ft.  V.  Siebold  SaäujiK  öhir.  ^eob^  %  Srf,  i»  Öd^         td 
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Mädchen  ,  das  nacli  ihrer  Aussage  ein  Muttermal 
mit  auf  die  Welt  gebracht  hätte.  Ich  sah  es  an, 
und  fand  linkerseits  auf  dem  Backen  eine  etwas 
über  die  Haut -Bedeckungen  hervorragende  ganz 
ins  blauroth  fallende  Stelle  von  der  Gröfse  eines 
zwey  Groschen  Stückes.  Da  das  Kind  noch  so 
klein  war ,  so  schickte  ich  die  Mutter  mit  dem 
Kinde  Avieder  zurück,  mit  der  Bedeutung,  mir 
dasselbe  "wieder  zu  bringen ,  ^venn  es  et^yas  äl- 
ter sey.  Ein  halbes  Jahr  darauf  ,  (als  am  i5teii 
October  dieses  Jahres)  kam  sie  wieder,  aber  ich 
■erstaunte  nun  nicht  vrenig,  über  die  beträchtliche 
Gröfse  desselben,  die  vom  untern  Bande  der  Au- 
genhöhle anfieng  ,  sich  noch  einen  Theil  unter- 
halb der  Unterlippe  erstreckte  ,  und  sich  über 
den  grcfsten  Theil  des  Backens  verbreitete.  Da- 
feey  hatte  er  eine  Höhe  von  beynahe  zwey  Zoll, 
so,  dafs,  Avenn  man  das  Mädchen  -von  der  Seite  be- 
trachtete, man  -weder  Nase  noch  Lippen  bemerken 
konnte.  Die  Farbe  desselben  war,  wie  ich  schon 
oben  bemerkt  habe,  blauroth,  und  be^virkte  da- 
durch eine  häfsliche  Entstellung  im  Gesichte  des 
Mädchens.  Den  sehnlichsten  Wunsch  der  Mut- 
ter zu  gewähren  ,  das  Mädchen  von  dieser  häfs- 
lichen  Entstellung  zU  befreyen,  -war  ich  Anfangs 
entschlossen  ,  diese  ganze  Geschwulst  blos  mit 
dem  ^lesser  wegzuschafiTen  •  allein  folgende  Er- 
scheinungen änderten  meine  Verfahrungs weise. 
Ich  bemerkte  nämlich ,  dafs^  wenn  das  Mädchen 
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weinte»  die  Farbe  derselben  nicht  nur  viel  dunk^ 
ler  -wurde ,  sondern  es  schien  sich  auch  dieselbe, 
wie  eine  stark  gefüllte  Blase  ^  zu  spannen.  Dies 
brachte  mich  auf  die  Idee,  dafs  beträchtlich  er- 
weiterte Biutgefäfse  in  dieselbe  hineingehen 
möchten,  und  würde  ich  da  blos  durch  das  Mes- 
ser die  Ausrottung  bewirken,  so  müfste  ich  eine 
dem  Lebensalter  zu  starke  Blutung  befürchten. 
Diese  Erscheinungen  machten  ,  ohngeachtet  die 
Grundfläche  sehr  breit  Avar ,  den  Gedanken  in 
mir  rege ,  diese  ganze  Portion  erst  mit  einem 
Levretischen  Cylinder  zu  umfassen ,  um  dadurch 
theils  einen  Theil  der  Gefäfse  zu  zerstören,  theils 
einige  in  ihren  Durchmessern   zu  verengernk 

Den  i6ten  Octob.  Avurde  also  die  Ligatur  an- 
gelegt ;  da  aber  dieselbe  wegen  der  breiten 
Grundfläche  nicht  so  zusammenschnürte,  wie  ich 
es  AVÜnschte ,  so  sah  ich  mich  genöthigt,  einigt 
Tage  darnach ,  derselben  noch  ein  schmales  sei- 
denes Bändchen  hinzuzufügen.  Hiedurch  erreich- 
te ich  nun  ganz  meinen  Ziveck ,  und  brachte  ed 
bis  den  £5ien  d.  M.  dahin,  dafs  die  ganze  Ge- 
schAVulst  eines  vierteis  Zoll  stark  in  der  ganzen 
Peripherie  durchschnitten  Avar^  Da  ich  nun  we- 
niger Blutverlust  zu  befürrhten  hatte,  so  nahm 
ich  Tags  darauf  den  noch  übrigen  Theil  mit 
dem  Messer  Vf eg ;  bey  derselben  bestätigte  sich 
aber  ganz  meine  davon  gefafsle  Meinung;  denrlj 
L  s 
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ohngeachtet  duich  die  Ligatür  ein  grofser  Theil 
der  dieselbe  ernährenden  Blutgefäfse  zerstört  War, 
so  mächte  mir  doch  die  dabey  sich  einstellende 
Blutung  nicht  ^venig  zu  schaffen.  Die  Zufälle 
iiach  der  Wegnahme  derselben  "waren  so  unbedeu- 
tend, dafs  sie  keiner  Er^yähnung  bedürfen,  und 
bey  dem  Gebrauch  eines  Chinadekokts  ,  und 
zweckmäfsiger  nahrhafter  Diät  erfolgte  die  gänz- 
liche Heilung  in  der  vierten  Woche ,  ohne  eine 
grofse  das  Gesicht  entstellende  Narbe  zu  hinter- 
lassen. ^) 

Eingeschickt  am  £3ten  Decemb.  1304. 


*])  Ich  für  meine  Person  -würde  in  diesem  Falle  das 
Eernardtsclie  Aetzmittel  statt  der  Ligatur  angewendet 
lind  nach  Abfall  des  Schorfs  dtircli  Heftpflaster  die 
Gescliwürränder  geliöxig  beygezogen  haben. 

BemeiktiHg  des  Heraus  geh  er  9. 
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XII. 

Von  dem  Nutzen 

des 

Merciirii  Snblimati   corrosivi, 

als   Aetz  -    und    Ileilungsmittels   bey  Krebs  -   und 
andern  bösartigen  Geschwüren, 

von 
dem  Hrn.  Dr.  Georg  Gottfried  Zinke, 

ausübenden  Avzte  zu  Cahla  bey  Jen«. 


^o  sehr  man  in  neuem  Zeiten  das  Bernardi- 
s  c  h  e  oder  Cosmiscbe  Pulver  im  Gesicht  -  und  Lip 
penkrebse  über  alle  andre  ähnliche  Mittel  erhoben 
hat,  und  so  sehr  man  auch  immer  von  seiner  Wirk- 
samkeit und  Nutzen  in  diesen  Uebeln  überzeugt 
mag  seyn;  so  mufs  ich  doch  aufrichtig  bekennen, 
dafs  ich  mich  zu  seinem  Gebrauche  im  Gesichte 
-svegen  der  fürchterlichen  Symptome,  die  es  bey 
manchen    vorzüglich    reizbaren    Subjecten     erregt 
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noch  nicht  enlschliefsea  konnte,  zumal,  da  ich 
niit  dem  Sublimat  immer  dasselbe  erz^veckLC, 
^vas  mau  in  diesen  Fällen  iiiit  dem  Cosni,!- 
schen  Pulver  bewirkt.  Da  m.an  nun  von 
dem  Sublimat  nicht  zu  besorgen  hat,  -was 
nian  ven  dem  C  o  s  m  i  s  ch e  n  !i*  u  1  v  e  r  fürchten 
mufs;  so  halte  ich  es  für  Ptücht,  meine  Erfah- 
Tungen  und  die  Art  der  Anwendung  jenes  Mit=r 
tels  bekannt  zu  machen. 

Ehe  ich  aber  zu  meinen  Erfahrungen  mit  dem 
-Suhl  i  m  a  t  komme  ,  ^yird  es  mir  erlaubt  seyn, 
zuvor  noch  ein  Paar  Worte  über  das  C  o  s  m  i  s  c  h  e 
Pulver,  seine  Znsammensetzung ,  Wirksamkeit 
und.  nachtheilige  Wirkungen  bey  manchen  Sub,- 
jecten  im  Allgemeinen  zu  sagen. 

Ich  gestehe  es  aufrichtig,  dafs  mir  die  Zusarn^ 
mensctzung  des  Cos  m  i  sehen  Pulvers  im- 
mer ct^vas  sonderbar  geschienen  hat;  was  soll  z. 
B.  der  Zinnober  und  das  Drachcnblutnützen,  und 
zu  w^as  die  AscHe  von  verbrannten  alten  Schuh- 
sohlen hellen  ?  Da  gewifs  diese  Asche  nichts, 
oder  nicht  mehr  als  die  Asche  von  alten  Strumpf-, 
sohlen,  oder  neuen  Schuhsohlenj  oder  jede  andre 
Asche  tliut.  Der  Arsenik  ist  also  der  einzige  Be^ 
standtheii  ,  der  dieses  Pulver  Avirksam  macht. 
]Der  Gebrauch  des  Arseniks  ,  sowohl  innerlich 
^Is  äufseriich  iai  verborgenen  und  offnen  Krebse 
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ist  aber  nichts  neues,  sondern  vorher  von  Le 
Febure,^)  Ronnow,^)  Adair,r)  u.  a.  m. 
nach  ihrer  Versicherung  mit  Nutzen  angewendet 
■worden;  folglich  hat  das  Cosmische  Pulver 
von  dem  blosen  pulverisirten  Arsenik,  oder  einer 
Arsenik  -  Auflösung  keinen  Vorzug. 

Als  Aetz  -  und  Reinigungsmittel  betrachtet,  Isi 
zwar  der  Arsenik  ein  sehr  wirksames  Äledica. 
ment,  denn  dafür  sprechen  die  Erfahrungen  ei- 
nes Richters,  T  h  e  d  e  n  s,  Schneiders,  und 
noch  anderer  Wundärzte  ,  und  um  die  Wasser- 
scheu nach  dem  Bisse  toller  Thiere  zu  verhüteii, 
kenne  ich  kein  besseres  Mittel-,  als  das  Cosmi- 
sche Pulver,  oder  den  Arsenik,  "wie  ich  an- 
d^r&^vo  gezeigt  habe,  d)  wenn  er  nur  nicht,  wie 
schon  gesagt ,  Öfters  allerley  fiirchterliche  Zufälle 
erregte*  So  sah  ich  unter  andern  bey  einer  Frau, 
welche  ein  fressendes  Gesch^  ür  an  dem  reehteii 


a)  Remede  rpronvc  pour  g'aerir  radicuilcmein  le  Cajicre 
occulte  et  uiaräfeste  au  ulcere  approave  p^r  M.  Pois' 
8  o  11  i  e  r. 

h)  Abliaiidlungen  der  scliwedisclien  Akademie  nützli- 
cliei;  Wissenschaften.  3773. 

c)  Medic»l  Commentaiies   für  tlie  Jear.  ivGS: 

(l)  Neue  Ansiclueu  derllundswuth.  Jona.  1804.  8-  ?.  igg». 


Ißacken  hatte  ,  nach  der  An'\yenc!Ting  des  C  o  s- 
inischen  Pulvers  heftige  Schmerzen ,  starke 
Entzündung  nnd  ödematöse  Gesch^vulst ,  vor- 
!^ü>::lich  der  Aiigenlieder,  des  rechten  An^es,  nnd 
Blödigkeit  der  Aneen  entstehen,  so.  dafs  die  Pa- 
tieitin  in  Gefahr  war,  ihr  Gesicht  zu  verHeren; 
Indessen  verloren  sich  diese  Zufälle  -Nvieder,  das 
Geschwür  \vnrde  rein  ,  und  nach  einiger  Zeit 
glüklich  geheih,  In  einem  ähnlichen  Falle ,  bey 
einem  jungen  Menschen  von  fünf  und  zwanzig 
Jahren ,  irnufste  es  wegen  der  heftigen  Schmer- 
?;en  ,  so  es  verursachte  ,  Avieder  abgenommen 
•werden,  und  dennoch  folgte  darauf  im  Gesichte 
^ine  fürchterliche  Entzündung.  Eey  einem  zAvan-^ 
zigjährigen  Mädchen  ^vurde  eine  Arsenikauilä- 
sung,  gegen  eine  bösartige  Flechte  an  der  Stirn 
an^e^vendet.  Es  erfolgten  heftige  Schmerzen, 
^üurkinigen  in  den  Gliedern  ,  und  der  Kinnbak- 
ken  Krampf,  Avelche  Zufälle  den  Gebrauch  krampfr 
Stillender  Mittel  erforderten.  Aber  das  aller- 
schlimmste  dabey  .war  ,  dafs  der  Chirurgus  bey 
Anwendung  dieses  heftig  wirkenden  Mittels, 
nicht  vorsichtig  genug  zu  Werke  gieng  ,  und 
einen  Tropfen  in  den  Innern  Augen^^vinkel  des 
rechten  Auges  kommen  hefs ,  ^vorauf  die  heftig- 
sten Schmerzen,  und  eine  entsetzliche  Entzün- 
dung des  Auges  erfolgte ,  ^Yelche  eine  gänzliche 
Verderbnifs  des  Auges  nach  sich  zog  ,  ohne  dafs 
4ie  Flechte  geheilt  wurde, 
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Alle  diese  UnannehmlichTiciten  hat  man  von 
dem  Sublimat  nicht  zu  fürchten,  ohngeachtet 
nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  sein  äufserlicher  Ge- 
brauch ,  als  Aetzmittel  ,  auch  Schmerzen  ,  Ei\U 
zündnng  und  Geschwulst  verursacht,  jedoch  nie 
in  dem  Grade ,  ^vle  der  Arsenik  zu  thun  piiegt. 
£s  entsteht  auch  nach  dem  Sublimat  nicht,  wie 
nach  dem  Cos  mischen  Pulver  ein  so  fata- 
ler Schorf,  der  die  Geschwüre  fünfzehn  bis  sie- 
benzehn Tage  bedeckt  ,  und  den  Patienten  äug- 
«erst  lästig   ist. 

Unter  mehreren  Fällen  ,  ^vo  ich  den  Suhl  i- 
mat  statt  des  Cosmischen  Pulvers  brauch- 
te ,  führe  ich  nur  folgende  an. 

Erster  Fall, 

Eine  Frau  von  34  Jahren ,  und  Mutter  von 
fünf  Rindern ,  bekam  nach  einem  Stofs  .-^n  die 
rechte  Seite  der  Oberlippe  ,  <  nien  harten  Knoten 
von  der  Gröfi-e  einer  Halselnufs,  "svelchtr  endlich 
mifsfärbig  wurde  ,  und  der  Patientin  einige 
Schmerzen  verursachte.  Nach  länger ,  als  z^vey 
Jahren  brach  dieser  Knoten  auf,  und  verursachte 
ein  schmerzhaftes  um  sich  fressendes  Gesch^vür. 
Das  Geschwür  selbst  hatte  aufge^vorfene  iländer, 
einen  unebenen  Grund ,  w^ar  unrein ,  mehr  tlach 
als  tief,  blutete  leicht,  und  gab  einen  cadaverö- 
sen    Geruch  ,     und   ein«   >vässerigte  Gauche   ypri 
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sich,  -^velclie  sehr  fressend  war,  und  das  Silher 
fiirbte.  Da  übrigens  die  Patientin  von  einer  ge- 
sunden Leibesbeschaffenheit  zu  seyn  schien,  so 
schlug  ich  ihr  die  Operation  als  das  beste  Mittel 
zur  Ileihmg  vor;  allein  aus  Furcht  gegen  das 
Messer  ivar  sie  auf  keiner  Art  zu  dieser  zu  be- 
reden. Ich  nahm  daher  fein  p  u  1  v  e  r  i  s  i  r  t  e  ii 
Sublimat,  vermischte  diesen  mit  Schleim  von 
Gummi  traganth,  und  bestrich  mit  dieser 
Mischung  das  Geschwür  ungefähr  eine  Linie 
dick ;  dann  bedeckte  ich  es  mit  Charpie ,  welche 
ich  zuvor  mit  W  u  n  d  b  a  i  s  a  m  bestrichen  hatte, 
und  über  diese  legle  ich  et^vas  Englisch  Kleb- 
pflaster. Nach  zvv  ölf  Stunden  wurde  der  Ver- 
band abgenommen  ,  und  ohne  -weiter  etwas  zu 
ihun  ,  ^sviederuni  mit  Wundbalsam  verbun- 
den. Den  andern  Tag  Avurde  das  von  dem 
Sublimat  zerscörte  mit  einer  Pinzette  wegge- 
nommen ,  das  Geschwür  bestens  gereinigt  ,  und 
da,  wo  sich  nccli  unreine  Steilen  zeigten,  aber- 
mals Sublimat  äuf  gedächte  Art  angewendet, 
und  übrigens  das  Geschwnr  -^vie  das  erstemal 
verbunden.  Um  es  ganz  rein  zu  haben,  ^var  die 
Anwendung  des  Sublimats  zum  driitenni;ale  doch 
nur  an  einigen  Stellen  nötuig. 

Das  völlig  reine  Geschwür  verband  ich  nun 
mit  folgendem  IMittel:  Ilec.  Mercur.  Sublimat. 
^orrosiT.  Gr.iij.     Solve  inDecoct.  cicutae.  Ünc.  iij, 
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Adde  LIquam.  myrrh.  Drach.  ij,  M.  vermilLelst 
in  dasselbe  einge^veichter  Charpie,  über  -welche 
ich  em  gutes  Hlebepilaster  legte.  Innerlich  liefs 
ich  der  Patientin  Pillen  aus  Extract.  cicut.  sulph. 
aurat.  antimon.  und  Calomel  nehmen,  und  einen 
Trank  trinken  ,  der  aus  Rad.  Gramin.  und  Sti- 
pid.  dulcamarae  bestand,  setzte  ihr  an  G.en  lin- 
ken Arm  ein  Fontaneli ,  und  schrieb  eine  solche 
Diät  vor,  die  ihrem  Zustande  angemessen  Avar. 
Der  cadaveröse  Geruch  des  Geschwürs  blieb  von 
nun  an  "sveg,  es  gab  ein  gutes  Eiter,  und  behielt 
einen  reinen,  ebnen  Grund ;  die  Heilung  begann, 
und  nach  acht  Wochen  war  die  Patientin  mit 
Verhist  von  etw^as  Substanz,  der  Oberlippen  wie- 
der hergestellt, 

Zweyter  Fall. 

Ein  vornehmes  Frauenzimmer  von  neunzehn 
Jahren  hatte  eine  Warze  an  der  rechten  Seite  der 
Oberlippe  nahe  an  der  Nase;  sie  Avollte  diesen 
Uebelstand  nicht  länger  leiden ,  und  liefs  sie  von 
einem  Bader  mit  einem  Mitlei  ,  Avahrscheinlich 
nach  der  Beschreibung  mit  ^'itriolöl,  oder  Schei- 
dewasser bestreichen.  Die  bestrichene  W^arze 
entzündete  sich,  es  bildete  sich  auf  derselben 
ein  Schorf,  unter  welcher  es  et-was  Eiter  gab. 
Nach  mehreren  Taren  fiel  der  Schorf  mit  der 
V/arze  ab ,  und  nun  blieb  ein  kleines  unreines 
Geschwür  zurück  ,    dafs  Ian<Tsam    um    sich   frafs. 
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Es  hatte  obn^^efähr  einen  halben  Zoll  im  Durch- 
schnitte, und  einen  unreinen  Avarzigten  Grund, 
aufgeworfene  Iländer,  und  gab  ein  wässerigtes 
Eiter.  Die  Patientin  halte  es  schon  über  ein 
Jahr  gehabt,  als  ich  sie  in  die  Kur  bekam.  Ich 
behandelte  sie  mit  eben  denselben  äufserlichen 
Mitteln,  und  auf  die  nämliche  Art,  yvie  die  vo- 
rige ,  und  in  fünf  Wochen  war  sie  wrieder  her- 
gestellt. 

Dritter  FalL 

Ein  Bauernmädchen,  von  26  Jahren,  schwäch- 
lich scbehieud,  und  von  kränklichem,  hauptsäch- 
hch  bleichsüchtigem  Aussehen,  auch  nicht  gehö- 
rig menstrujrt;  bekam,  ohne  dafs  sie  eine  Ur- 
sache anzugeben  wufste ,  an  dem  rechten  Ober- 
arm nahe  bey  dem  Ellenbogengelenke  einige  har- 
te Knoten  ^  die  ihr  in  der  Folge  einige  Schmer- 
zen verursachten.  Man  rlelh  ihr  selbige  durch 
erweichende  Umschläge  in  Eiterung  zu  setzen, 
■\yeiches  die  Patientin  nach  mancherley  vergebli- 
chen Versuchen  ,  endlich  durch  ein  unbekanntes 
Pflaster  zu  bewirken  pflegte.  Es  fielen  mehrere 
Löcher  in  den  Arm ,  Avelche  wenig  dünnes  Ei- 
ter gaben,  sich  ausbreiteten,  und  fünf  beträcht- 
liche Gesch\yüre  bildeten  ,  -woran  die  Patien- 
tin schon  über  sechs  Jahre  gelitten  hatte. 
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Die  Geschwüre  waren  eben  nicht  tief,  son- 
dern flach  gelagert ,  nahe  zusammen  ,  und  hatten 
langsam  um  sich  gefressen,  so,  dafs  das  gröfste 
beynahe  vier,  und  das  kleinste  über  einen  Zoll 
im  Durchschnitte  hatte.  Sie  gaben  eine  übelrie- 
chende, "syässerigte  Gauche  von  sich,  halten  ei- 
nen unreinen  specl>igten  Grund ,  und  harte  auf- 
ge^vorfene  Ränder.  Die  ganze  Gegend  von  dem 
Ellenbogengelenke  ,  bis  zur  Insertion  des  delta- 
förmigen  Muskels  Avar  hart  anzufühlen  ,  die 
Achseldrüsen  angelaufen ,  und  ^die  Haut  um  und 
zwischen  den  Geschwüren  sah  blaulicht  aus. 
Der  Arm  war  bis  auf  das  äufserste  gesch^vun- 
den ,  vnd  die  Patientin  hatte  in  demselben  we- 
nig Kraft. 

Bey  näherer  Untersuchung  entdeckte  ich,  dafs 
sämmtliche  Geschwüre  durch  Hofalgänge  mit  ein- 
ander in  Verbindung  standen.  Ich  ölTnete  diese 
vermittelst  des  Schnittes ,  und  erweiterte  durch 
einen  eingelegten  Prefssch^vvaram  die  Schnitte. 
Nun  verband  ich  alles  mit  Wundbals  am ,  zu 
welchem  ich  so  viel  fein  pulverisirten 
Sublimat  mischte,  als  zur  Reinigung  der  Ge- 
schwüre nüthig  war.  Ueber  den  Verband  liefs 
ich  ein  Cataplasma  von  gekochten  Möhren 
mit  etwas  Schierlings  -Pulver  vermischt, 
legen;  und  um  die  übrige  kränkiiche  Beschaffen- 
heit des  Kgrpers  zu  heb«n>  mufste  die  PatieHtia 
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eine  genaue  Diät  beobachten ,    dann    ein   Dekokt  : 

von    Wo  Iverley  -  B  lumen  trinken,    und  tag-  '• 

lieh    dreymal    sechs    Stück    von    folgenden    Pillen  ' 

nehmen:     Rec.     Gummi  guajac.  Unc. j.      Calomel  \ 

Scrupl.  5/3.      Opii    pur.    Scrupl.  ],      Extract.    tarax.  ''■ 
Unc.  j.     M.  f.  pillul.  ponder.  Gr.  ij. 

Nach    etlichen  Wochen   hatte    sich  der  krank-  \ 
hafte  Zustand  meiner  Patientin  bey  dem  Gebrauch 
dieser  Mittel    sehr    zu    ihrem    Vortheile    geändert. 

Ihr  Aussehen    War   lebhafter;     die  Bleichheit  des  i 

Gesichtes  weniger,  und  die  Menses  hatten  Aväh-  \ 

rend  dieser  Zeit    einen   bessern  Fortgang    gehabt.  < 

Die  Gesch^vüre  waren  rein,    und  die  vorhin  ge-  \ 

dachte   Härte    hatte    sich    vermindert;    die    Farbe  ' 

der  Haut  sah  mehr  natürlich ,  und  die  angelaufe-  \ 

iien  AchseldrüCsen    waren    noch  kaum  zu  fühlen.  ; 

Nur  der  kranke  Arm  hatte  noch  nicht  an  Stärke  j 

und  Kräften  zugenommen.  Ich  liefs  mit  dem  Ge-  ; 

brauche    der    erwähnten    innerlichen  Mittel    fort-  \ 

fahren,  und  die  Geschwüre  mit  obiger  Mischung  ] 

aus    Sublimat  -   Schierlings  dekokt   und  i 

M  y  r  r  h  e  ii  -  L  i  q  u  o  r  verbinden^     Alles    nahm    ei-  ' 

iien    gevr'ünschtea    Gang  ,     die    Gesundheit    der  j 

Patientin    kehrte    täglich    mehr    zurück ,    die  Ge-  J 

schvy*üre  heilten  ,   und   in    viersehn  Wochen  war  ] 

sie  V'^iedex  hergestellL  i 


'  Der  gesch-^'vTindene  Arm  ^vurde  narliher  ab- 
•wechselnd  mit  flüchtigen  Einreibungen 
und  aromatischen  Ballungen  hauptsäch- 
lich von  Woiverley-Blumen,  und  Bähun- 
gen in  frisch  geschlachteten  Thieren, 
Senfpflastern  und  Peitschen  mit  Brenn- 
nesseln behandelt ,  und  durch  diese  j>.Iittel  die 
Schwäche  des  Arms  ebenfalls  nach  einiger  Zeit 
glücklich  gehoben- 


Vierter  Fall. 

Eine  adeÜche  Dame  ,  von  q2  Jahren,  halte 
schon  seit  mehrern  Jahren  in  der  linken  hohlen 
Hand  einen  flechtenartigen  Ausschlag  gehabt, 
und  deshalb  mancherley  Mittel,  so^vohl  innerliche 
als  äufserliche,  ohne  Erfo'g  gebraucht.  Endlich 
fielen  kleine  Löcher  in  die  Hand  ,  "welche  um 
sich  frafsen  ,  und  zuletzt  fast  die  ganze  hohle 
Hand  einnahmen,  ein  slinhendes  Eiter  von  sich 
gaben  ,  und  der  Patientin  vorzüglich  bey  Verän- 
derung des  Wetters  viel  Schmerzen  verursachten; 
der  Grund  derselben  war  unrein  ,  und  uneben, 
und  gleichsam  wie  von  Würmern  durchgraben ; 
die  Ränder  aufgeworfen  ,  blevfärblg  und  hart» 
Üebrigens  war  die  Patientin  ganz  gesund,  und 
hatte  in  ihrem  Leben  noch  wenig  Krankheiten 
ausgestanden. 


176 

Vergeblich  wurde  Anfangs  Ungt.  aegyptiac.  nnd  . 

ungnent.  basiiic.  mit  zugemischtem  Mercur.  praeci-  ] 

pitat.    rubr.     ange^yendet;    und    um   sonst    frisch  ' 

bereitetes    Kai  li  Ay  a  s  s  e  r    mit    C  h  i  n  a  d  e  k  o  k  t  ; 

verbunden,  nebst  einer  Solution  des  Aeizstei-  ; 

lies  u.   s.  AV.  zur  Reinigung  und  Heihmg  der  Ge-  ; 

fich^yüre  gebraucht.     Sie  blieben  nicht  allein  Ayie  I 

sie    Avaren  ,    sondern  verschlimmerten    sich  sogar  , 

an    einigen    Stellen.      Ohne    -weitem     Zeitverlust  '; 

nahm  ich  nunmehr  eine    starke   Sublimat- So-  \ 

lution,  bestrich    mit    dieser    die  aul^eworfenen  | 

E-änder    und    den    unreinen  Grund  zu  wiederhol-  j 

tenmaicn ,    und    bedeckte    darauf   das    ganze    mit  j 

Wundbalsam.      Das    Unreiii.e    sonderte    sich    nach  ' 

einigen  Tagen  völlig  ab,    die  Geschwüre  \vurden  ; 

rein  i    und    bekamen  einen  ebenen  Grund.     Nun  i 

Verband  ich  die  Geschwüre  mit  C  h  i  n  a  d  e  k  o  k  t,  i 

in  weichen  ich  ein  Paar  Gran  Sublimat  aufge-  ■ 

löTst  ,    und  etwas  Myrrhen  es  senz  zugesetzt  hatte,  j 

Dieses    Mittel    hielt    die    Ge5ch\vüre    rein  ,     und  i 

nach    zehn  Wochen    Avar  die  völlige  Heilung  be^  • 

wirkt.. 

•. 

Fünfter   FalL  ' 

i 
Ein  Pvtannj  von  vier  und  fünfzig  Jahren  j  von    '■ 

Kindheit  an  herniosUs ,  "wohl  beleibt,    im  Ueber-  ' 

fiusse    aufgewachsen,    und   so    erzogen,-   dafs-    er 

eich  nichts  vetsagen   konnte  i   begieng  in   seinen  i 

tnann-  ■ 
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mannbaren  Jahren  manche  diätetische  Sünde ; 
vorzüglich  ^yar  er  dem  Weintrinken  sehr  erge- 
ben. Kein  Wunder,  dafs  er  sich  bey  seiner  Le- 
bensart mancherley  Uebel  zugezogen  hatte!  Be- 
sonders litt  er  öfters  an  rheumatischen  -  und 
Gichtzufällen  ,  Nierensteinen,  und  der  damit  ver- 
bundenen Strangurie  ,  Darmkrämpfen  ,  krampf- 
haften Husten,  und  Brustbeklemmung.  Alle  diese 
Uebel  ,  und  die  Vorstellungen  seiner  vorigen 
Aerzte  Ovaren  nicht  vermögend,  ihn  von  seiner 
einmal  angenommenen  Lebensart  abzubringen. 


In  dieser  abwechselnden  Lage  %^on  Krankhei- 
ten und  Gesundheit  erreichte  er  das  53te  Jahr, 
■\V0  sich  zu  jenen  Uebeln  noch  ein  neues  ,  näm- 
lich ein  Krebsgeschwür  am-  Gaumen  gesellte. 
Das  Geschwür  hatte  ohngefähr  die  Gröfse  eines 
Kopfstückes  ,  als  ich  den  Patienten  in  die  Kur 
bekam  ,  und  sah  mehr  einem  Schanker  ,  als 
Krebsgesch^vüre  ähnlich  ;  denn  es  hatte  aufge- 
ivorfene  callöse  Ränder,  und  einen  weifsen  spek- 
kigten  Giaind.  Da  ich  nun  aus  mancherley  Ur- 
sachen dieses  Geschwür  für  ein  nachfolgendes 
venerisches  halten  konnte,  so  verordnete  ich  zu- 
erst Mercurialmittel  und  einen  Thee,  der 
aus  Süfsholz,  Quecken  ^vurzeln,  Klette  n- 
AVurzeln  und  Sassafrafs  bestand,  und  rieth, 
das  Gesch^vür  mit  frisch  bereitetem  Kalkwas- 
B,  V.  Siebold  SamiTil.  chir.  Beob.  u.  Erf.  i.  Bd.  M 
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'  i 

s e  r ,  zu  ^velchem  ich  etwas  Rosenhonig  sez-  ! 

zen  liefs ,    fleifsig    auszuTvaschen.      In    der    Folge  \ 

Avurde  zu  eben  dem  Zweck  eine  sch^vache  Auf-  ] 

1  ö  f s u n g    des    Aetzsteines    gewählt.      Allein  j 

bey  dem  Gebrauch  dieser  Mittel,   die  der  Patient  • 

sehr    unordentlich    anwendete  ,     bekam    das    Ge-  | 

fichwür  eine  ganz  andre  Gestalt;  es  breitete  sich  | 

immer  mehr  und  mehr  aus,    die  Ränder  Avurden  j 
härter  und  dicker,    es  zeigten  sich  schwammigte 

Auswüchse,    welche    leicht    bluteten  ,    Vertiefun-  | 

gen,  und  der  Patient  klagte  über  heftige  Schmer-  ■ 

zen  im  Kopfe.  ,. 

l 

Die  Form    und   das  nunmehrige  Aussehen  des  ' 

-Geschwürs,  die  Schmerzen  an  demselben  und  im  \ 

Kopfe ,    der    schreckliche  Gestank  u.  s.  w. ,    und  1 

"wie  ich   jetzt  erfuhr,     dafs    sich    der  Patient   vor  I 

mehreren    Jahren    mit    der    Tabakspfeife    an    den  l 

Gaumen  gestolsen  habe,  worauf  ein  starkes  Bin-  1 

ten  erfolgt,  und  dann  eine  harte  Geschwulst  zu-  \ 

rückgeblieben    sey  ,    überzeigten    mich    nunmehr  j 

ganz  ,     dafs   ich    es    mit    keinem    nachfolgenden  | 
Schanker,    sondern    mit    einem   Schwammkrebse 

au  thun  hatte.  i 


Nun  gab  ich  Thedens  Antimonial  -  Tinctur,  ' 
und  das  Extract.  cicut.  in  Verbindung  mit  Sul-  [ 
phur.   antim.    aurat.    und  Mercur.  dulc.    in  Pillen,  : 
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und  verordnete,  den  Mund  öfters  mit  Chlnade- 
l^okt  auszn  gurgeln  ,  und  das  Geschwür  mit 
oben  gedachter  Mischung  aus  Sublimat, 
Schierlingsdekokt  und  M  y  r  r  h  e  n  1  i  q  u  o  r 
vermittelst  eines  Charpie -Pinsels  fleifsig  zu  rei- 
nigen ;  in  der  Folge  brauchte  ich  innerlich  die 
Be'iadonna,  die  salzige  Sch^vererde, 
Chinadekokt  mit  KalkAV asser  nebst  an- 
dern Mitteln  ,  und  äufserlich  den  Saft  von  der 
Phytolacca.  Allein  bey  einem  Patienten,  der  den 
llalh  des  Arztes  seinen  Leidenschaften  .unterord- 
nete ,  und  trotz  allen  Vorstellungen  von  Gefahr 
in  der  er  sch^vebte,  zu  keinem  ordentlichen  Ge- 
brauch der  Arzeneyen  zu  bringen  Avar ,  fruchte- 
ten   auch    diese  Mittel   eben    so  wenig,    wie  die 


Das  Geschwür  wurde  täglich  schlimmer,  und 
der  Zustand  des  Patienten  bedenklicher  ,  es  griff 
mehr  und  mehr  um  sich,  so,  dafs  es  endlich 
den  ganzen  Gaumen  einnahm ,  die  Gaumenkno- 
chen durchfrafs  ,  und  die  Knochen  der  obern 
Kinnlade  so  zerstörte ,  dafs  die  Zähne  derselben 
verloren  giengen.  Der  Gestank  ^var  dabey  uner- 
träglich ,  und  die  schwammigten  AusAVÜchse  hat- 
ten eine  solche  Cröfse  erreicht  ,  dafs  sie  den 
Patienten  im  Sprechen  hinderten. 


M  £ 
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In  dieser  bedenklichen  Lage  überzeugte  Ich 
mich  ganz ,  ^vas  ich  schon  lange  vorher  vermu- 
thet  hatte  ,  dafs  bey  Krebs-  und  andern  bösarti- 
gen Geschwüren  am  Gaumen ,  mit  l^einem  Mit- 
tel ,  ^vo  alles  mit  der  Zunge ,  und  dem  zuflies- 
senden  Speichel  wieder  abgewischt  ^vird ,  durch 
das  blofse  Ausgurgeln  und  Ausv/aschen ,  eine 
Heilung  zu  bewirken  sey.  Ich  schnitt  daher  die 
schwammigten  Auswüchse  so  gut  sich  dieses  an 
dem  Gaumen  thun  liefs  ,  weg ,  nahm  nach  und 
nach  die  verdorbenen  Gaumen  -  und  Kinnladen- 
knochen heraus  ;  spritzte  alles  sorgfältig  mit 
Chinadekokt  und  aufgelöfsten  stinkenden  Afsand 
aus,  und  belegte  von  hinten  her,  das  Gesch^vür 
zum  Theil  mit  feiner  Charpie,  welche  ich  vor- 
her mit  Schleim  von  Gummi  traganth, 
zu  ^velchem  ich  et^vas  Myrrhenliquor  setzte,  und 
mit  fein  pulverisirtem  Sublimat  bestreut 
hatte.  Alles  übrige  des  Geschwüres  Avurde  eben- 
falls mit  feiner  Charpie  bedekt,  nachdem  sie  zu- 
vor mit  einer  Solution  war  befeuchtet  worden, 
welche  aus  stickendem  Afsand,  Schier- 
lings -Extract,  Sublimat,  Traganth- 
schleim  und  Kam  ill  en^vas  s  er  bestand. 
Dieser  Verband,  welcher  täglich  zwey-  und  end- 
lich dreymal  erneuert  -svurde  ,  hielt  fest  ,  und 
der  Patient  konnte  essen  und  trinken,  ohne  dafs 
ihm  vom  Speise  und  Trank  viel  in  und  durch 
die  Nase  kam.     Mit    dem   Aufstreuen    des   Subli- 


181 

mats  AVTirde  so  lange  fortgefaBren,  so  Jange  die- 
ses nöthig  war.  Den  Mnnd  liefs  ich  des  Ver- 
bandes ungeachtet  fleifsig  mit  gekochtem  M Öh- 
ren av  asser  aiisgurgeln  ,  und  an  dem  Unken 
Arme  setzte  ich   ein  Fontanell. 


Diese  Mittel  Avirkten  besser  ,  wie  die  vori- 
gen ,  vielleicht  ^veil  der  Patient  von  Noth  ge- 
drungen ,  jetzt  eine  bessere  Diät  beobachten 
mufste  ,  und  überhaupt  sich  mehr,  "vvie  zuvor, 
gefallen  liefs.  Das  Geschwür  Avurde  reiner ,  der 
Eiter  gutartiger,  der  Geruch  "svar  nicht  mehr  so 
cadaverös ,  und  da ,  wo  der  Sublimat  zuerst 
gelegen  hatte,  fieng  es  an  zu  heilen. 


Würde  es  mir  erlaubt  gewesen  seyn  ,  das 
ganze  Geschwür  mit  einemmale,  und  eher  als 
ich  durfte,  mit  Sublimat  zu  belegen,  so  -svürde 
ich  mehr  bewirkt  haben  ,  als  ich  bewirken 
konnte  ,  da  ich  ihn  nur  StellenAveifs ,  und  zu 
spät  anwenden  durfte.  Inzwischen  zeigte  er  sich 
doch  auch  hier  als  ein  wirksames  Mittel,  und 
der  Patient  würde  vielleicht  noch  erhalten  Avor- 
den  seyn  ,  "svenn  er  nicht  schon  zu  sehr  wäre 
abgemagert  ge^vesen,  nicht  schon  ein  schleichen- 
des Fieber  gehabt  hätte  ,  wozu  noch  äufserst  fa- 
tale   häusliche    Verhältnisse    kamen  ,    die    ihn   in 
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die     gröfste    Unruh    und    Schrecken    versetzten,    ; 
und     seinen    Tod    beschleunigten  ,     nachdem    er 
über   fünfzehn  Monate   an   diesem  Uebel   gelitten 
hatte. 


n. 

Fortsetzung 
des 

chirurgischen   Tagebuchs 

des 
Herrn 

C.    C.    von    Siebold    (des   Vaters) 

des  H.  R.  R.  Ritters, 

Chur  -  Pfalz  -  B  aierischen    Medicinal «  Ratlies    und   Pro- 
fessor  an  der  Julius  -  Maximilians  Univereität 
SU  Würzburg  u.  s.  w. 
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Einleitung. 


iVlit  Vergnügen  ergreife  ich  wieder  die  Feder, 
um  damit  einen  und  den  andern  Avichtigen  Fall 
aus  meiner  vieljährigen  und  manchfaltigsten  chi- 
rurgischen Praxis  für  den  Druck  niederzuschrei- 
ben ,  sey  es  auch  nur  aus  der  Ursache  ,  damit 
meine  entfernten  Freunde,  Schüler,  und  alle  die- 
jenigen ,  für  ^velche  mein  chirurgisches  Thun 
und  Lassen  von  jeher  Interesse  hatte  ,  meiner 
einmal  Avieder  sich  freundschaftlichst  erinnern. 

Was  hier  selbst  zu  vollenden,  mir  von  der 
göttlichen  Vorsicht  nicht  vergönnt  sejn  sollte, 
•wird  sicher  mein  geliebter  Sohn  und  Schüler, 
der  Herausgeber  dieser  Sammlung,  dem  ich  mein 
seit  Anfang  meiner  Praxis  bis  daher  geführtes 
chirurgisches  Tagebuch  ,  zum  besten  Gebrauch 
väterlichst  überlassen  habe ,  vollenden. 
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Vielleicht  Avird  es  wenigstens  Einem  oder 
dem  Andern  nicht  unangenehm  seyn ,  dafs  ich 
bey  dieser  Gelegenheit  ein  vollständiges  chrono- 
logisches Verzeichnifs  aller  jener  Schriften  und 
Journalstücke  angebe ,  in  ^velchen  ich  wichtige 
chirurgische  Fälle  mitgetheilt  habe. 


Im   Jahr    1769.  Diss.    inaug.    sistens    fascicu- 

lum  Observationum  medico  -  chirurgicarum.    Prae- 

side  J.  P.  Ehlen.  Wirceburgi.  in  4.  S.  70.    mit 
drey  Kupfertafeln. 

*  Diese  meine  Inauguralschrift  enthält  Beo- 
bachtungen und  Bemerkungen  ,  1.  über  den 
Hirnbruch,  (dahin  beziehen  sich  die  beygefügten 
Kupfertafeln)  2.  Ueber  mit  Koth  angefüllte  Ge- 
schwülste.    3.  Ueber  den  Krebs. 

Im  Jahr  1772.  Die  unter  meinem  Vorsitze 
vertheidigte  Diss.  inaug.  anatomico  -  chirurgico- 
medica ,  qua  morbi  intestini  recti  pertractantur. 
B-p.  J.  G.  Scherer  Wirceburgens.  Wirceb.  in  4« 
S.  78-  —  Der  AVÜrdige  Peter  Frank  hielt  sie 
eines  x^bdruckes  im  4ten  Bde.  seines  Delectus 
opusculorum  medicorum  ivürdig. 

*  Es  sind  hier  mehrere  Fälle  über  den  ver- 
schlosfenen  After,  über  Hämorrhoidalknoten,  über 
den  Aftervorfail ,    über  Abscesse ,  Geschwüre,  Fi- 
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stein,  Verhärtungen  und  FeigAvarzen  an  dem  Af- 
ter mitgetheilt. 

Im  Jahr  1^76.  Die  unter  meinem  Vorsitze 
vertheidigte  Diss.  inang.  de  insolito  Maxillae  su- 
perioris  Tumore  aliisque  ejusdem  morbis.  Rp. 
Fr.  Chr.  Becker  Herbipolens.  Wirceb.  in  4. 
S.   26.  nebst  einer  Kupfertafel. 

*  Daselbst  Avird  ein  mit  dem  Tode  geende- 
ter Fall  bey  einem  Frauenzimmer  erzählt,  avo  die 
Kinnbatkenhöhle  durch  einen  Polypen  aufseror- 
dentÜch  ausgedehnt  Avard.  Das  dadurch  sehr 
A-erunsta!tete  Gesicht,  und  der  Schädel ,  Avovon 
mehrere  Knochen  dem  Papiere  ähnlich  verdünnt 
ATurden,  sind  hier  auf  der  Kupfertafel  abgebildet. 

Im  Jahr  i7'^7.  Specimen  in'aug.  sistens  Ca- 
sum chirurgico  •  medicum  Herniae  incarcerafae. 
Rp  Bonav.  Hub.  Leveling  Luxenburgens.  .  In- 
golstad.  in  4.  S.    16. 

*  Hier  ist  die  Rede  von  einem  bey  einem 
Manne,  der  einen  eingesperrten  Hodensackbruch 
hatte,  von  mir  glücklich  verrichteten  Bruchschnit- 
te. Der  Kranke  AA^ard  vollkommen  in  kurzer  Zeit 
geheilt. 

Im  Jahr  1778.  Die  unter  meinem  Vorsitze 
A'ertheidigte  Historia  Lithotcmiae  in  eodem  ho- 
mine  bis  factae  cum  ejus  Restitutione.  Rp.  G. 
Käst  Kitzingens.  Wirceburg.  in  4.  S.  34.  nebst 
einer  Kupfertafel. 
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*  Die  hier  erzählte  Geschichte  von  einem 
Steinschnitte  ist  deshalb  ^vichtig ,  %veil  ich  diese 
Operation  bey  einem  und  demselben  Patienten 
nach  meines  unvergefslichen  Lehrers  le  Cat  Me- 
thode zum  zweytenmale  vornehmen  mufste, 
weil  sich  nach  der  ersten  Operation ,  ^vo  der 
morsche  Stein  beym  Herausnehmen  mit  der  Zan- 
ge in  viele  Stücke  aus  einander  gieng,  ein  neuer 
jedoch  consistenterer  Stein  bildete.  Le  Cats 
Steinschnilts  Instrumente  ,  nebst  den  herausge- 
nommenen Steinen  sind  anbey  abgebildet  zu 
sehen. 

In  eben  und  demselben  Jahre  erschienen  im 
sechsten  Bande  der  Nov.  actorum  physico  -  medi- 
corum  Academiae  caesareae  L.  C.  Natnrae  curio- 
sorum  zwey  Beobachtungen. 

Die  erste  (S.  223.)  handelt  de  eingulari  et 
curatu  perdifficili  labio  leporino  mit  der  dahin  ge- 
hörenden Abbildung.  (Tab.  IIL)  -      , 

Dieser  mitgetheilte  Fall  betrift  eine  bey  ei- 
nem vierjährigen  Knaben  glücklich  operirte  Haa- 
senscharte,  die  mit  einer  grofsen  Spalte  im  har- 
ten und  -weichen  Gaumen  (oder  Wolfsrachen) 
verbunden  -war.  Mit  dem  vordem  Theile  der 
Scheidewand  der  Nase  hieng  ein  beträchtlicher 
Knochenauswuchs  zusammen,  den  ich  mit  einer 
kleinen  Handsäge  vorher  wegnahm:    ehe  ich  die 
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Vereinigung    der    ^yundgemachten    Lippenränder 
vornahm. 

Die  zweyte  (S.  229.)  handelt  de  felici  penis 
carcinomatosi  Amputatione,  Avohin  zugleich  z^yejr 
Abbildungen  Tab.  IV.  Fig.  1  und  2  ,  und  V. 
Fig.    1.   gehören. 

*  ZAvey  Fälle,  in  -Nvelchen  ich  das  männliche 
Glied  A^egen  carcinomatosen  Auswüchsen  ampu- 
tirte ,  sind  hier  erzählt.  Unter  andern  erwähnte 
ich  auch  eines  hornartigen  Auswuchses  am  männ- 
lichen Gliede  ,  der  zwischen  der  Vorhaut  und 
der  Eichel  seinen  Sitz  hatte.  Ich  schnitt  densel- 
ben aus  der  Wurzel  heraus,  es  erfolgte  eine  gute 
Eiterung  und  völlige  Heilung.  Die  Abbildungen 
stellen  sowohl  diesen  Fall  als  einen  der  vorher- 
gehenden   sehr  deutlich  dar. 

Im  Jahr  1779  erschien  die  unter  meinem  Vor- 
sitze vertheidigte  Comparatio  inter  sectionem 
Caesaream  et  Dissectionem  Cartilaginis  et  liga- 
mentorum  pubis  ,  in  partu ,  ob  pelvis  Augustiam 
impossibili  ,  suscipiendas.  Rp.  Job.  P.  W  eid- 
mann, Tolpiacus.  Wirceburgi.  in  4to  mit 
zw^ey  Kupfertafeln. 

*  Diese  Inauguralschrift  hat  sowohl  für  den' 
Geburtshelfer  ,  als  für  den  operativen  Wundarzt, 
Interesse.  Es  wurden  daselbst  die  Geschichten 
eines  Kaisersschnitts ,  wornach  die  Operirte  am 
achten    Tage    starb ,    und    einer    Schaambeintren- 


nung  erzählt.  Beyde  Operationen  verrlclitete  ich, 
lind  letztere  als  der  erste  in  Deiitsch'and,  Bey 
dieser  fand  ich  die  Scbaambe'nl^norpel  so  ver- 
knöchert, dafs  ich  sie  mit  einer  Sage  von  einan- 
der trennen  muTste.  Die  Operirte  lebt  noch.  Fi- 
gnra  5  auf  Tab.  II.  stellt  eine  neu  ansgedachte 
Vereinigungsbinde  zur  Vereinigung  der  durch 
den  Kaiserschnitt    gemachten  Wunde  dar. 

Im  Jahr  1781.  Parodilis  scirrhosae  feliciter 
extirpatae    historia.     Erfurti.  in  4to.    S.    12. 

■^  Diese  Beobachtung  überschickie  ich  der 
ehedem  Churmainzischen  Akademie  niitzÜcher 
Wissenschaften  zu  Erfurt,  ^velche  sie  in  ihren 
Abhandlungen  abdrucken  liefs.  Sie  be  rift  die 
glückliche  Ausrottung  der  scirrhösen  Ohrendriifse 
bey  einem  dreyfsigjährigen  Franenzin^raer.  Sie 
wurde  innerhalb  vier  Wochen  gliickiich  geheilt» 

Im  Jahr  1782.  Die  unter  meinem  Vorsitze 
vertheidigte  Diss.  inaug.  de  Amputatione  femoris 
cum.  relietis  duobus  carnis  segmentis.  Rp.  J.  J. 
G.  Schmitt  Herbipolensis.  Wirceburgi.  in  410, 
S.  40.  mit  einer  Kupfertafel. 

*  In  dieser  Inauguralschrift  sind  aufser  meh- 
reren Gedanken  über  die  Amputation  mit  z^vey 
Lappen  einige  Fälle  erzählt,  ^vo  ich  nach  dieser 
Methode  amputirte.  Auf  der  liupfertafel  ist  das 
vom  Franzosen  Vermale  erfundene  zweyschnei- 
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dige  Messer  ,  und  die  Richtung  des  damit  am 
Oberschenkel  zu  machenden  Schnitts  deutlich 
dargestellt. 

Im  Jahr  i785«  Die  unter  meinem  Vorsitze 
von  meinem  "werthen  Schüler  und  Freunde  dem 
verdienstvollen  Hrn.  Hofrath,  Medicinal-Director 
und  Professor  Dr.  Hartenkeil  in  Salzburg 
(aus  Mainz  gebürtig)  vertheidigte  Diss.  inaug.  de 
Vesicae  urinariae  calculo.  Wirceb^  in  groTs  4^0. 
S.   150.  mit    vier  Kupfertafeln, 

*  Der  ^vürdige  Verfasser  hat  das  Verdienst, 
dafs  er  ,  nachdem  er  so  manches  Lehrreiche  in 
Betreif  der  Entstehung  und  chemischer  Untersu- 
chung der  Harnsteine  ,  über  Mittel  dagegen, 
über  den  Steinschnitt  und  die  verschiedene  Me- 
thoden desselben  vorgetragen  hat,  le  Cats  Me- 
thode ausführlich  beschreibt  ,  und  theils  durch 
theoretische  Gründe,  theils  durch  fünf  Fälle,  ^vo 
ich  nach  jener  Methode  den  Steinschnitt  glück- 
lich verrichtete,  den  Nutzen  und  Sicherheit  dersel- 
ben beweifset.  Die  Kupfer  stellen  die  herausge- 
nommenen Steine  (die  sich  itzt  in  anatomisch- 
pathologischem  Musäum  zu  Würzburg  vorfinden), 
die  ehedem  und  späterhin  von  le  Cat  gebrauch- 
ten Instrumente ,  die  E.ichtung  des  Schnitts  mit 
denselben  am  Mittelfleische  (nach  Camper)  und 
die  Stellung  der  Hände  des  Patienten ,  die  Lage 
des  auf  den  besondern  Tisch    aufgebundenen  Pa- 
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I 
tienten   und    die    Stellung    der    asslstirenden    Ge- 
hülfen vor.  j 

Im  Jahr   i788'  Historia  tumoris    et  haemarrha-     i 
giae  alveolaris  chronicae  feliciter  sanatae  cum  epi- 

crisi.     Wirceburgi.  in  4to.    S.   i2.  '. 

\ 

""'■  Dieses  Einladungsprogramm   schrieb  ich  bey 
Gelegenheit    der   feyerlichen  Ein^veihung  der  ana-    -j 
tomischen  Anstalten   zu  Würzburg,    bey    welcher     i 
Gelegenheit   ich    in   Gegenwart    des    grofsen  Für-     | 
sten  Franz  LudAvig  eine  Rede  hielt, '^)    Es  ist     i 
hier   ein  Fall    von    einer   Knochengeschwulst    am 
Unterkiefer  erzählt,  aus  Avelcher  von  Zeit  zu  Zeit     l 
fast  tödtliche  Blutungen   entstanden.     Es  lag  der-     ' 
selben    theils     lange    unterdrückte    Menstruation,     ! 
theils     eine     aneurismatische     Ausdehnung     einer 
sonst  kleinen  in  die  Zahnhöhle  eindringenden  Ar-     j 
terie  zum  Grunde.     Ich  entblöfste  endlich,  nach-     | 
dem  ich   verschiedene    Mittel  ,    insbesondere    das      i 
glühende    Eisen    vergeblich    gebraucht    hatte ,  die 
äussere  Kieferarterie ,  woraus  der  eben  Erwähnte 
kleine  Ast  hervorkam,    und  unterband   sie.     Dar- 


*)  R.ede  von  den  Vöitlieilen ,  -tvelclie  der  Staat  durch 
ofientliclie  anatomisclieLelirnnstalten  gewinnt.  Nürn- 
berg. I7S8'  4-  J^iit  Rupfern  ,  -welclie  die  äufsere  und 
innere  Einriclitung  des  anatomisclien  Theaters  und 
des  Mazerationsgebäudes   zu  Wiirzburg  vorstellen. 
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auf  stillte   sich   nicht   nur   die   Blutung,    sondern 
die  Patientin  ward  vollkommen  geheilt. 

Im  Jahre  179 1  theilte  ich  im  achten  und 
neuesten  Bande  der  Nov.  Actor.  phygico  -  medic. 
Academiae  C.  L.  C.  nafurae  curiosorum  S.  38-  ei- 
nen Fall  de  Pericardio  pure  repleto  post  Cariem 
ossium  faciei  mit. 

*  Ich  fand  hey  der  Leichenöffnung  eines  Man- 
nes, der  ein  üb!es,  mit  einem  Beiiifrafse  verbun- 
denes Geschwür  im  Gesicht  hatte,  späterhin  Zu- 
fälle einer  schlechten  Verdauung  zeigte,  und  plötz- 
lich gtarb,  einen  Eitersack  in  der  Leber,  der  das 
Zwergfell  an  zwey  Stellen  durchgebohrt,  und  sich 
in  den  Herzbeutel  ergossen  hatte,  diesen  Fall  be- 
nutzte ich  dazu  um  abermals  den  Nervenconsen- 
sus  zwischen  den  Theilen  des  Kopfes  und  Un- 
terleibes besondere  der  Leber  zu  bestätigen. 

Im  Jahre  1792  machte  ich  den  Anfang  mit 
der  Herausgabe  meines  chirurgischen  Tage- 
buches. Nürnberg  bey  Grattenauer  (1792) 
in  8^0  S.  XXXVII.  und  192  mit  sechs  Kupferta- 
feln. 

*Es  freute  mich,  daCs  man  dieses  Buch  mitgrö- 
serer    Theilnahme    und   Aufmerkfamkeit,    als    ich 
eelbst  erwartete,    aufnahm;  doch  that  es  mir  leid, 
B.  v.SieboldsS«mml.chir.Beöb.u,Erf.i.Bd,        N 
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dafs  meine  vielfältigen  Geschäfte  mir  nicht  erlaub- 
ten, es  fortzusetzen,  und  dabey  die  Winke  mei-  | 
ner  billigen  Kecensenten  zu  benutzen.  Hundert  | 
Fälle  sind  hier  ohne  syftematische  Ordnung  mit- 
gclheilt:  Indessen  Avill  ich  doch  den  Inhalt  diefes  ! 
Buchs  hier  nach  einer  leichtfafslichen  Uebersicht  S 
mittheilen.  | 

Wunden.  Am  Daumen,  wo  die  Amputa-  ) 
tion  desselbeA  nöthig  "w^ar.  Seite  122.  Folgen  ei-  ] 
nes  Nähenadelftiches  126- 130.  —  Schufswunden  i 
33-  134-  —  Kopfwunden  16.  \ 

Entzündungen     verechiedener     Art. 

An    der   Gebährmutter  102.     Fingerwurm  29.  105.  j 

117.  —     An    der   Hand   durch   zu  starke  Anstren-  1 

gung    162.    —     Am    gequetschten  Schienbein  120.  i 

Paraphjmosis  103.   133.  ^ 

i 

Merkwürdige  Abscessen  und  Ge- 
schwüre. Am  durchlöcherten  Gaumen  S.  53. 
Am  Halse  ^o.  An  der  Brust  '^6-  Unter  dem  Hin- 
terbacken 136.     In  der  Harnblafse  66-  171. 

Krebs  an  der  Lippe  3.  148.  Krebs  an  der 
Brust  loö.  144.      Am  männlichen  Gliede  84.  ] 

Verhärtungen  an  der  Brust  44.  61.  an 
den  Mandeldrüfsen  14.9.  163.  an  den  Speicheldrü- 
fsen  184.     An  der  Ohrdrüfse  140.  -  \ 
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Brand.  Am  angehauenen  Daumen  ii6.  Am 
Arme  123.  Am  Unterschenkel  177.  Am  Fufse  191. 
Am  männlichen  Gliede  133. 

Geschwülste.  Blutgeschwulst  bey  neuge- 
bohrnen  Rindern  42.  92.  —  Balggeschwnlst  am 
Halse  III  —  eine  solche  an  der  Unterlippe  125. 
Speckgefchwulst  am  Rücken  45.  eine  folche  an 
der  Stirne  174.  Bedenkliche  unter  der  Achsel  79. 
in  der  Lendengegend  13.  Fröschleingeschwulst  97. 
Ueberbein   132. 

Brüche  (Herniae).  Angebohrner  Hoden- 
«ackbruch  4.  —  Doppelter  entzündeter  64.  — 
Eingefperrter  Schenkelbruch  7$.  —  Bruch  mit  ei- 
nem Wasserbruche  85» 

Steine.  In  der  Harnblase  nebst  Hodensack- 
bruch 37.  in  den  Nieren  53.  Zwischen  der  Vor- 
haut und  Eichel  88« 

Krankheiten  der  Zeugungst heile  und 
Urinwege.  Harnverhaltung  nach  abgeschlagenen 
Beischlafe  83«  Eine  solche  bey  der  Schwangerschaft 
93.  126.  —  Eine  solche  beym  Blasenabscesse 
und  Brand  171,  Wasserbruch  12  —  85»  (V^ergl. 
Steine.) 

Knochenkrankheiten.  Beinbrüche  ver- 
schiedener Art  14.  21.  I3i-  145-  15^«  151  3'  "•  b, 

N  2 
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i86.  Veraltete  Verenkung  des  Oberarms  127. 
Knochenge^chwülste  60.  169.  —  Beinfrafs  an 
verschiedenen  Knochen  und  Gelenken  g-  54-  6o* 
122.  153.  179-  —  Hinken  35.  —  Gelenksteifig- 
keit  54.  126.  —     Gespaltenes  Rückgrath  84. 

Geschwinder  guter  Erfolg  der  Tabacksrauchs- 
klyftire  bei  der  Windkoiik.  S,  81» 

Abgebildet  sind  auf  Tab.  I.  die  (S.  45.)  ex- 
tirpirte  Speckgeschwulst  am  Rücken;  —  auf  Tab. 
II.  fig.  I.  Ein  (S.  54.)  durchgesägter  mit  dem 
Acetabulo  ancylossirter  Oberschenkelkopf.  —  Fig. 
2  und  3.  das  (S.  53.)  mit  Steinen  angefüllte  Nie- 
renbecken. —  Auf  Tab.  III.  Fig.  i.  2.  3.  4.  5- 
der  von  Daviel  und  la  Faye  zur  Extraction  des 
Staars  erfundenen  Instrumentenapparat.  (S.  '^2). 
Auf  Tab.  IV»  Eine  Polypenzangen ,  und  Poly- 
penabbindungsinstrumente,  welche  S.  163.  zur 
Abbindung  einer  verhärtetem  Mandeldrüfse  ge- 
braucht wurden.  Auf  Tab.  V.  ein  skeletirter 
Klumpfufs  (zu  S.  155.) 

Im  Jahre  1792.  Die  unter  meinem  Vor- 
sitze vertheidigten  Observationes  medico  -  chirur- 
gicae  circa  Tetanum  ejusque  species  praeripuas 
una  cum  adjnnctis  quibusdam  animadversionibus. 
Rp.      Fr.     Widnmann,     Walle  rsteiniensis 
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(ist   Medizinalrath    zu   Eichstädt.)    Wirceb.   in    g- 

s.  55. 

*  In  dieser  academifchen  Streitschrift  sind  zwey 
sehr  merkwürdige  Beobachtungen  des  Starrliram- 
pfes  von  chirurgischer  Ursache  erzählt.  Die  erfte 
\Tard  gemacht  an  einem  Steinhauer  jungen  von  16 
Jahren,  dem  ein  gtofser  Quaderftein  den  Fufs  zer- 
schmetterte und  worauf  vom  vierzehnten  Tage 
an  Krämpfe  aller  Art,  das  sardonische  Lachen, 
Trismus,  Tetanus,  Opisthotonus,  Emprosthoionus 
erfolgten.  Trotz  aller  dieser  Zufälle  kam  der  Pa- 
tient mit  Erhaltung  und  wieder  hergestelltem  Ge- 
brauche seines  Fufaes  davon.  Im  zweyten  Falle 
entstand  der  Staarkrampf  nach  der  Amputation 
eines  Fufszehes ,  welche  der  Patient  sich  \vegen 
eines  am  Zehe  befindlichen  und  im  Gehen  ihm 
sehr  hinderlichen  Hühnerauges  gefallen  liefs ,  der 
Patient  starb  gegen  alles  Erwarten. 

Im  Jahre  1793  erschien  in  Baldingers 
neuem  Magazine  für  Aergte  XV.  Band.  5tes  Stück 
S.  585  ^i"  chirurgifcher  Briefwechfel  zwifchen 
E.  G.  Baidinger  und  dem  Herrn  Hofrat h,  Leib- 
arizt  und  Professor  Siebold  zu  Würzburg  u.  s. 
w.  mit  einem  Kupfer. 

*  Dieser  Briefwechsel  betrifft  eine  bey  einem 
jungen   Frauenzimmer  von  mir  glücklich  extirpir- 
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teil  Geschwulst,  die  am  Backen,  Ohre  und  Halse  einen  | 

ziemlich  breiten  Umfang  hatte.     Die  Kranke  ward  j 
glücklich  geheilt.     Auf  dem  Kupfer  kann  man  die- 
ses   Frauenzimmer   mit  der  Geschwulst  abgebildet 

sehen.  \ 

1 

In  demselben  Jahre.     Die  unter  meinem  1 

Vorsitze    vertheidigte    Diss.    inaug.    medico  -  chirur-  1 

gica   de   scirrho    Paroditis    ejusque    Cura  una  cum  l 
annexa    extirpatae    Hiftoria     Rp.   I.    L.    E.    Orth, 

Heilbronnensis.  in  4.  S.  38«  '' 

*  Von    S.    31-38    dieser    akademischen    Streit- 
schrift  ist    das    Diarium   eines  Falles    erzählt ,    wo  ! 
ich  eine  verhärtete  Ohrendrüfse  bey  einem  Geistli-  ^ 
chen  in  den  besten  Jahren  glücklich  extirpirte.  | 

Im    Jahre    1794.    erschien   Diss.    inaug.  me-  ; 

dico  -  chirurgica    sistens    hiftoriam  Cancri  mammae  ' 

notatu  dignissimi  per  Operationem  feiiciter  curati.  \ 

Kp.   Fr.    Chr.   Brunatti,    Gedanensis.      Jenae  in  \ 

8vo  S.  31.  ; 

*  Der  hier  erzählte  Fall  ward  bey  einer  52- 
jährigen  Frau,  welche  eine  nngemein  grofse  ver- 
härtete Brust  hatte,  und  deshalb  von  mir  in  Ge-  \ 
gen  wart  meiner  Schüler,  unter  welchen  auch  der  i 
Verfasser,  glücklich  operirt  und  geheilt  wurde,  1 
beobachtet.  Auch  wurden  mehrere  kleine  und  i 
gröfaere     verhärtete    Achseldrüfsen    mit   extirpirt.  ! 
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Der  Fall  hat  viel  ähnliches  mit  dem ,  welchen 
Heister  in  einer  Diss.  de  optima  cancrum 
mammarum  exstirpandi  ratione  etc.  Rp.  Här- 
tung,    Altdorf  ^720  beschreibt. 

Im  Jahre  1795.  erschien  unter  meinem  Vor- 
sitze: de  intussusceptione  membranae  urethrae  in- 
ternae  ex  prolapsu  ejusdem  Obfervatio  singularis 
anatomico- chirurgica.  Rp.  Ifaac  Bamberger, 
Franco-Heydingsfeldensis.  Wirceb.  in,  4.  tabul. 
aenea. 

*  Der  Inhalt  dieser  akademischen  Streitschrift 
hetrift  folgenden  interessanten  Fall.  Ein  40  Jahr 
alter  blödsinniger  Mann  fiel  mit  einer  Last  auf 
den  Rücken  beladen  auf  den  Hintern.  Späterhin 
entstand  eine  Urinfietel  nahe  am  After  und  eine 
Geschwulst  im  Mittelfleifche  3  Zoll  vom  After, 
nebst  einem  Unvermögen,  den  Urin  zu  halten. 
Nur  bis  an  die  Gegend  dieser  Geschwulst  konnte 
man  den  Katheder  einbringen.  —  Die  Harnfi- 
«tel  wurde  erweitert ,  die  Geschwulst  geöffnet,  aus 
der  ebenfalls  etwas  Urin  hervorkam.  Der  Patient 
starb  am  i4ten  Tage  nach  Uebernahme  desselben 
zur  Kur.  Bey  der  Leichenöffnung  fand  man  die 
Harnleiter  und  Nierenbecken  zumahl  der  rechten 
Seite  sehr  ausgedehnt,  die  Harnblase  sehr  dick 
und  beinahe  fleischig,  die  Harnröhre  von  dem 
Bulbus   an  eine  kleine  Stelle  sehr  weit  ausgedehnt. 
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alsdann  aber  desto  mehr  verengert.  In  diese  Ver- 
engerung ragte  inwendig  ein  eicheiförmiger, 
der  Vaginalportion  einer  schwangeren  Gebähr- 
mutter ähnlicher,  mit  einer  kleinen  Oeffnung 
versehener  Körper  hervor.  Dieser  Körper  hatte 
seinen  Ursprung  von  einer  Verlängerung  der  in- 
nern  Haut  der  Harnröhre  genommen,  und  eine 
feine  Sonde  drang  durch  die  Oeffnung  demselben  in 
den  vordem  Theil  der  Harnröhre.  Das  beige- 
fügte Kupfer  erläutert  die  Beschreibung  dieses 
merkwürdigen  Praeparats. 

I  m  J  a  h  r  e  1796.  erschien  de  Corporibus  juxta 
articulos  mobilibus  cum  subjuncta  Observatione 
Diss.  inaug.  pathologico-chirurgica.  Praeside  G. 
Heilmann  Rp.  G»  Fr.  Bier  mann.  Varela-Ol- 
denburgensis.     Wirceburgi  in  4. 

*  Der  Seite  35  mitgetheilte  Fall  ist  kürzlich 
folgender.  Ein  acht  und  zwanzig  Jahre  alter  Jäger 
hatte  nach  einem  von  Erkältung  entstandenen  Rheu- 
matismus am  l^nie  eine  Geschwulst  und  Steifigkeit 
desselben  übrig  behalten ,  und  als  er  in  das  Hospital 
kam,  fand  man  ausser  mehrern  kleinern  gerftenkorn- 
ähnlichen  beweglichen  Körperchen  an  der  innern 
Seite  des  Kniees,  die  bald  nach  der  Erkältung  schon 
sich  gezeigt  hatten,  an  dem  innern  und  obern  Rande 
der  Kniescheibe  einen  harten  Körper  beynahe  so 
grofs ,   wie  diese ,    der  sich  nicht  nur  auf  alle  Sei- 
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ten  hin ,  sondern  selbst  unter  die  Kniescheibe  hin- 
unterschieben  liefs.  Um  diesen  Körper  hmwegzu- 
nehmen,  machte  ich  einen  Einschnitt  durch  die 
Haut ;  als  ich  aber  das  Zellgewebe  nach  und  nach 
absonderte,  drang  plötzlich  ein  rothes  «Serum  her- 
vor imd  nun  war  der  harte  Körper  nicht  mehr 
zu  finden.  Die  Wunde  schlofs  sich  alimählig, 
aber  die  nämliche  Geschwulst  kam  wieder  zum 
Vorschein ,  und  war  also  wahrscheinlich  eine  Hy- 
datis.  Der  Fall  ist  in  soferne  wichtig,  als  der- 
gleichen Hydatiden  leicht  mit  den  sogenannten 
Gelenkmäusen  verwechselt  werden  können. 

Nun  folgten  einige  Jahre ,  wo  ich  in  die 
neueste  und  gelesenste  medizinisch- chirurgischen 
Journale,  so  dann  und  wann,  einen  merkwürdi- 
gen Fall  einrücken  liefs.     Nämlich: 

Im  Jahre  1797.  theilte  ich  in  des  Hrn.  ge- 
heimen Raths  und  Professors  Loder  in  Halle, 
Journal  für  die  Chirurgie  ,  Geburtshülfe ,  und  ge- 
richtliche Arzney künde  zwey  Fälle  mit: 

1.  Im  ersten  Stücke  des  ersten  Bandes  S.  23. 
Geschichte  eines  nach  einem  complicirten  Bein- 
bruch entstandenen  und  durch  die  Amputation 
geheilten  Trifmus. 

2.  Im  dritten  Stücke  desselben  Bandes  S.  371 
Geschichte    eines    durch    die   Operation    geheilten 
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Fleischwasserbruches ,  mit  einer  beträchtlich  weit 
hinter  den  Bauchring  gehenden  Verhärtung  des 
Saamenstranges.     (nebft  einer  Abbildung.) 

In  demselben  Jahre  erschienen  in  des 
Hrn.  Professors  Arnemann  Magazin  für  die 
Wundarzneywissenschaft  B.  I.  Stück  4.  S.  389. 
yon  mir;  ^ 

Zwey  Beobachtungen,  über  den  sogenannten 
schwammigten  Auswuchs  der  harten  Hirnhaut 
nebst  einigen  Gedanken  über  den  eigenthümlichen 
Sitz  desselben.  Die  zwey  beygefügten  schön 
und  meisterhaft  gestochenen  Kupfertafeln  stellen 
einen  durch  diese  Krankheit  sehr  zerfressenen 
Schädel  dar^ 

NB*  Mein  verstorbener  Freund ,  der  gelehrte 
Stadtphysikus  Dr.  Gefsner  zu  Rottenburg  ander 
Tauber ,  der  mit  mir  den  Patienten ,  wovon  in 
der  zweiten  Beobachtung  die  Rede  ift,  gemeinschaft- 
lich behandelte,  ergänzte  durch  einen  lehrreichen 
Nachtrag  in  diesem  Magazine  (II.  Bd.  4tes  Stück. 
S.  419.)  diese  meine  Beobachtung. 

In  demselben  Jahre  erschien  in  des  Hrn. 
geheimen  Raths  und  Leibarztes  Hufeland  in 
Berlin  Journal  der  praktischen  Arzneykunst  und 
Wundarzneykunft  IV  Bd.  ites  Stük  S.  3: 
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Heilung  eines  mit  heftigen  Blutungen  verbun- 
denen fchwamnrjigten  Auswuchses  am  Kopfe  durch 
das  Rosmesche  oder  Bernard'sche  Aetzmittel.  Der 
Auswuchs  ist  durch  ein  beygefügtes  illuminirtes 
Kupfer  dargestellt. 

Im  Jahr  1798-  theilte  ich  im  ersten  Stücke 
des  zweyten  Bandes  von  Loders  Journal  mit: 

Drey  Beobachtungen  über  die  Blutaderge- 
echwulst  an  den  grofeen  Schaamlefzen. 

In  eben  und  demselben  Jahre  enthielt 
das  erste  Stück  des  sechsten  Bandes  von  Hufß,- 
lands  Journal  von  mir: 

Geschichte  und  Heilung  eines  Ausschlags  am 
ganzen  Körper,  und  befonders  im  Gesicht. 

Im  Jahre  1802.  kam  mit  dem  zweyten 
Hefte  des  ersten  Bandes  der  von  den  Hrn.  Him- 
ly  und  A.  Schmidt  herausgegebenen  ophthalmolo- 
gischen Bibliothek  S.  187  von  mir  heraus: 

Die  Beobachtung  eines  grauen  Staars,  der 
«ich  von  selbst  senkte  nebst  kurzen  Bemerkungen 
über  die  Depression. 

In  demselben  Jahre  erschienen  meine 
praktischen  Beobachtungen  über  die  Kastrazion. 
Frankfurt  a.  M.  in  8.  S-  Vi.  und  53. 
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*  Der  Zweck  der  Mittheilung;  dieser  Beobach- 
tungen war  kein  anderer,  aU  durch  eechs  Fälle  die 
Nachtheile  der  Unterbindung  des  ganzen  Saamen- 
strangs  bey  der  Kastrazion  und  durch  acht  Fälle  die 
Vortheile  der  Unterbindung  der  vom  Nerven  isolir- 
ten  Saamenpulsader  zu  bestätigen.  Mit  Vergnü- 
gen bemerke  ich ,  dafs  mein  Sohn  und  Schüler  J.  B. 
von  Siebold  ebenfalls  in  drey  Fällen  auf  dieselbe 
Art,  wie  ich  ,  sehr  glücklich  castrirte. 

Im  J.  1805  mache  ich  einen  neuen  Anfang 
mit  der  Schriftstellerey  in  den  von  meinem  Sohne 
und  Schüler  herausgegebenen  Schriften  nämlich: 

I.  in  dieser  Sammlung  auserlesener  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  für  Wundärzte. 

II.  im  Chiron,  einer  der  theoretischen,  prak- 
tischen ,  literarischen  und  historischen  Bearbeitung 
der  Chirurgie  gewidmeten  Zeitschrift. 

Im  ersten  Stücke  des  ersten  Bandes  des  Chiron 
stehet  schon: 

S.  33.  Beobachtung  einer  vollkommenen  Ver- 
renkung am  Kniegelenke  mit  Zerreifeung  der  Bänder. 


Ausserdem  haben  mehrere  meiner  Schüler  von 
meinen  Beobachtungen  und  von  den  im  anatomisch- 
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pathologischen   Musäiim  zu  Würzburg  befindlichen 
Praeparaten  Gebrauch  gemacht,  insbesondere: 

1.  Mein  Schüler  und  werthester  Freund,  Hr. 
Professor  Weidmann  in  Mainz,  in  seinem  klas- 
sischen und  splendiden  Werke:  De  Necrosi  Ossium. 
Frankofurti  ad  M.  1793  in  klein  Folio  mit  15  Kup- 
fern, worauf  mehrere  der  echöneten  nekrotischen 
Knochen,  die  im  hiefsigen  anatomisch  -  pathologi- 
schen Kabinette  zusehen  sind,  abgebildet  wurden. 

2.  Mein  Schüler  und  Vetter  Hr.  General- 
Stabs- Chirurg  Dr.  Brüninghausen  zu  Würz- 
burg 

a)  in  seiner  Abhandlung  über  den  Bruch  des 
Schenkelbeinhalfes  u.  s.  w.  Würzburg  1789«  8«  ^^ 
Kupfern,  welche  mehrere  zum  Theil  im  Julius  Spi- 
tale  behandelte  Brüche  dieser  Art  darstellen. 

b.  in  feiner  Abhandlung  über  den  Bruch  des 
Sclilüsselbeins  1791.  8-  niit  i  Kupf.  S.  24  —  26. 

3.  Mein  Schüler  und  Sohn  J.  Barthelvon 
Siebold  zu  Würzburg. 

a)  in  seiner  auch  für  die  operative  Chirurgie  in» 
etructiven  Historia  aystematia  ealivalis,  cui  acce- 
dunt  ex  eadem  ducta  CoroiJaria  chirurgica.     Je 
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nae  1797.  in  gros  4.  cum  IV.  Tabul.  aeneis. 
Daselbst  Seite  153.  ist  ein  interessanter  Fall  er- 
zählt, wo  ich  die  stratomatös  ausgeartete  Ohren 
und  —  Unterkieferdrüfse  nebft  einer  Menge  an- 
derer in  dieser  Gegend  und  am  Halse  gelegenen 
krankhaften  lymphatischen  Drüfsen  unter  den 
gefährlichsten  Zufällen,  jedoch  glücklich,  ex- 
tirpirte. 

b.  in  Loders  Journal  B.  II.  Stück  4.  S.  607, 
wo  mein  Sohn  die  Beubachtung  einer  sonderbaren 
Sperkgeschwulst  an  der  äussern  Schaamlefze,  die 
ich  mit  dessen  Beystand  extirpirte,  erzählt. 

c.  In  seiner  Vorrede  zu  meines  Schülers  des 
Hrn.  Professors  Langenbeck  in  Göttingen ,  in- 
structiver  Abhandlung  über  eine  einfache  Methode 
des  Steinschnjttes.  (Würzburg  1802.  in  4.  mit  Kup- 
fern.) wenn  S.  XXIII  —  XXVI.  ein  Fall  erzählt  wird, 
wa  ich  an  einem  Patienten  den  Steinschnitt  verrich- 
tete, an  welchem  ein  Jahr  darauf  mein  Sohn  die- 
gelbe  Operation  wiederholen  mufste. 

Dieses  wären  nun  meine  und  Anderer  Schriften, 
fo  viel  mir  bewufst  ist,  alle^  in  welchen  eine  An- 
zahl der  von  mir  gemachten  wichtigRen  chirurgi« 
sehen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  enthalten 
ist. 

Noch  ist  ein  grofser  Theil  derselben  unbekannt, 
und  ungedruckt.     Aber  das  Publikum  kann  eicher 
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darauf  rechnen ,  dafs  wenigstens  das  wichtigste  da- 
von, thcils  in  dieser  Sammlung,  theils  ^vas  zu  einer 
klinischen  Bearbeitung  besonders  geeigenschaftet 
ist,  in  der  für  Chirurgie  bestimmten  Zeitschrift 
Chiron,  welche  beyde  mein  älterer  Sohn  heraus- 
giebt ,  mitgetheilt  werden  wird. 

Hin  und  wieder  werden  Fälle  vorkommen, 
welche  in  einer  o^der  der  andern  der  vorhin  bemerk- 
ten akademischen  Streitschriften  schon  erzählt  sind. 
Da  indessen  für  dergleichen  Programmen  und  Dis- 
sertationen selten  ein  grofses  Lesepublikum  sich  in- 
teressirt,  so  ist  die  abermahlige  Mittheilung  der- 
gleichen Fälle  durch  eine  Uebersetzung  und  Um- 
arbeitung derselben  hinlänglich  entschuldigt.  Zu- 
dem kann  ich  die  meiften  dahin  gehörenden  Kup- 
fertafeln zum  Abdrucke  hergeben. 

Was  von  Wichtigkeit  ich  in  Betreff  für  Geburts- 
hülfe  beobachtet  und  erfahren  habe,  dafür  wird  die 
für  die  Vervollkommnung  dieser  Kunst  gewidmete 
Zeitschrift  meine«  jungem  Sohne«,  die  Lucina, 
Nachricht  geben. 

Würzburg  im  Januar  i8o5, 

C.  C.  von  Siebold, 
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Glückliche  HeiluTi2:   einer  beträchtlichen  und 
gefährlichen    Blutergiefsung    aus    der  verletz- 
ten ßrustschlagader  (a  mammaria  interna) 
in  die  Brusthöhle ,    durch  die  Fara- 
centhesis. 


XJaron  von  R.  ,    siebzehn  Jahre   alt,    ein  in  Hin- 
sicht   seiner   Fähigkeiten    und    Talente     viel    ver-  ■ 
eprechender    JüngHng ,     von   bester    Leibeskonsti-  j 
tution,     vrurde  am  lösten  August   im  Jahre  1777  '] 
frühe  zwischen    eilf  und  zwölf  Uhr,    im  ehemali-  ; 
gen  adelichen  Erziehungshause  allhier,  von  einem  ^| 
seiner    Freunde    und    Miteleven ,     Baron   von    G., 
aus  Versehen  mit  einem   Federmesser  in  die  linke 
Gegend   der  Brust    gestochen.       Der    Verwundete  ; 
fühlte  sogleich  das  Ausströmen  des  Blutes  aus  der 
erhaltenen  Verletzung ,    eilte  die  Treppe  von  bey-  j 
läufig    dreyfsig     Stufen    hinunter    in    das    Zimmer  : 
seines    vortrefflichen     und     gelehrten  ,      nunmehr  j 
verstorbenen ,  Hofmeisters  F.  .  .  . ,   entdeckte  dem- 
selben  sein    Unglück    und  verlangte    einen  Wund- 
arzt ,    bat  aber  zugleich  um   Schonung  für  seinen  - 
Freund,    der  ihn  nicht   aus  Vorbedacht,    sondern  j 

aus  ' 
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aus  Zufall  und  Unvorsichtigkeit ,  woran  er  selbst 
Schuld  habe,  verwundet  hätte.  —  Ohngefähr 
eine  Viertelstunde  verstrich,  bis  ich  zu  dem  Ver- 
wundeten kommen  konnte.  Ich  traf  ihn  durch 
einen  in  der  Zwischenzeit  erlittenen  aufserst  grof- 
sen  Blutverlust  ganz  entkräftet  im  Bette  an. 
Sein  Gesicht  war  äufserst  blafs,  seine  Respiration 
kurz  und  erschwert,  und  sein  ganzer  Körper  ganz 
kalt  anzufühlen.  Er  hatte  zwar  noch  volles  Be- 
wustseyn ,  war  aber  kaum  im  Stande  zu  sprechen 
und  sich  willkühriich  zu  bewegen.  Er  suchte, 
durch  einen  mit  der  Hand  an  die  verletzte  Stelle 
angebrachten  Druck  das  Ausströmen  des  Blutes 
aus  derselben  zu  hemmen  und  äusserte  zugleich 
ein  Gefühl  von  allmähliger  Ansammlung  desselben 
in  der  Brupthöhle.  Ungesäumt  schritt  ich  zur  Un- 
tersuchung der  Wunde  und  fand  diese  in  der  Nä- 
he des  Brustbeines  zwischen  der  fünften  und 
sechsten  wahren  Rippe ,  legte  ein  mit  Weingeist 
befeuchtetes  Plumaceau  darauf,  und  liefs  den  Pa- 
tienten zur  Ader. 

Allein  als  etwa  sechs  Unzen  Blut  entleert 
Avaren  ,  hörte  es  von  selbst  zu  flieCsen  auf.  Da 
ich  hiebey,  und  zwar  lange  Zeit  keinen  Puls  mehr 
fühlte,  60  gerieth  ich  auf  die  Vermuthung,  dafs 
eine  Verwundung  des  Herzens  zugegen  seyn 
möchte ,  liefs  auch  wegen  zunehmender  Schwäche 
von  fernerm  Blutentleeren  ab.  Der  Kranke  bekam 
E.  V.  Siebold  Samml.  chir.  B  eob,  u.  Erf.  i.  Bd.        O 


210 

öftere  Ohnmächten ,  die  man  dadurch  zu  heben 
Buchte,  dafs  man  ihm  Essig  unter  die  Nase  hielt. 
Der  dringenden  Gefahr  wegen  eilte  man  ,  den 
Kranken  mit  den  Sterbesakramenten  zu  veraehen. 
Ich  aber  liefs  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  leicht  zu  ver- 
dauende Brühen  langsam  einschlürfen;  ich  liefs 
•warme  Bähungen  aus  den  spec.  cephal.  und 
emollientibus  in  Wein  und  Wasser  gekocht  auf  die 
Brust  anwenden  und  verordnete  Rlystiere  aus 
Molken,  Honig,  Oel  und  Salpeter. 

Gegen  drey  Uhr  Nachmittags  war  der  Puls  wie- 
der mehr  fühlbar,  und  Wärme  fieng  sich  allmählig 
mehr  über  die  Oberfläche  des  Körpers  zu  verbrei- 
ten an.  Diese  Erscheinungen  bewogen  mich,  mei- 
ner vorigen  Meynungganz  entgegengesetzt  zu  urthei- 
len,  nämlich:  dafs  nicht  das  Herz,  sondern  die Lun- 
ge ,  *)  oder  eine  der  vordem  kleinen  Zwischenrip- 
penschlagadern ,  oder  gar  selbst  die  innere  Brust- 
schlagader  (a.  mammaria  interna) ,  von  welcher 
jene  kleine    Aeste    hervorkommen ,     verletzt   seyn 


')  Dieses  konnte  liier  der  Fall  nicht  seyn,  denn  der 
Kranke  hustete  weder  Blut  nach  der  Ver-svundung 
aus;  noch  kam  aus  der  Sticli\vunde,  oder  -während 
der  nachher  verrichteten  Eröffnung  der  Brusthöhle 
ein  schaumiges  Blut  mit  einem  Gezische  hervor.  Von 
dergleichen  Zufällen  meldet  das  genau  angeführte 
Diarium  nichts, 

A.  d.  H. 
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möchte;  das  letztere  war  mir  das  wahrschein- 
lichste, weil  die  Dlutung  aus  der  durch  die  nach- 
her angestelhe  Paracenthesis  gemachten  Wunde  so 
stark  und  heftig  war. 

Patient  konnte  auf  der  gesunden,  aber  nicht 
auf  der  kranken  Seite  liegen.  Am  erträglichsten 
aber  war  ihm  die  RückenJage  mit  vorwärtsge- 
beugter Brust.  Nun  fieng  der  Äthem  an,  keu- 
chend zu  werden  und  die  überhand  nehmende 
Engbrüstigkeit  schien  Erstickung  zu  drohen.  Der 
Jiranke  ächzt,  bittet  mit  halbgebrochener  Stimme 
um  schleunige  Hülfe,  und  kaum  hörte  er  mich 
von  der  Operation  des  Empyems  sprechen ,  so 
dringt  er  in  mich,  ihn  nach  Willliühr  und  Gut- 
befinden zu  operiren ,  dainit  sein  fürchterlicher 
Zustand  gelindert  und  er  vom  Tode  gerettet  wi'ir- 
de.  Unter  diesen  Umständen  war  sein  Puls 
schnell  und  klein,  das  Athemhohlen  äufserst  er- 
schwert, gehemmt  und  kurz.  (Dispnoea) ;  er  fühlt 
Ekel,  Neigung  zum  Brechen,  Würgen,  und  kann 
sich  doch  nicht  wirklich  erbrechen. 

Da  der  Zustand  des  Kranken  immer  bedenk- 
licher und  die  Gefahr  mit  jedem  Augenblick  drin- 
gender würde,  so  sah  ich  die  Noth wendigkeit 
ein,  die  Operation  zu  unternehmen,  und  als  auch 
Herr  Leibarzt  E.  ,  dessen  Sohn,  Herr  Regiments- 
Chirurg  F.   und    andere  Umstehende    meinen  Vor- 

O   2 
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schlag   billigten,    80  ^vurden  ungesäumt  die  noihi- 
gen  Vorbereitungen  dazu  getroffen. 

Der  Kranke  wurde  auf  einem  Tragsessel  be- 
hutsam in  ein  anderes  höher  gelegenes  Zimmer 
getragen,  in  die  nbthige  Lage  gebracht,  und  die 
Oj^eration  der  Paracentheeis  an  der  Brust  dessel- 
ben folgendermafsen  vorgenommen. 

Ich  durchschnitt  mit  einem  convexen  Bistou- 
Yi  ,  vier  Finger  breit  unter  dem  Winkel  des 
Schulterblatts,  und  vier  Finger  breit  von  der 
Riickenwirbelsäule ,  zwischen  der  vierten  nnd 
fünften  falschen  Rippe ,  der  Länge  nach  *)  die 
allgemeine  Bedeckung ,  hierauf  in  einer  schiefen 
Richtung  den  breiten  Rückenmuskel  nächst  dem 
Rückgrathsstreker,  dann  quer  die  Zwisehenrippen- 
muskeln  zwischen  der  vierten  und  fünften  fal- 
schen Rippe,  endlich  auch  das  Brustfell,  worauf 
eine  geringe  Menge  scharlachrothen  und  sehr 
flüfsigen  Blutes  herausflofs.  Aber  kaum  hatte  ich 
die  gemachte  Oeffnung  mit  einem  zweyschneidi- 
gen  geknöpften  Scalpelie  erweitert ,  so  strömte 
mit  einer  fast  unglaublichen  Heftigkeit  reines 
Blut  hervor. 


*)  Ich  würde    lieber    gleich    anfänglich    einen    schiefen 
Schnitt  wühlen, 

A,  d,  H. 
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Dieses  Hervorströmen  woirde  vorzüglich  ver- 
mehrt, v\^enn  man  mit  dem  Knöpfchen  des  Mes- 
«ers  die  Lunge  nach  innen  drückte,  unterliefs 
man  aber  dieses ,  so  verstopfte  die  ausgedehnte 
Lunge  die  Oeffiiung  und  es  kam  wieder  ^venig 
Blut  zum  Vorschein.  Bey  fortgesetztem  Zurück-' 
drücken  der  Lunge  wurden  ohngefähr  dreyzehn 
Unzen  Blut  entleeret,  worauf  der  Operirte  so- 
gleich Erleichterung  und  verminderte  Aengstlich- 
keit  äufserte.  Ich  brachte  hierauf  etwas  Bour- 
donnetarn'g  zusammengelegte  längliche  Charpie  in 
die  gemachte  Oitnung  und  erwartete  ruhig  den 
fernem  Verlauf. 

Abends  gegen  sieben  Uhr,  ohngefähr  eine 
Stunde  nach  der  Operation ,  klagte  der  Kranke 
neuerdings  über  grofse  Aengstlichkeit  und  er- 
schwertes Athemholen.  Ich  zog  die  in  die 
Wundhühle  gebrachte  Charpie  heraus  und  plötz- 
lich strömte  wieder  flüssiges  und  scharlachrothes 
Blut  sehr  heftig  aus  derselben  hervor.  Gegen  acht 
Uhr  befand  sich  Patient  um  etwas  besser. 

Den     278ten     August     oder     zweyten 

Tag,  —  Die  verflossene  Nachr.  war  theils  rubig, 
theils  unruhig,  Aas  der  Wunde  war  kein  Blut 
geflossen.  Der  Puls  ist  geschwind  und  ein  wenig 
hart.  Gegen  acht  Uhr  stellte  sich  eine  etwat 
brennende    Wärme    und     ein     etwas     keuchendes 
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Athemboblen  ein.  Ich  liefe  am  Arme  ohiigefähr 
achr  Unzen  ßlut  aus  der  Vene  und  liefs  fleifsia:  erwei- 
chende Bähungen,  aus  den  spec.  emoll.  Seife  und  den 
Flor.  Sambuc.  besteheud,  so  Avohl  auf  den  Unter- 
terleib,  als  auf  die  vordere  und  hintere  Brustge- 
gend anwenden,  ferner  verordnete  ich  eine  Mixtur 
aus  Decoct.  hord.,  Nitro,  Oxymel  und  Roob  Sam- 
buci  bestehend,  Molken  mit  Zitronensaft  zum  Ge- 
tränke, und  erweichende  Klystire ;  und  endlich 
leg»e  ich  ein  proportionirtes  und  mit  der  Digestiv- 
Salbe  bestrichenes  Plumaceau  auf  die  Wunde  und 
darüber  das  einfache  Emplastrum  matris. 

Abends  gegen  sieben  Uhr  liefs  ich  wieder 
durch  einen  Aderlafs  sechs  bis  sieben  Unzen  Blut 
heraus. 

Den  ogsten  August  oder  dritten  Tag. 
Die  Nacht  war  unruhig,  der  Schlaf  unterbrochen 
und  gering;  es  zeigten  sich  immer  noch  be- 
schwerliches Schlingen,  Öfteres  Aufstofsen,  Ekel 
und  Neigung  zum  Brechen.  Doch  waren  alle  die- 
se Zuiäiie  weniger  heftig ,  als  gestern.  Die  Zun- 
ge  ist    feucht    und   hat    einen    weifslichten   Uber- 


Frühe  um  neun  Uhr  bemerkte  ich  nebst  meh- 
reren Umstehenden,  dafs  der  Kranke  mit  offenen 
Augen   deiirirte.       Sobald    das    Deliriren   nachliefs. 
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wunderte  er  sich  selbst,  wie  er  so  ungeräumte 
Dinge  hätte  sprechen  können.  Der  Puls  ist  äus- 
serst schnell ,  so  dafs  ich  in  einer  Minute  125 
Schläge  zählte;  die  Haut  feucht  und  mäfsig  Ayarm; 
die  Respiration  kaum  von  ihrer  Regelmäfsigkeit 
abweichend.  An  keiner  von  beyden  Wunden 
klagt  Patient  Schmerzen.  Eine  vordere  schlappe 
und  blasse  Wunde ,  aus  der  eine  schleimigte  Eite- 
rung hervorkam,  verband  ich  mit  Emplastro  ma- 
tris  und  Digestiv.  An  der  hintern  Wunde  zeigte 
«ich  eine  bessere  und  consistentere  Eiterung.  Die 
Bähungen  liefs  ich  nur  auf  die  Wundstellen,  nicht 
mehr  aber  auf  den  Unterleib  anwenden. 

Abends  gegen  sieben  Uhr  Avar  auf  dem 
übrigens  heitern  Gesichte  des  Patienten  keine 
verdächtige  Röthe  an  den  Wangen  und  Lippen 
mehr  bemerkbar.  Die  übrige  Oberfläche  des  Kör- 
pers war  mehr  roth  und  sehr  brennend  warm  an- 
zufühlen. —  Gegen  Mittag  hatte  sich  Patient 
mehrere  Male  erbrochen  nnd  sehr  übel  befunden, 
auch  den  Tag  hindurch  viel  Urin  gelassen ,  der 
ganz  orangenfarbig  aussah.  Doch  jetzt  fühlt  er 
sich  merklich  erleichtert  und  kann  auch  ohne  Be- 
schwerlichkeit auf  der  gesunden  Seite  liegen.  Die 
Wunde  sieht  blafs  und  nicht  vorzüglich  schön 
aus,  das  ich  freylich  vom  Liegen  auf  derselben 
herleite.  Der  Puls  schlägt  in  einer  Minute  120 
mal,  ist  mehr  erhaben,  etwas  voller  und  gespann- 
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ter.       Ich    verordnete   eine    Mixtur    aus    Aqua    FL 

Sambuci,     decoct.    hordei  ,     gereinigtem    Salpeter,  | 

Roob    Sambuc.  ,     und    oxymel    sqniilir.  ,     die   ich  ; 
Löffelweise    nehmen    liefs ;      ferner    Klystiere    aus 

Molken  ,     Honig   und   Ol ,      und    zum     Getränke  [ 

Emulsionen  und  Molken.  \ 

Den  spsten  August  oder    vierten  Tag.  f 

Die  Nacht  war  gut,    denn  der  Patient  schlief  sie-  i 

ben  Stunden  lang.     Der  Urin  geht  häufig  ab,     ist  i 

orangefarbig     und     ohne    Bodensatz ;       die   Keepi'  ] 

ration  ist    frey    und    gleichmäfüig ;     der    Stuhlgang  j 

erfolgt  frey  und  gehörig,  der  Unterleib  ist  weich;  • 
die    Körperwärme    ist    noch     etwas    ungewöhnlich 
vermehrt;     die    Zunge    feucht  aber  weifslicht,    auf 

dem    Gesichte  ist  noch  eine  krankhafte   E.öthe  be-  j 

merkbar,  der  Puls  erhaben,  gieichmärsig,    aber  so  ^ 
schnell,    dafs  in  einer  Minute  120  Schläge  gezählt 

werden  können  und  die  operirte  Steile  ein  wenig  ; 

schwerzhaft.        Daher   liefs    ich    aber   gegen    sechs  ; 

Unzen   Blut   aus    der   Vene,     und    verordnete    ein  ; 
Decoct.    hordei,    mit    nitro    und  oxymel,     das  ich' 

wieder  LölFelweis  nehmen  liefs.     Die  beyden  noch  ] 

schieimigt   und  dünn    eiternden  Wunden    verband  \ 

ich     -wie     gestern.         Der    Kranke     trankt    gerne  i 

Molken.  \ 

Abends  gegen  f  ii  n  f  U  h  r.  —    Der  Kranke  ^  j 

hatte  zwey  Stunden  lang  geschlafen,  indessen  mehr  1 

Muth  gefafsf,    und  bückte  mit  heiterer  Stirne  die  ■} 
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Umstehenden  an.  Sein  Puls  schlägt  in  einer  Mi- 
nute noch  120  mal.  Die  Wunden  haben  ein  weifs- 
licht  gelbes  Aussehen  und  selbst  der  Eiter  ist  noch 
nicht  gekocht ,  sondern  immer  noch  schleimigt. 
Er  echlingt  ohne  Besch^Yerden.  Das  Blut  hat 
eine  Entzündungskruste.  Ich  verordnete  eine 
Emulsion  aus  aqua  comm. ,  nitro  und  syrup.  pä- 
pav.  alb. ,  ferner  als  Getränk  ,  theils  Selterwasser 
mit  Milch,  theils  oxymcl  mit  Salpeter;  ich  liefs 
Klysiiere  geben  und  ihm  öfters  Gerstenschleim 
mit  Zitronensaft  reichen. 

Den  30  sten  August  oder  fünften  Tag. 
Die  erste  Hälfte  der  Nacht  brachte  Patient  unru- 
hig und  schlaflos  zu ,  und  erbrach  eich  dreymal 
auf  die  verordnete  Emuls.  nitros.  et  anodyn.  Die 
zweyte  Hälfte  der  Nacht  aber  schlief  er  ruhig  und 
ziemlich  lange.  Der  Urin  war  trübe  und  schien 
etwas  Bodensatz  zu  haben.  Die  Zunge  ist  weife, 
beladen  und  etwas  trocken,  der  Durst  heftiger. 
Der  Puls  schlägt  120  mal  in  einer  Minute  ,  ist 
et^yas  mehr  erhaben ;  Patient  hatte  während  der 
Nacht  keine  Öffnung.  Ich  liefs  neuerdings  gegen 
sechs  Unzen  Blut  aus  der  Ader,  das  entzündungs- 
artig ist ,  und  verordnete  als  Mixtur  das  Decoct. 
hord.  mit  nitr.  und  oxymel  zum  gewöhnlichen 
Getränk. 

Abends  gegen  vier  Uhr.  Der  Puls 
schneller  und  mehr  erhaben.     Etwas*  Frösteln  und 
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gröfsere  Fieberhitze.  Ich  liefs  wieder  gegen  sechs 
Unzen  Blut  aus  der  Ader,  welches  schön  roth, 
schaumig,    consistent,    aber  nicht  mehr  mit  einer 

Entzündungskruste  bedeckt  war.  ] 

] 

Abends     gegen     neun    Uhr.        Der    Puls 
schlägt  wieder  120  mal   in  einer  Minute,  die  Haut  1 
noch  etwas  brennend  und  ^/\^arm;  die  Zunge  feiicht,  j 
der  Athem    frey    und   gleichmäfsig.     Der  Urin   hat 
ein  Wölkchen.      Patient  klagt  über  einen  stechen-  1 
den  Schmerz ,  der  von  der  linken  Seite  des  Unter- 
leibes gegen  den  Rücken   bis   an  das  Schulterblatt  ; 
hinaufsteigt.      Die   Emulsion    wird   nebst    öfterer  ^ 
Darreichung  von  Gerstenschleim  fortgesetzt.      Die  \ 
hintere  Wunde  wird  durch  Klebpflaster  zusammenge- 
halten, damit  die  Eiterung  und  Verheilung  leichter  i 
vor    sich    gehen    möchte.       Ich    liefs    aus    dieöem  \ 
Grunde    die    Plumaceaux    und     die    Digestivsalbe  j 
'weg,  um  so  mehr,  da  ich  befürchtete,  es  möchte  ; 
der    Athem    wieder    schwerer   werden,     eine    neue  i 
Ansammlung  von  Blute  aus  der  verletzten  Schlag-  I 
ader    in    der    Brusthöhle    entstehen,     und    dessen 
Entleerung    durch     eine     neue     Erweiterung    der  < 
Wunde  erforderlich  werden.  ; 

Den  ersten  September   oder   den  sie-  : 

beuten  Tag.    Patient  schlief  die  ganze  Nacht  ru-  ; 

hig ;  sein  Fieber  hat  merklich  nachgelassen,  er  athmet  i 

leicht  und  frev;  Haut  und  Zunge  sind  beynahegehö-  ; 
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rig  feucht.  Der  Urin  iet  etwas  trübe ;  ich  verordnete 
ein  Klystier,     und    liefs    die    vorige   Arzeney    fort- 
setzen.     Das  Klystier  bewirkte  eine  Ölinung,    die 
dem  Kranken  grofse  Erleichterung  verschafte. 
/ 
Abends.       Das    Fieber    iet    wieder    stärker, 

auch  klagt  der  Kranke  über  stechenden  Schraerzs 
auf  der  Brust,  und  in  der  Gegend  des  Schulter- 
blatts. In  der  Wunde,  deren  Eiterung  noch  nicht 
sehr  gutartig  ist,  werden  allmählig  mehr  Fleisch- 
wärzchen sichtbar.  Patient  fühlt  sich  in  einem  Ses- 
•el  sitzend  mehr  erleichtert ,  als  wenn  er  im  Bette 
liegt. 

Den  zweyten  September  oder  ach- 
ten Tag.  Der  Kranke  hat  die  Nacht  hindurch 
ruhig  geschlafen.  Das  Fieber  hat  wieder  etwas 
nachgelassen;  doch  athraet  er  heute  mit  einiger 
Anstrengung  der  Bauchmuskeln ;  Urin ,  Haut  und 
Zunge  sind  wie  gestern;  der  Eiter  weniger  gutar- 
tig; die  Wunde  nicht  mehr  so  roth.  Patient  wird 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  Winden  geplagt ;  klagt  noch 
über  Ängstlichkeit,  doch  aufser  dem  Bette  fühlt  er 
sich  mehr  erleichtert.  Er  bekam  von  selbst  Öft- 
nung.     Ich   verordnete  Chinadecoct. 

Abends.  Das  Fieber  wie  heute  Morgen. 
Auch  athmet  Patient  noch  eben  so  mühsam,  mit 
Anstrengung  der  Bauchmuskeln.  Der  Urin  hat  einen 
guten  Bodensatz.     Übrigens  wenig  Veränderung, 


220 

Den  dritten  September  oder  neun- 
ten Ta2.  Das  Athemholen  war  noch  eo  er- 
ecliwert,  wie  gestern.  Ich  verordnete  ein  erA/rei- 
chendes  Rlystier  mit  etwas  Salz,  welches  später- 
hin guten  Stuhlgang  und  Verminderung  der  Wind- 
beschwerden bewirkte. 

Abends.  Das  Fieber  ist  noch  in  gleichem 
Grade  vorhanden;  die  Eiterung  der  Wunde  ist  et- 
was verbessert  wnd  im  Grunde  der  Wunde  sind 
wieder  mehr  rothe  Fleischwärzchen  sichtbar. 

Den  vierten  September  oder  den 
z  e  h  n  t  e  n  Tag.  Während  der  Nacht  genofs  der 
Patient  einen  erquickenden  Schlaf.  Sein  Puls 
schlägt  in  einer  Minute  iio  mak  Die  Haut  ist 
feucht,  nicht  mehr  brennend,  sondern  mäfsig  ^varm 
anzufühlen;  die  Zunge  feucht  und  weniger  belegt; 
der  Urin  röthlich,  nebst  einem  Wölkchen;  der  Un- 
terleib gehörig  oiien.  Beyde  Wunden  eitern  gehö- 
rig, die  vordere  ist  der  Verheilung  nahe ;  die  hin- 
tere Wunde  eitert  desto  stärker  und  damit  die  Hei- 
lung derselben  nicht  gar  zu  lange  verzögert  wer- 
de ,  befahl  ich  ,  den  Arm  der  leidenden  Seite  ru- 
hig zu  halten,  in  Hinsicht  des  breiten  Rücken- 
muskels, der  bey  der  Operation  schief  durchschnit- 
ten wurde.  Ich  verordnete  Decoct.  cort.  peruv. 
und  zwar  der  Winde  wegen  mit  aqua  menth., 
verband  die  Wunde  mit  dem  unguent.  baisam.  vul- 
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nerar.  und  dem  cerat.  Lythargirii.  Der  Appetit 
und  die  Kräfte  des  Patienten  scheinen  zuzu- 
nehmen. 

Den  fünften  September  oder  eil  ft  en 
Tag.  Patient  ist  auf  dem  Wege  der  Besserung. 
Sein  Puls  ist  zwar  noch  schnell  und  fieberhaft, 
die  Zunge  aber  feucht,  nur  wenig  weifelicht;  der 
Appetit  gut,  der  Unterleib  gehörig  offen,  und  der 
Urin  röthlich  mit  einem  Wölkchen.  Der  Kranke 
kann  ohne  alle  Beschwerden  aufrecht  gehen  und 
©ich  längere  Zeit  aufser  dem  Bette  ver^veilen.  Die 
vordere  Wunde  ist  bereits  ausgetrocknet,  nur  die 
hintere  eitert  noch  etwas  stark.  Das  Decoct.  cort. 
peruv.  wird  fortgesetzt. 

Abends.  Der  Puls  ist  fieberhaft,  schnell, 
doch  zeigt  sich  Zunahme  der  Kräfte,  und  der 
Kranke  hat  weder  in  der  Brust ,  noch  im  Unter- 
leibe ein  unbehagliches  Gefiihl.  Die  Blutmasse 
wird  nach  und  nach  consistenter^ 

Den  neunten  September  oder  den 
fünfzehnten  Tag.  Der  Puls  ist  zwar  noch 
immer  sehr  fieberbaft  schnell ,  (denn  er  sahlägt  in 
einer  Minute  noch  jso  mal)  doch  kann  der  Kranke 
ohne  Unbequemlichkeit  im  Zimmer  herumgehen. 
Er  geniefst  öfters  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  weniges 
Hühner-  und  Kalbfleisch;  die  Wundfläche  ist  mit 
B,  r.  Siebolds  Sarr.mL chir. Eeöb.  u.  Elf.  I,  Bd»        V 
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Fleischwärzchen  angefüllt,  die  eich  über  die  Ober- 
fläche der  Haut  erheben.  Sie  wird  mit  Lap.  in- 
fernal, betupft  und  mit  trockner  Gharpie  ver- 
bunden. 

Den  zwölften  September  den  acht- 
zehnten Tag.  Das  Fieber  hat  sich  gemindert. 
Der  Puls  schlägt  nur  loo  mal  in  einer  Minute»  Der 
Schlaf  ist  ruhig.  Der  Appetit  nimmt  zu.  Der 
Kranke  athmet  beynahe  frey  ,  nur  klagt  er  heute 
über  etwas  Schmerz  beym  Einathmen,  und  län- 
gerem Zurückhalten  des  Athems.  Es  erfolgte  von 
gelbst  Öifnung.  Das  hintere  Geschwür  nimmt 
an  Länge  und  Breite  ab.  Die  Narbe  ^vird  täglich 
schöner.  Ich  verordnete  strenge  vegetabilische 
Diät  und  liefs  das  Chinadecoct  fortsetzen. 

Den  23sten  September  oder  am  neun 
und  zwanzigsten  Tage.  Reconvalefcent  be- 
findet sich  so  wohl ,  dafs  er  innerhalb  wenigen 
Tagen  ohne  Gefahr  zu  seinen  Eltern  zurückkehren 
kann.  Die  hintere  Wunde  ist  vernarbt,  und  es  klagt 
derselbe  über  gar  keine  Unbequemlichkeit  mehr. 
Er  befindet  sich  somit  nicht  nut  aufser  Lebensge- 
fahr ,  sondern  geniefst  seine  vorige  Gesundheit 
wieder.  Ich  verliefg  ihn  also  als  vollkommen  ge- 
heilt. 

Einige  Bemerkungen  des  Herausgebers» 

Offenbar  haben  sich  im  vorliegenden  Falle  die 
mehrmals    wiederholten   Aderlässe,     die    antiphio- 
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gistische  Behandlung  und  die  Operation  der  Pa- 
racenthesis  zur  Stillung  einer  Blutung,  die,  wenn 
sie  sich  selbst  überlassen  AYorden  wäre ,  unfehl- 
bar den  Tod  herbeygeführt  hätte,  sehr  wirksam 
gezeigt. 

Indessen  könnte  mancher  die  Einwendung  ma- 
chen ,  man  hätte  die  örtliche  Behandlung  anders 
einrichten,  d.  i.  die  verletzte  Pulsader  selbst  auf- 
suchen, und  entweder  comprimiren  oder  gar  un- 
terbinden sollen  ,  gleichwie  man  gegen  derglei- 
chen Verletzungen  der  Zwischenrippenarterien  sol- 
che technische  Handgriffe  ,  Instrumente  und  Ban- 
dagen ausgedacht  und  mit  Glück  versucht  hat. 
Allein  dieses  ist  wohl  leichter  gesagt  als  ausge- 
führt. Wer  hätte  es  hier  gewagt,  an  einer  Stelle, 
die  so  nahe  am  Herzen  war,  die  Wunde  zu  er- 
weitern, oder  gar,  wie  einige  rathen,  ein  Stück 
von  einem  der  nahen  Bückenknorpel  herauszu- 
schneiden ,  um  sich  den  Zugang  zur  verletzten 
Pulsader  zu  bahnen? 

Gegen  die  ärztliche  Behandlung  kann  man 
durch  Gründe  beweisen ,  dafs  der  schwächende 
Heilplan  viel  zu  lange  fortgesetzt  worden  ist. 
Man  hätte  schon  vom  vierten  oder  fünften  Tage 
an  ohne  Gefahr  wenigstens  mit  leicht  reitzenden 
Arzeneyen,  und  mit  dem  Gebrauche  einer  mehr 
nährenden  Diät  anfangen    können,    statt  mit  den 
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Aderlässen  und  antiphlogistischen  Arzeneyen  fort- 
zufahren ,  die  nach  den  ersten  drey  oder  vier  Ta- 
gen offenbar  nicht  mehr  angezeigt  waren.  Man 
verliefs  eich  auf  die  trügerischen  Symptome, 
insbesondere  des  Pulses  und  der  Beschaffenheit 
des  Blutes  !  Kein  Wunder,  dafs  sich  eine  schlech» 
te  Eiterung,  nebst  mehreren  Symptomen  einer 
echlechten  Verdauung  einfand. 

Was  überhaupt  die  ärztliche  Behandlung  der 
Verwundeten  betrifft,  so  habe  ich  mich  darüber 
im  ersten  Stücke  meiner  Zeitschrift  Chiron,  (von 
S.  95  —  I2Ö»)  v/o  ich  einen  ähnlich  ärztlich  be- 
handelten Fall  einer  Kritik  unterwarf,  \^^eitläufti- 
ger  erklärt.  Indessen  erforderte  im  vorliegenden 
Falle  dennoch  die  Anwendung,  Auswahl  und  Do- 
sis der  reitzenden  Heilmittel  alle  Vorsicht,  um 
nicht  etwa  eine  neue  Blutung  aus  der  ehedem 
verletzten  und  erst  kürzlich  geschlossenen  Puls- 
ader rege  zu  machen. 
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11.; 

Eine    uno^ewöhnliche    und   tödtliclie    Auftrei-, 

bung    der  Ober]^ieferhöhle    durch  einen 

Polypen.  *) 

CNebst  einer   Kupfertafel  Tab,  11«) 

X  räulein    C.   J.    von    L.  ward    zu    Würzburg   i'on 

zarten,  aber  doch  gesunden  Akern  gezeugt.  Ihre 
Geburt  erfolgte  zwar  glücklich ;  allein  während 
ihrer  in  immerwährender  Schwächlichkeit  durch- 
lebten Kinderjahre  wurde  sie  von  der  englischen 
Krankheit  befallen.  Erst  in  ihrem  sechsten  Jahre 
war  sie  im  Stande,  auf  den  Füfsen  zu  stehen,  auch 
konnte  sie  auf  einen  Stock  gestützt  und  an  der 
Hand  geführt,  etwas  gehen.  Sie  wurde  wahn- 
witzig, und  bekam  dabey  einen  so  erstaunlichen 
Heifühunger,  dafs  sie  auch  durch  den  beständigen 
Genufs  von  Speifsen,    die   sie  ohne  Kückeicht  auf 


*3  Dieser  Fall  ist  aus  der  Disa.  inaug.  de  insolito  maxil- 
lae  superioris  tumore  alliisque  ejusdeni  inorbis.  Pr. 
C.  C.  Siebold.  Rp.  Fr.  Chr.  E  e  c  k  e  r.  Herbipoli» 
1776.  in  4to*  c,  tab.  aenea,  genommen, 

A.  d.  IL 

B.  V.  SieboldsSamml,cliir.Beeb.  u.Erf,  i,Bd«        Q 
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Güte  und  Beschaß^enheit  mit  immer  gleicher  Hastig- 
keit verschluckte,  sich  doch  niemals  gesättigt  fühl- 
te. Dabey  wurde  sie  stets  von  so  unauslöschli- 
chem Durste  gequält,  dafs  sie  ganze  Kannen  voll 
von  gereichten  Getränken ,  worunter  ihr  doch  das 
Bier  am  liebsten  war,  auf  einmal  austrank. 

Im  Jahre  1763  \vurde  sie  durch  die  Wohlthä- 
tigkeit  unsers  gnädigsten  Landesfürsten  zum  Tröste 
ihrer  verwittibten  Mutter  nach  dem  Tode  ihres 
Vaters  in  das  Juliushospital  als  Pfrüiidnerin  aufge- 
nommen. Daselbst  hatte  sie  dem  Herkommen  ge- 
mäfs  zwar  ein  geheitztes  Zimmei'  zu  bewohnen,  in 
welches  aber  das  ganze  Jahr  hindurch  kaum  ein- 
mal einer  frischen  reinen  Lufc  der  Zutritt  gestattet 
^vurde.  Sie  safs  ganze  Tage  in  gebogner  Lage  da 
und  vertrieb  sich  die  Zeit  mit  den  gewöhnlichen 
Kinderspielen.  Zuweilen  aber  entkleidete  sie  sich 
völlig  und  gieng,  wenn  keine  Wärterin  zugegen 
Avar,  ganz  nackt  in  dem  Zimmer  umher.  Ein  Be- 
nehmen, dafs  ihre  Geisteszerrüttung  ganz  aufser 
Zvv'eifel  setzte!  In  ihrem  neunzehnten  Jahre  bekam 
sie  zum  erstenmal  ihre  Reinigung,  die  aber  nur 
sehr  sparsam,  so  wie  auch  in  der  Folge  immer 
unordentlich  erfolgte.  —  ,    . 

Im  z^yeyten  Jahre  nach  ihrem  Eintritteins  Spi- 
tal fieng  sie  eines  Tages  an,  über  Schmerzen  an 
der  linken  Wange  zu  klagen,  worauf  sich  bald  eine 
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Köthe^  auch  Geschwulöt  an  besagter  Stelle  einstell- 
ten. Man  legte,  der  Behandlung  eines  einfachen 
B-Othläufens  gemäfs,  warme  zertheilende  Kräuter- 
säckchen  über,  daraufnahm  die  Geschwulst  zwar 
etwas  ab,  verschwand  aber  nie  ganz  und  blieb  meh- 
rere Jahre  hindurch  immer  in  gleichem  Stande. 

Im  Jahre  1774  ,  im  Monate  März,  nahmen  Ge- 
sch\vul6t  und  Röthe  neuerdings,  mid  zwar  auch 
fernerhin,  trotz  der  fortgesetzten  An^vendung  obi- 
ger Mittel,  immerwährend  zu,  so,  dafs  am  228ten 
Juny  desselben  Jahres  die  Wärterin  mir  darüber 
Nachricht  ertheilte  ,  worauf  ich  mich  mit  meinen 
anwesenden  Schülern  zum  Bette  der  Kranken  eiligst 
begab.  Bey  Besichtigung  der  Kranken  fand  ich 
die  Geschwulst  gerade  in  dem  Zustande,  gleichwie 
dieselbe  auf  Tab  II.  dieser  Sammlung  Fig.  I.  L.  A. 
abgebildet  ist;  man  sah  deutlich,  dafs  der  beweg- 
liche Theil  der  Nase  nach  der  rechten  Seite  gezo- 
gen (L.  D.j,  der  linke  Augapfel  aus  der  Augenhöh- 
le gedrängt  und  gegen  den  äussern  Winkel  gekehrt 
war  (L.  B.) ;  doch  hatte  dabey  das  Sehvermögen 
nicht  gelitten.  Nebst  diesem  erzählte  mir  die  Pfrüaid- 
nerwärterin,  die  für  die  Kranke  mütterliche  Sorge 
trug ,  dafs  dieselbe  an  den  Oberkieferzähnen  der 
linken  Seite  heftige  Schmerzen  fühle,  die  zuweilen 
nachliefsen ,  zuw^eilen  wohl  auf  einige  Zeit  ganz 
aufhörten,  dafs  sie  auch  öfters  von  einem  Schnu- 
pfen befallen  worden  eey,  wobey  aber  die  Nase  im* 
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mer  trocken  geblieben,  und  einige  Monate  hindurch 
•wiederholtermalen  eine  ziemliche  Menge  reinen 
Bluts  ausgeworfen  habe;  doch  habe  sich  dieser  Aus- 
-wurf  immer  geändert ,  so  oft  der  Spitalarzt  Arz- 
n^yen  verordnet  hätte ,  die  man  gewöhnlich  hey 
solchen  Zufällen  anwendet. 

Nach  Behörung  dieser  Aussage  befühlte  ich  die 
Geschwulst  und  fand  ,  dafs  dieselbe  einem  auch 
nur  gelinden  Drucke  des  Fingers  nachgebe.  Ich 
fand  a  .f  der  linken  Seite  nur  noch  einen  einzigen 
und  zwar  den  dritten  Backenzahn,  der  zudem  sehr 
mit  Weinstein  überzogen  war  ,  im  Oberkiefer  stek- 
ken. Alle  übrige  Zähne  waren  bereits  ausgefallen, 
und  die  Höhlen,  worinn  sie  standen  ,  waren  vom 
Zahnfleische  überzogen ,  ragten  nach  ihrer  Ent- 
blöfsung  vom  Zahnfleische  ziemlich  hervor  und  wa- 
ren weicher  als  gewöhnlich  anzufühlen. 

Aus  dieser  anatomisch  angestellten  Untersu- 
chung ergab  sich  bestimmt,  dafs  das  Übel  in  der 
Oberkieferhöhle  oder  in  Highmors  Nasenschleimhöh- 
le  (Antrum  Highmori)  seinen  Sitz  habe,  nur  konn- 
te ich  nicht  hinlänglich  ausmitteln ,  ob  ein  Polyp, 
oder  eine  Knochenfleischgeschwuist  (Osteo  steato- 
ma)  oder  irgend  etwas  anders  im  Verborgenen  liege. 
Die  liörperbeschaffenheit  der  Kranken  war  kacheck- 
tisch,  der  Puls  geschwind  und  w^eich ,  das  Atnem- 
holen  erschwert,    der  Stuhl  und  die  Urinaussonde- 
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rung  sehr  sparsam.  Ich  begegnete  daher  dem  Übel 
-VFeder  durch  ärztliche  noch  chirurgische  Hülf- 
leistung, aus  Gründen,  die  ich  unten  näher  ange- 
ben werde.  Inzwischen  fuhr  der  sehr  kunst- 
verständige Spitalarzt  fort,  die  Kranke  mit  aller 
Sorgfalt  zu  behandeln.  Allein  aller  angewandten 
ärztlichen  Bemühungen  ungeachtet  hatte  die  Kran- 
ke täglich  weniger  Appetit ,  ihr  kränkliches  Aus- 
sehen, ihre  Engbrüstigkeit  und  Kraftlosigkeit  nah- 
men täglich  zu ,  bis  endlich  die  Kranke  starb. 
So  wie  ich  vom  Tode  Nachricht  erhielt,  liefs  ich 
die  Leiche  ins  anatomische  Theater  bringen  und 
nahm  in  Beyseyn  meiner  Schüler  die  Section  der- 
selben vor.     Es  zeigte  sich  Folgendes: 

I.    Untersuchuno;    der    Schedelhöhle   und    der 
krankhaften  Oberkieferhöhle. 

I.  Nach  abgenommener  Hirnschale  fand  ich, 
dafs  die  Schedelknochen  der  Leiche  am  Rande  nur 
vier  Linien  dick,  und  dafs  (was  selten  der  Fall 
ist)  alle  diese  Schedelknochen  gleichförmig  dick 
und  dicht  waren.  Die  Diploe  fehlte  gänzlich, 
diesen  Umstand  schrieb  ich  dem  äusserst  nahen 
Nebeneinanderiiegen  der  beyden  Knochentafeln 
zu.  Die  harte  Hirnhaut  hieng  so  fest  mit  der  in- 
iiern  Oberfläche  des  Hirnschedels  zusammen ,  dafs 
sie  nur  schwer  davon  zu  trennen  war.  In  der 
Zellhaut,  zwischen  den  beyden  Lamellen  der  w^ei- 
chen  Hirnhaut,     fand  sich    eine   ziemliche  Menge 
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Biutwasser.  Das  Gehirn  selbst  war  trocken,  un* 
gewöhnlich  fest ,  und  (vorzüglich  die  Rinden- 
subsranz)  zähe;  so  dafs  dessen  Windungen  und 
Kriim^inungen  ,  wenn  man  auch  die  Substanz 
bis  auf  den  Grund  durchschnitt,  nicht  von  ein- 
ander fielen.  Die  Gehirnhöhlen  enthielten  sechs 
Unzen  einer  hellen  serösen  Feuchtigkeit.  Die 
hintern  breiten  Schenkel  der  Gehirnwölbung  (for- 
nix)  waren  zähe  und  elastisch;  von  ungewöhnli- 
cher Gröfse  und  Umfang  schien  uns  auch  die 
Zirbeldrüföc  zu  seyn  und  sie  hieng  mit  dem 
hintern  Querbändchen  (Commissura  posterior)  so 
genau  zusammen  ,  dafs  sie  nur  mit  einer  Scheere 
und  anatomischen  Pincette  davon  getrennt  werden 
konnte.  Die  erwähnte  Drüse  war  weder  verhär- 
tet, noch  enthielt  sie  Steinchen,  und  eben  diese 
ihre  regelwidrige  Beschaffenheit  mochte  Ursache 
an  der  Geisteszerrüttung  der  Verstorbenen  haben, 

Es  ist  bekannt ,  mit  w^elcher  Vorsicht  man 
den  markigen  Strang ,  der  die  Sehnervenhügel 
häufig  mit  einander  verbindet,  fassen  müsse,  um 
dessen  Zeirreifsung  zu  verhüten.  Eben  dieser  \var 
bey  diesem  Individuum  sehr  stark»  Die  Schleim- 
drüse war  so  grofs  ,  dafs  sie  die  ganze  Gjube  des 
sogenannten  Türkensattels  ausfüllte ,  und  was  das 
Gehirn  betrifft ,  weiches  bey  Erwachsenen  doch 
immer  drey  oder  vier  Pfund  wiegt,  so  betrug  bey 
dieser   Leiche   das    grofse   und  kleine  Gehirn   mit 
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Einschlufs    des  verlängerten  Rückmarks    nur   drey 
Pfund  und  eine  Unze  an  Gewicht. 

2.  So  wie  ich  die  allgemeinen  Bedeckungen, 
die  Muskeln  und  die  übrigen  weichen  Theile  de» 
Gesichts,  mit  Zurücklassen  des  Beinhäutchens 
durchgeschnitten  und  abgenommen  hatte,  wurde 
jene  Geschwulst  sichtbar ,  die  den  Hauptgegen- 
stand dieser  Beobachtung  ausmacht.  Sie  war  gan2J 
knöchern  ,  und  nahm  die  Gegend  vom  Jochbeine 
sowohl,  als  die  äussere  Seite  des  Oberkiefers 
und  der  Nase  ein;  ja,  eie  ragte  sogar  bis  in  die 
Nasenöffnung  hinein  ,  so  ,  dafs  dadurch  das 
linke  Nasenbein  erhöht,  und  der  Gaumen  nebst 
dem  Zahnlückenrande  abgedrückt,  der  Rachen 
aber  verengert  wurde.  Nun  konnte  man  sich  ge- 
nau durch  das  Gefühl  überzeugen ,  \vie  sehr  die 
Knochen  erweicht  waren,  wie  sehr  sie  von  ihrer 
normalen    Beschaffenheit   abwichen^ 

Der  Oberkiefer,  welcher  sonst  durch  äussere 
Gewalt  eher  bricht,  als  sich  biegen  läfst,  wich 
hier  an  einer  Stelle  (Fig.  11.  g.  g.  g.)  schon  einem 
gelinden  Drucke,  und  leistete  einen  eben  so  ge- 
ringen Widerstand,  als  eine  nur  wenig  gespannte 
Membran.  Aliein  eben  aus  dieser  grofsen  Nach- 
giebigkeit der  Geschwulst  schöpfte  ich  den  Ver- 
dacht ,  dafs  hinter  dem  Knochenantheil  derselben 
irgend  ein  w^eicher  Körper,  z.  B.  eine  Flüssigkeit, 
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ein  Polyp,  eine  Knocbenfleischgeschwulst  (osteo 
stearoma)  oder  sonst  dergleichen  verborgen  sey.  Um 
die  Beschaffenheit  dieses  verborgenen  Körpers  nä- 
her aaszumittein,  brachte  ich  in  die  Öffnung  (Fig. 
111.  n.  3.)  welche  mit  Erbsen  oder  andern  gekau- 
ten Speisen  gefüllt  war,  eine  Sonde,  durchbohrte 
das  knöcherne  Hindernifs,  urn  der  vielleicht  in 
der  Höhle  verborgenen  Fiüfsigkeit  einen  Ausweg 
zu  verfcchaffen.  Allein  ob  ich  gleich  die  Sonde 
einige  querfir>gerti'ef  einbrachte,  so  flofs  doch  we- 
der Kiter,  noch  Gauche  oder  irgend  eine  andere 
Fliiösigkeit  aus.  Eben  so  wenig  konnte  ich  be- 
merken ,  dafs  die  eingebrachte  Sonde  auf  eine 
rauhe  Oberfläche  stiefs ,  oder  dafs  ein  Übelgeruch 
aus  der  Höhle  kam;  knrz,  ich  konnte  keins  von 
jenen  Zeichen  eines  Knochenfrafses ,  welche  die 
Praktiker  als  pathognomisch  annehmen,  auffin- 
den. Nachdem  wir  alle  äussere  Theile  der  Ge- 
echwulst  (welche  auf  Tab,  II.  Fig.  2.. und  3.  darge- 
stellt sind)  gehörig  betrachtet  hatten,  durchsägte 
ich  die  Gesch^Yulst  selbst,  und  die  ganze  Grund- 
fläche des  Hirnschädeis  in  verticaler  Richtung,  da- 
mit das,  was  uns  bisher  räthseihaft  war,  vor  uns 
enshiiilt  erscheinen  sollte.  Was  geschah'?  Die 
gar:ze  Highmorische  Hohle  (S.  Tab.  II.  Fig.  IV. 
Lit.  L.)  die  sonst  mit  einer  zarten  Membran  um- 
kleidet ist,  war  durch  einen  zähen  und  Polypen- 
ähnlichen Körper  ausgefüllt,  der  mit  der  innera 
Oberfläche  genau  zugammenhieng,    und  im  Kern© 
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derselben  stand  eine  Menge  Fäserchen  mit  den 
Knochenlamellen  im  genauesten  Zusammenhange 
vorzüglich  an  der  Stelle,  woselbst  ich  den  Kno- 
chen in  jene  membranähnliche  Weichheit  ausgear- 
tet fand.  Ich  schälte  nun  jenen  polypenartigen 
Körper  mit  einem  anatomischen  Scalpelle  und  ei- 
ner Plncette  aus  seiner  Höhle  heraus  ,  um 
ihn  genauer  untersuchen  zu  können,  und  fand, 
daTs  dertelbe  zwey  Unzen  und  zwey  Drachmen 
am  Gewichte  betrug,  und  im  Betreff  der  Farben, 
der  Consisteitz,  und  der  ausgeflossenen  Flüssigkeit 
vieJe  Ähnlichkeit  mit  dem  Fleische  einer  Wasser- 
schnecke und  einige  mit  jenen  Nasenpolypen  ha- 
be, die  man  sowohl  in  der  Nasenhöhle  als  in 
dem  Rachen  öfters  beobachtet.  Hierauf  untersuch- 
te  ich  auch  Highmors  Kieferhöhle,  und  fand  dar- 
in viele  breite,  tiefe  und  verschiedentlich  gestalte- 
te Gruben,  die  ich  Avenigstens  bisher  noch  nicht 
beobachtet  hatte,  und  deren  Gröfse  um  so  be- 
trächtlicher waren,  je  dünner  die  Stellen  sich 
zeigten,  woselbst  sie  eingedrückt  gewesen. 

II.  Untersuchung    der  Brusthöhle. 

Man  legte  nun  auch  die  Rippen  und  das 
Brustbein  blos;  Sie  waren  von  sehr  zarter  Be- 
schaffenheit ,  und  (was  wieder  selten  der  Fall  ist) 
sie  liefeen  sich  eher  biegen  als  brechen.  In  der 
rechten  Brusthöhle  war  hie  und  da  eine  in  Zellen 
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eingeschlossene  gräuliche  Feuchtigkeit  von  der  Con- 
ßistenz  des  Eiters,  die  nach  ihrem  Ausflüsse  aus  je- 
nen nunmehr  eröffneten  Zellen  bey läufig  acht  Un- 
zen betrug.  Die  linke  Brusthöhle  aber  enthielt  nur 
einige  Unzen  einer  durchsichtigen  Feuchtigkeit. 
Die  rechte  Lunge  war  mit  der  Brust,  dem  Mittel- 
felle und  Zwergfelle,  die  linke  aber  nur  mit  dem 
Zwergfelle  allein  verwachsen.  Ferner  w^ar  jene 
Lunge  fast  ganz  verhärtet,  und  als  man  einige 
Einschnitte  in  dieselbe  machte,  kam  eben  jene 
Flüssigkeit  zum  Vorschein ,  die  wir  in  der  rech- 
ten Brusthöhle  antrafen.  Die  linke  Lunge  hinge- 
gen war,  aufser  ihrem  untern  Lappen,  der  so 
grofs  "wie  eine  Faust ,  und  der  daselbst  befindli- 
chen Röthe  nach,  entzündet  war,  ganz  gesund. 
Der  Herzbeutel,  übrigens  gesund ,  war  durch  eine 
gelhlichte,  sechs  Unzen  betragende,  Feuchtigkeit, 
die  in  ihm  enthalten  war,  aufgetrieben;  das  Herz 
gröfser  als  gewöhnlich ,  und  die  gröfsern  Gefäfse, 
die  Lungenblutadern  ausgenommen  ,  blutleer. 
Die  Bronchialdrüfsen  waren  sehr  grofs.  An  der 
Schilddrüse  ,  die  etwas  mehr  als  gevröhnlich 
stark  und  schwer  war ,  zeigte  eich  linker  Seits 
eine  durchsichtige  Blase  ^  die  so  grofs  w4e  eine 
männliche  Faust,  einer  Wasserblase  ähnlich  war, 
und  bey  ihrer  Eröffnung  eine  helle  Feuchtigkeit 
ergofg. 
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HI.  Untersuchuno;  der  Bauchhöhle. 


Ö 


Nach  Eröffnung  des  Unterleibes  fand  ich,  dafs 
der  Magen  an  Länge  und    im  Umfange  überhaupt 
so  viel  betrug,  dafs  wohl  mehr,  als  drey  rheinische 
Maafse  Flüssigkeit  seine  Höhle  nicht  vollends  aus- 
gefüllt   hätten.      Auch    hieng  er  über  die  Nabelge- 
^end    gegen    das    Becken  zu  und    abwärts    hervor. 
Die  Leber  Avar  gelbroth  von  Farbe,  hieng  mit  dem 
Zwerch  -    und    Bauchfelle    zusammen,    ^^'og    vier 
Pfunde    und    zwey    Unzen ,     und    übertraf  sowohl 
an  Gewicht    als  auch   an  Dichtheit   eine    gewöhn- 
liche   Leber.       Die  ge^yöhnliche  gelbe  Gallenblase 
hatte   mit   den  Eingeweiden  einerley  Farbe,     und 
enthielt    zwey     schwärzliche    Steinchen    von    der 
Gröfse  einer  Erbse.     Die  Galle  war  dicklich  ,   wie 
Honig,    und  theils  schwarz,   theils  safrangelb  von 
Farbe.     Der  unter  der  Gallenblase  liegende  Grimm- 
darm,   der  durch   das    Magenkrimmdarm  -  Gekröse 
mit  der   convexen  Fläche   des  Magens    zusammen- 
hieng,  nahm  die  Unterbauchgegend  ein.     Die  Milz 
war  eine    Spanne  lang,    sechs    Daumen  breit,    in 
zwey    Lappen   getheilt ,    rothbräunlich   von   Farbe 
und  ungewöhnlich  mürbe.     Die  rechte  Niere  hieng 
nebst    dem    Bauchfelle   mit   der   Leber  zusammen, 
und  an  ihrer  convexen  Fläche  nahm  ich  eben  eine 
eolche  Wasserblafse  wahr,  wie  an  der  Schilddrüse. 
An  der  linken   Niere   war   nichts   krankhaftes    zu- 
gegeü.     Der  Mastdarm  war  so  ausgedehnt,  als  ich 
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ihn  nie  so  beobachtete ,  auch  war  er  zugleich 
nebst  der  benachbarten  Fortsetznng  des  Grimm- 
darms so  sehr  mit  trocknem  Kothe  angefülU,  daf« 
er  den  untern  Durchmesser  der  Beckenhöhle  ver- 
kleinerte und  deren  Ausgang  verschloft:.  Beyde 
Eyerstöcke  ^^aren  ganz  verhärtet  und  hatten  den 
Umfang  eines  Hühnereyes ,  auch  \^'urden  nach  ih- 
rer Durchächneidung  über  sieben  Zellen  von  ver- 
schiedener Gröfse  sichtbar,  die  eine  durchs'-chtige 
Ey weisähnliche  Gallerte  enthielten.  Der  A^utter- 
mund  war  roth  und  geschwollen  ,  und  bey  einem 
auf  den  Gebährmutterhais  angebrachten  Dracke 
floCs  eine  schleimigte  Feuchtigkeit  aus ,  die  mit 
jener  in  den  Eyerstöcken  eine  ziemliche  Ahnlich« 
keit  hatte, 

IV.  üiitersuchiing  des  Rücligrathes. 

Um  die  Ursache  der  schon  beym  Leben  der 
Verstorbenen  am  Rumpfe  beobachteten  Krümmung 
zu  erforschen,  untersuchte  ich  auch  den  Rück- 
grath.  Wirklich  waren  die  Halswirbel  ungewöhn- 
lich gegen  die  rechte  Seite  zu  gekrümmt.  Die 
ersten  fünf  Kückenwirbel  standen  mehr  gegen  die 
linke  Seite,  die  übrigen  fünf  hatten  ihre  gehörige 
Richtung.  Dagegen  waren  die  letztern  zwey 
Rückenwirbel  nebst  dem  ersten  und  zweyten 
Lendenwirbel  nach  auswärts  gekrümmt,  bildeten 
einen    Buckel  ^    und    zwangen    die    Kranke,    sich 
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vorwärts  zu  beugen.  Weniger  regelwidrig  war 
der  dritte ,  vierte  und  fünfte  Ledenwirbel  ge- 
krümmt. 


Schliefslich  Aviil  ich  die  Gründeangeben,  warum 
ich  es  für  besser  fand ,  in  diesem  Falle  keine  chi- 
rurgische Hülfe  anzuwenden. 

1.  Da  ich  das  Übel  nicht  gleich'  anfangs  beob- 
achrete,  so  konnte  ich  die  Natur  und  den  Sitz 
desselben  zu  wenig  ausforfchen  und  beurtheilen, 
um  eine  sichere  Prognosis  zu  stellen  und  daraus 
bestimmte  Indicationen  zur  Behandlung  der  Krank- 
heit festzasetzen.  Hätte  ich  z  B.  aus  der  Krank- 
heitsgpschichte  erfahren,  dafs  entzündliche  Zufälle 
in  der  Oberkieferhöhle  vorausgegangen  wären,  so 
hätte  ich  den  Schlufs  daraus  ziehen  können,  dafs 
vielleicht  Eiter  oder  Jauche  sich  in  derselben  an- 
gesammelt habe.  Dann  hätte  ich  Anstalten  treffen 
können  und  müssen  ,  die  Oberkieferhöhle  anzu- 
bohren, um  der  versteckten  Flüssigkeit  einen  Aus- 
weg zu  verfechaffen ,  gleichwie  ich  unter  solchen 
Umständen  diese  Operation  mehrmals  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  vornahm. 

2.  Das  Übel  war  eclir  veraltet  und  stand  offen- 
bar mit  einem  beträchtlichen  Leiden  der  übrigen 
Systeme  des  llörper.?,    besond^Ta  d«"s    Lymphsyste- 
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mes  in  Verbindung.  Eine  Operation  an  diesem 
Übel  härte  daher  die  Unglückliche,  welche  an 
Rhachitis  litt,  dem  Tode  eicher  näher  entgegen» 
geführt. 

Est  enim  prudentis  hominis,  primum  eum,  qui 
servari  non  potest ,  non  attingere ,  nee  eubire 
speciem  ejus,  ut  occisi,  quem  sors  ipsius  inte- 
remit. 


Erklärung  der  hieher  gehörenden  Kupfertafel 
Tab.  IL 

F  i  g  u  r  a      I. 

Diese  stellt  die  Geschwulst,  wie  sie  im  leben- 
den Zustand  war,  vor. 

A»  Die  Geschwulst  an  dem  linken  Backen. 

B.  Der  Augapfel,  wie  er  aus  der  Augenhöhle 
getrieben  ist. 

C.  Der  Raum  zwischen  der  Nase  und  dem  in- 
nern  Augenwinkel  ,  der  ziemlich  erhaben 
ist. 

D.  Der  bewegliche  Thell  der  Nase  nach  der 
rechten  Seite  gedrückt. 

E.  Der  sehr  verzogne  äussere  Mund. 


Q%'.^^^^ldL^a.rr^L^,J. 


Td.    H. 
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E.  Der  sehr  verzogne  äussere  Mund. 
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Fig.   2. 

Darstellung,  nachdem  der  Kopf  von  den  wei- 
chen Theilen  entblöfet  worden  ist. 

a.  Die  knöcherne  Geschwulst. 

b.  Die  veränderte  Augenhöhle. 

c.  Der  äussere  Stirnbeinfortsatz  von  dem  Joch- 
beinfortsatze getrennt. 

d.  Deutliche  Erhabenheit  des  Nasenbeins  so- 
wohl als  auch  des  JNasenfortsatzes  des  Ober- 
Idef erb  eins. 

e.  Der  Hundszahn  auf  der  linken  Seite,  wo  der 
Zahnhöhlenrand  anfängt. 

f.  Die  äussere  Öffnung  des  Kieferkanals  pait  den 
hervorhängenden  Oberkiefernerven. 

ggg.  Der  Oberkiefer,  gleich  einer  Membran  er- 
weicht. 

Fig.  3. 

Der  Kopf  von  unten  herauf  betrachtet. 

1.  Der  Theil  der  knöchernen  Geschwulst  ober- 
halb der  Zahnfächer. 

2.  Der  erweichte  Theil  der  knöchernen  Ge- 
schwulst. 

3.  Öffnung,  wodurch  eine  Sonde  in  die  Ober- 
kieferhöhle eingeführt  w^^rd. 
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4«  Der  noch  stehen  gebliebene  Backenzahn. 

5.  Der  Gaumentheil  des  linken  Kieferbeins  ,  der 
sonst  gewölbt  und  hier  concav  ist. 

6.  Der  hintere  erweichte  Theil  dieses  Beins. 

7.  Die  Nath  zwischen    dem  rechten   und  linken 
Oberkiefer. 

8.  Die  irreguläre  Gestalt  und  Enge  des  Rachens. 

9.  Trennung   des  Joch-    und    Schläfebeins,     die 
sonst  zusammen  vereinigt  sind. 

10.  Erweichung  und  Eindrücke  des  Kiefer-  und 
Jochbeins. 

U.  Der  Griffelfortsatz. 

12,  Die  Gelenkhöhle ,    worin   sich  der  Unterkie- 
fer bewegt^ 

13^  Der  Zitzen-  oder  Warzenfortsatz. 

14.  Die    Grube    vor   dem   Gelenkhügel   des  Hin* 
terhauptbeins  (foramen  condyloideum). 

15.  Der  Gelenkhügel  des  Hinterhauptbeins. 

16.  Das  grofee  Hinterhauptloch. 

Fig.  4. 

Der  linke   Theil  des  Kopfs    in   verticaler   und 

horizontaler  Richtung  durchgesägt. 

a.  Das  durchgesägte  Stirnbein* 

b.  Ein  Theil  des  Hiiuerhdi^pibeins. 

c.  Ein 
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c.  Em  Theil  der  Stirnhöhle. 

d.  Ein  Theil  der  Schleimhöhle  des  KeÜbeinSi 

e.  Ein  Theil  des  schwammigten  Grundfürtsatzes 
des  Hirnhauptbeins. 

f.  Der  Hand  der  Zahnfächer  nach  innen  gebö- 
gen. 

g.  Die  hervorragende  Wurzel  des  noch  übrig 
gebliebenen  Backenzahnes  in  der  Kiefer- 
höhle. 

h.  Das  durchsägte  Oberkieferbein  an  dieser  Stel- 
le noch  etwas  dicker. 

i.  Der  Dornfortsatz  in  der  Oberkieferhöhle  ge» 
wandt, 

k.  Der  dünne  Durchmesser  des  durchsägten 
Oberkieferbeins^ 

1.  Die  Highmorische  Höhle  mit  den  verschiede» 
nen  Eindrücken  derselben. 

m.  Das  untere  schwammichte  fast  ganz  erweich- 
te Muschelbein* 

n.  Das  obere  schwammio;te  Muschelbein* 

o.  Das  ausführende  Loch  der  Schleimhöhle  im 
Kielbeine^ 

'  p.  Der  WarzenfortsatZi 

q.  Der  Griffeifortsatz. 

B,  V.  :-   '>oldsSamml»chir,Beob,  UiErfii^Bd*        R 


2^2 

Das  Präparat  selbst  ist  in  der  auf  dem  ana- 
tomischen Theater  zu  Würzburg  von  mir  ange- 
legten reichhaltigen  Sammlung  kranker  Knochen 
aufbewahrt» 
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III. 


Geschichte   der  Heilung  eines  beträchtlichen 
Beinfrafses  an  den  Gesichtshnocheii,  mit  spä- 
terhin erfolgten  plötzlich  tödlichen  Leb  er- 
abscesse,  der  sich  in  den  Herzbeutel 
öf&iete. 


X^ olgenden  Fall  halte  ich,  obschon  er  unglücklich 
ausgefallen  ist,  dennoch  für  würdig,  näher  bekannt 
zu  machen.  Er  ist  theils  wegen  des  zu  sehrverbor* 
genen  Ganges  der  Krankheit ,  theils  wegen  des  Aus* 
eerordentlichen,  welches  sich  bey  der  Secdon  des 
Verstorbenen  zeigte,  interessant,  der  Fall  ist  dieser : 

Im  Anfange  des  Junius  J.  1787«  l^am  ein  Zim* 
inermeister  aus  Schwaben  (Joseph  Natter ,  43  Jahre 
alt)  zu  mir,  um  wegen  eines  Uebels  Hülfe  zu  suchen, 
das  schon  seit  neun  Jahren  die  Kunst  verschiedener 
Kunstverständigen  und  Pfuscher  ermüdet  hatte.  Es^ 
war  eine  Geschwulst  unter  dem  rechten  Auge,  die 
er  von  einem  mit  Gev/alt  darauf  geflogenen  Stück* 
chen  einer  eisernen  Klammer  bekommen,  unter  wel- 

R  2 
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eher  ich,  nachdem  ich  eie  durch  den  Schnitt  ge- 
Öffner hatte,  einen  weit  ausgebreiteten  Beinfrafs  ent- 
deckte,  der  die  Apophyein  nasalem  und  Orbitalem 
bis  an  die  Apoph.  jugalem,  et  foveam  maxillarem 
ossjs  fuperioris ,  das  os  unguis  und  einen  Theil  des 
Ossis  ethmoidei  eingenommen,  und  sich  nach  hin- 
ten bis  in  den  Sinum  splenoidalem  der  rechten 
Seite  erstreckte.  Nebstdem  war  das  Antrum  High- 
mori  durch  eingeschlossenen  Eifer  nach  aussen 
ausgedehnt  *).  Ich  ^^ar  so  glücklich,  nachdem  ich 
wegen  der  Krankheit  des  Antri  Highmori  nach 
der  Me<bomschen  Methode  mit  gutem  Erfolg  ope- 
rirt  hatte  ,  dem  weitern  Fortshritte  des  Beinfrafses 
durch  verschiedene  Einschnitte  und  zweckmäfsig 
angebrachte  Mittel  Grenzen  zu  setzen.  Ich  freute 
mich  schon ,  den  Mann  von  einer  Krattkheit  be- 
freyt  zu  haben,  welche  ihn  ohne  meine  Hülfe  ge- 
wifs  würde  umgebracht  haben.  — 

Alles  hatte  den  besten  Anschein:  die  verdor- 
benen Knochen  wurden  abgesondert;  das  Geschwür 
wurde  kleiner,  die  Schmerzen  nahmen  ab,  es 
flofs  eine  gutartige  Materie  aus  dem  Geschwür 
und  er  würde  bald  geheilt  worden  seyn.  — 


*)  Diese  Beobachtung  stellt  auch  in  den  actis  novis  nat. 
curiosorum.     Tom.  VIII.  S.  38i, 

A.  d.  H. 
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Es  war  ein  so  starker  und  dem  Anscheine 
nach  so  gesunder  Mann ,  dafs  man  gar  keine 
Krankheit  bey  ihm  hätte  vermuthen  sollen.  Es 
äusserte  sich  auch  niemals  ein  Zeichen  davon, 
und  dennoch  führte  er  den  Keim  einer  tödtlichen 
Krankheit  inwendig  bey  sich.  -— 

Ich  bemerkte  seit  einiger  Zeit  an  ihm,  dafs 
er  gar  zu  sehr,  fast  hypochondrisch,  we:ien  der 
Heilung .  seines  Uebels  besorgt  war  ,  obschon  alles 
gut  aussah:  dabey  hatte  er  die  heftigbte  Sehnsucht 
narh  seiner  Familie,  welcher  er  jedoch  männlich 
widerstand,  und  welche  er  nicht  eher  befriedi- 
digen  wollte,  bis  er  geheilt  scyn  würde.   — 

Unter  diesen  Umständen  klagte  er  einmal  zu 
Ende  des  Julius  über  Magenbeschwerden,  verlor- 
nen Appetit,  bittern  Geschmack  u.  s.  w.  Ich  :^ab 
ihm  einige  Dosen  Rhabarber  mit  Salz,  welche 
ihn  gelinde  abführten.  Den  27ten  Julius  hatte  er 
Schmerzen  in  der  Seite  :  den  28ten  vergiengen  fie 
hier,  nnd  fetzten  sich  in  die  rechte  Schulter  fest 
es  schien  rheumatisch  zu  seyn  ;  ich  gab  ihm  Mit- 
tel dagegen,  worauf  es  besser  wurde.   — - 

Den  28ten  verreiste  ich  von  hier;  er  wurde 
kränker;  ein  andrer  Arzt,  der  gerufen  wurde,  hielt 
es    für   die  Folge  scharfer   galiigter  Unreinigkeiten* 
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Er  verordnete  ihm   ein   Laxans  antisepticum ,  wel- 
ches  ihn  mit  Erleichterung  abführte.  — 

Das  Fieber  nahm  nun  den  Typum  eines 
Wecheclfiebers  an;  alle  Nächte  bekam  er  nach 
einen  Frost  Hitze,  und  einen  starken  Schweifs. 
Ich  gab  ihm  auflösende  Mittelsalze,  ^velche  ge- 
lind abführten.  Nach  14  Tagen  fieng  er  an 
schwach  zu  werden.  Ich  untersuchte  den  Unterleib 
und  fand  nichts  widernatürliches.  Ich  gab  ihm  al- 
so die  China  -Rinde;  worauf  das  Fieber  in  einigen 
Tagen  aiisblieb.  Aber  nun  bekam  er  jede  Nacht 
um  II  Uhr  schweren  Äthem ,  einen  Schmerz  in  der 
rechten  Seite,  welcher  gegen  Morgen  allzeit  vor- 
gieng,  und  den  ganzen  Tag  über  völlig  weg  war, 
aber  die  nächste  Nacht  richtig  wieder  kam.  Ich 
vermuthere  nun  einen  Fehler  in  der  Leber,  aber 
von  welcher  Art?  Ich  habe  seinen  Unterleib  mehr 
;ils  einmal  mit  allem  FJeifse  untersucht,  aber  nicht 
das  geringste  Widernatürliche  gefunden;  ich  habe 
Siuweilen  ziemlich  stark  unter  den  falschen  Rippen 
auf  die  Leber  gedrückt;  er  fühlte  aber  keine 
Schmerzen.  Seine  Excremente  waren  natürlich 
gefärbt,  und  beschaften ;  sein  Urin  war  lyie  der 
Urin  eines  gesunden  Mannes.  Er  hatte  keine  gelbe 
Fa^be  im  Gesichte;  die  Efslust  war  völlig  verloren, 
die  Kräfte  nahmen  ab:  da  im  Gegentheile  das  Heim- 
weh wieder  aufs  heftigste  zunahm ,  er  glaubte 
sehon   gesund  zu  seyn ,    wenn  er  nur  zu   Hause 
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wäre.  Ich  gab  ihm  ein  Dekokt  von  auflösenden 
Kräutern  häufig  zu  trinken.  Den  20ten  August 
nahm  er  Abschied  und  wollte  den  2iten  abreifsen.—- 

Morgens  war  er  ungewöhnlich  munter:  auf 
einmal  spührte  er  eine  grofse  Beängstigung  und 
schweren  Athem,  welches  in  kurzem  aufe  Höchste 
etieg:  man  fühlte  keinen  Puls  mehr,  und  um  zwey 
Uhr  starb  er.  Ich  war  äusserst  begierig,  die  Ursa- 
che dieser  so  versteckten ,  heimtückischen  Krank- 
heit und  des  so  plötzlichen  Todes  zu  untersuchen, 
und  nahm  ihn  deswegen  auf  die  Anatomie.  — 

Leichenöffnung. 

Den  23ten  August  Nachmittags  verrichtete  ich 
die  Sektion  in  Beyseyn  verschiedener  meiner  Schü- 
ler, und  fand  folgendes: 

Die  Leber  war  sehr  grofs  und  mit  einem 
Theile  der  convexen  Fläche  ans  Peritonaeum  leicht 
verwachsen,  übrigens  von  gesunder  Farbe.  —  Die 
Gal'enblafse  beynahe  leer,  die  dünnen  Gedärme  ent- 
jzündet.  —  Ein  ^venig  Wasser  im  Bauche:  in  bey- 
den  Brusthöhlen  iiber  ein  Maaö  röthlicheö  Wasser  in 
der  rechten  mehr,  als  in  der  linken.  Die  Lungen 
übrigens  gesund ,  ausser  in  der  linken  einige  tuber- 
cula.  —  Die  rechte  Lunge  war  unten  am  Zwerch- 
fell angewachsen ;  als  ich  sie  von  einander  trennte, 
stürzte   mir  auf  einmal  eine  Menge  gelbes  Eiter  aus 
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der  Leber  entgegen,  welches  das  Zwergfell  schon 
durchfreseen  hatte ,  und  bald  in  die  Lungen  würde 
ausgebrochen  eeyn.  In  der  Leber  eine  grofse  Vo- 
inica,  welche  wohl  ein  Maas  Eiter  fassen  konnte. 
Ich  hatte  also  schon  die  Ursache  einer  Krankheit 
entdeckt,  welche  durch  keine  Kunst  zu  heilen  ge- 
wesen Vv^äre;  aber  dadurch  konnte  ich  mir  die  Ur- 
sache eines  so  plötzlichen  '1  ödes  noch  nicht  erklä  • 
ren.  Ich  untersuchte  also  weiter,  ölFnete  den 
Herzbeutel  und  nun  stellte  sich  meinen  Augen  ein 
J'haenomen  dar,  ^velches  vielleicht  selten  ein  Ana- 
tomiker  gesehen  h?it.  Das  Herz  schwamm  in  einer 
grofsen  Menge  eines  dicken,  gelben  Eiters,  ivelches 
den  Herzbeutel  ganz  angefüllt,  und  das  Herz  zu- 
sammengedrückt hatte.  Mein  Erstaunen  -wuchs 
noch  mehr,  als  ich  die  Substanz  des  Herzens  ganz 
gesund  fand.  Woher  kam  ^Iso  das  Eiter  ?  Ich  ent- 
deckte endlich  eine  OefFnung,  welche  durch  das 
Zwergfell  in  die  Leber  führte  :  das  Eiter  war  also. 
aus  dem  Abscefs  der  Leber  durch  den  fleischigten 
Theil  des  Zwergfelies  in  den  Herzbeutel  gedrungen 
und  hatte  das  Herz  a  die  Quelle  des  Lebens  selbst 
überschwemmt,  und  so  den  plötzlichen  Tod  yer- 
verursacht,  —  Dieser  Fall  hat  mir  zu  verschiede- 
nen Beobachtungen  Anlafs  gegeben.  Wie  nieder- 
schlagend ist  es  nicht  für  den  Arzt,  dafs  er  keine 
ganz  sichern,  bestimmten  Kennzeichen  einef  solchen 
Krankheit  hat,  besonders  "vvenn  die  Leber  tief  in 
ihrer  Substanz  nach  der  hohlen  Seite  zu  angegriften 
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ist;  sogar  die  Entzündung  der  Därme,  welche  sich 
erst  nach  dem  Tode  zeigte,  hatte  sich  durch  kein 
Zeichen  geäufsert:  niemals  klagte  der  Patient  über 
Schmerzen  der  Darme,  -p—  Nach  der  Beobachtung  vie- 
ler Schriftsteller  soll  sich  die  Entzündung  des  Zwerg- 
felles ganz  characteristisch  durch  öfteres  Schli^ch' 
zen  und  durch  das  sogenannte  sardonii^che  Lachen 
bezeichnen;  in  diesem  Falle,  wo  das  Zwergfell  an 
zwey  Orten,  im  flechsigten  und  muskulösen  Theil 
durchbohrt  war,  wo  also  doch  gewifä  Entzündung 
desselben  vorhergegangen  ist,  haben  sich  diese  Zei- 
chen niemals  geäufsert.  -=- 

Was  war  die  Ursache  der  Entzündung  und  des 
Geschwürs  ?  —  Sollte  hier  nicht  der  sonderbare 
bekannte  Consensus,  der  zwischen  dem  Kopf  und 
den  Eingeweiden  des  Unterleibes  herrscht,  in  Be- 
trachtung gezogen  zu  werden  verdienen  ?  Man  hat 
sehr  oft  bey  den  an  Kopfwunden  Gestorbeneu 
Geschwüre  in  der  Leber  gefunden.  Es  ist  geivifs, 
dafs  durch  den  so  weit  ausgebreiteten  Beinfrafs 
im  Gesichte  verschiedene  Nervenzweige  des  ersten 
und  zweyten  Astes  des  fünften  Pa^rs  sind  ange- 
griffen und  zerstört  worden.  Die  Verbindung, 
welche  das  fünfte  Paar  der  Nerven  vermittelst  des 
grofsen  sympathetischen  Nerven  mit  den  Einge- 
weiden des  Unterleibes  hat,  ist  bekannt,  vielleicht 
findet  hier  die  nämliche  Wirkung  statt,  und 
nimmt  man  dieses  nach  seiner  grofsen  Wahrschein- 
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liehkeit  an,  so  wäre  es  ein  neuer  Beweis  gegen 
Bertrandi  und  Pouteau,  weicher  in  der  Erklä- 
rung der  Enistelmngsart  der  Leberabscesse  gar  zu 
hydrostatisch  verfahren:  ich  glanbe,  dafs  sie  viel- 
mehr eine  Nervensympathie  zu  Grunde  haben, 
und  dieser  Fall  bestätigt  mich  noch  mehr  in  mei- 
ner Meinung.  —  Ausserordentlich  und  vielleicht 
einzig  ist  der  Fall ,  dafs  ein  Leberabscefs  in  den 
Herzbeutel  ausgebrochen  ist;  mir  {>ind  zwar  ver- 
schiedene Geschichten  bekannt;  wo  Leberabs  esse 
nach  aussen  und  nach  innen  in  die  Bauchhöhle, 
oder  in  die  Därme,  oder  durchs  Zwergfell  in  die 
Brust ;  ja  sogar  in  die  Lungen  aufgebrochen  und 
durch  den  Mund  sind  ausgeleert  worden;  aber 
von  dem  Ausbruch  in  den  Herzbeutel  habe  ich 
weder  was  gehört  noch  gelesen.  — 

Wie  sehr  w^äre  es  zu  wünschen  ,  dafs  nach 
einer  jeden  verwickelten  Krankheit  dem  Arzt  er- 
laubt würde,  die  Leiche  zu  ö^nen?  welcher  Ge- 
winn für  die  Kunst  wäre  davon  nicht  zu  hoffen, 
und  wie  oft  könnte  er  dann  manches  lieblose  Ur- 
theil,  welches  von  Hohen  und  Niedern  bey  einem 
unvorhergesehenen  plötzlichen  Todesfall  über  ihn 
gefällt  wird,  augenscheinlich  widerlegen ;  wogegen 
er  nun  nichts  thun  kann,  als  es  geduldig  ertragen, 
oder  verachten  ,  und  sich  mit  dem  Bewustseyn, 
sein  möglichstes  gethan  zu  haben,  zu  trösten. 
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IV. 

Glücklicher  Ausgang  einer  Trepanation,  wel- 
che bey  einem  Wahnsinnigen,  eines  Eiter -Ex- 
travasats unter  dem  Stirnbeine  wegen, 
vorgenommen  werden  mufste. 


Wenn  sich  je  eine  Beobachtung  durch  Neuheit 
empfahl ,  und  durch  die  ganz  besondern  Neben- 
ereignisse die  Aufmerksamkeit  des  denkenden 
Wr-ndarztes  verdiente;  so  ist  es  gewifs  diese,  die 
ich  hier  dem  Publikum  vorlege.  Noch  nie  setzte 
vielleicht  einer  unter  diesen  Umständen  den  Tre- 
pan  an,  wo  er,  anstatt  Spuren  des  Schmerzens 
auf  dem  Gesichte  des  Patienten  zu  entdecken, 
und  seine  ächzende  »Stimme  zu  hören,  Aeufserun- 
gen  der  lebhaftesten  Freunde,  und  des  behaglich- 
sten Wohlseyns  vernahm;  wo  er  alle  seine  Fra- 
gen ,  die  er  auch  mitten  unter  der  Operation  dem 
Patienten  machte ,  mit  der  gröfsten  Genauigkeit, 
und  mit  der  bewundrungswürdigsten  Promptitude 
beantv/orten   hörte.       Dieses  alles,   und  selbst  der 
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Umstand ,  der  mich  zum  Trepaniren  bewegte, 
eine  braunrothe  Jauche  nämlich,  welche  ich  beym 
Hu^-en  und  -  bey  jeder  Kopferschütrerung  des  Pa- 
tienten, ohne  nur  die  geringste  Spur  eines  Bruchs, 
Spalts,  einer  sogenannten  rimae  capillaris,  einer 
Eindrückung  oder  sonstigen  Knochenverletzung 
wahrgenommen  zu  haben,  durch  die  Hirnschale 
dringen  sah ,  verbindet  ipich ,  diese  so  wichtige 
Beobachtung  die  jeden  Wundarzt  bey  ähnlichen 
Fällen  zum  nützlichen  Forschen  verleiten  kann, 
hier  mitzuth eilen. 

Caspar  Brendel  von  Carlstadt,  ohngefähr 
30  Jahre  alt,  wurde,  da  er  zuv^or  schon  viermal 
wegen  Wahnsinn  in  das  Hochfürstliche  Julienspi- 
tal aufgenommen ,  und  wiederum  entlassen  wur- 
de, schon  vor  einem  halben  Jahre  wieder  aus  der 
nämlichen  Ursache  dahin  gebracht.  Zum  voraus 
bemerke  man  diefs:  Er  hatie  keinen  wüthenden 
Wahnsinn,  sondern  vielmehr  eine  stille  Melan- 
cholie, die  sich  niemals  durch  gewaltthätige  Hand- 
lungen, sondern  nur  durch  starres  Hins^chauen 
auf  einen  Gegenstand,  durch  stilles  Nachdenken 
über  eine  Idee,  öfters  Murmeln  ohne  Zusammen- 
hang, unverständliche  Worte,  hartnäckige  Ent- 
haltsamkeit vom  Essen  und  Trinken ,  die  man 
nur  durch  Zwang  beugen  konnte,  überhaupt  durch 
Unempfindlichkeit  gegen  äufsere  Gegenstände, 
als    Kälte     u=    d.    gl.    endlich    durch    Unthätigkeit 
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äusserte.  Seine  Hauptidee,  die  Ursache  seines 
Wahnsinnes,  scheinen  iibenriebene  Beängstigun- 
gen und  Vorwürfe  über  begangene  Sünden  zu 
fleyn.  Oft  prefste  ihm  dieser  Gedanke  die  bitter- 
sten Klagen  aus ;  seine  Worte  ,  die  alle  Abdrürke 
seiner  Reue  sind ,  haben  immer  etwas  religiöses 
an  sich.  Besonders  merkwürdig  ist,  dafs  er  sich 
oft  aus  eben  dieser  Empfindung,  wenn  er  eine 
Zeitlang  unbeweglich  in  einer  Art  von  Exstase 
gestanden,  plötzlich  auf  , die  Knie  wirft,  wieder 
aufsteht,  und  v/echselseitig  dies  fromme  Spiel 
■wiederholt,  ohne  dabey  seine  Miene  zu  verän- 
dern. 

Dieser  Mensch  wurde ,  da  er  zuvor  seinen 
Aufenthalt  in  den  für  die  Wahnsinnigen  bestimm- 
ten Zimmer  gehabt  hatte ,  den  24ten  September 
im  Jahre  i788  Morgens  um  g  Uhr  von  dem  Auf- 
seher über  diese  beklagenswürdige  Klasse  von 
Menschen  in  die  chirurgische  Verbandstube  ge- 
hracht.  Seine  linken  Augenlieder  -waren  blau  mit 
Blut  unterlauffen  ;  über  die  Stirne  und  den  Seiten- 
wandbeinen  hatte  er  eine  gespannte  erhabene 
ohngefähr  einen  Zoll  hohe  Geschv/ulst,  worinnen 
Schwapperung  bemerkt  wurde;  ihr  Umkreis  ver- 
lohr  sich  aber  nach  und  nach  fast  unmerklich, 
doch  nahm  sie  die  Hälfte  des  Stirnbeins  ein  und 
erstreckte  sich  über  die  Seitenwandbeine  längst 
der   Pfeilnaths  doch    so,  dafs   aie    sich    mehr  zu^ 
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rechten,  als  zur  linken  Seite  neigte*  sie  war  ohn- 
gefähr  so  breit  als  lang;  und  hatte  die  Ausdeh- 
nung einer  ausgespannten  Haut  mit  den  fünf  Fin* 
gern;  die  Haut  war  an  Farbe  ganz  unverändert, 
nur  durch  einen  Glanz  und  Kälte  unterschied  sie 
sich ,  besonders  auf  der  linken  Seite  des  Sdrn- 
beins  ,  und  dem  rechten  Seitenw^andbeine.  Dem 
Gefühle  nach ,  welches  aber  selten  ein  sicherer 
Führer  ist,  schien  hier  eine  depressio  cranii  zu 
seyn.  Der  Patient  war  bey  allen  diesen  so  un- 
empfindlich, dafs  er  auch  bey  einem  etwas  star- 
ken Drucke  keine  Zeichen  des  Schmerzes  von 
eich  gab.  Uebrigens  bemerkte  man  weder  an  sei- 
nen Körper,  noch,  (wenn  man  so  sagen  darf,)  an 
seinen  Seelenverrichtungen  einige  Veränderungen, 
er  war  kalt,  fieberlos  und  sein  Betragen  eben  so, 
wie  zuvor. 

Ich  konnte  den  Ursprung  und  die  Ursache  des 
Geschwulstes  nicht  genau  erfahren ;  denn  der  Aufse- 
her hatte  sie  heute  erst  bemerkt ,  und  von  dem 
Wahnsinnigen  konnte  ich  ohnehin  keine  Antwort 
erlangen;  ich  mufste  mir  also  durch  Schlüsse  hel- 
fen ;  sogleich  dachte  ich  an  seine  frommen  Gestiku- 
lationen ,  und  was  war  nun  natürlicher,  als  diese 
Gedankenreihe  ,  dafs  die  Ursache  dieser  Geschwulst 
in  den  starken  und  wiederholten  Stofsen  des  Kopfes 
auf  die  Erde  liege;  in  diesem  Gedanken  bestätigte 
mich  das  Gefühl,  durch  welches  ich  deutlich  eine 
auägeronnene  Feuchtigkeit  bemerken  konnte;  diese 
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niufste  ich  nun  üothwendigerweise  für  Blut  hal- 
ten ,  das  sich  entweder  unter  dem  Epicranio  ,  oder 
dem  Pericranio  ausgegossen  hatte;  da  nun  nebst 
dem  die  Geschwulst  zu  grofs  war,  und  nicht  im 
Zeigewebe  ausgebreitet,  sondern  wie  in  einem 
Sacke  beysammen  lag;  so  konnte  ich  nun  nicht 
wohl  eine  Zertheilung  hofl'en  ,  ich  machte  also  mit 
dem  Bistouri  eine  Oeffnung,  durch  welche  viel 
fliifsiges  Blut  hervorkam;  da  ich  aber  noch  Blut- 
klumpen bemerkte,  vergröfserte  ich  die  OeiFnun«'-, 
bis  zu  einem  Zcvlle,  so,  dafs  auch  diese  durchkom- 
men koimten.  Ich  untersuchte  nun  den  Grund  der 
Wunde,  und  stiefs  auf  die  vom  Pericranio  entblöfste 
Hirnschale,  Ohne  die  Höhle  mit  Charpie  auszusto- 
pfen ,  bedeckte  ich  die  Wunde  mit  trockner  Charpie, 
und  schlug  Goulardisches  Wasser  mit  dem  Sale  am- 
moniaco  über,  um  die  ausgedehnten  Theile  zu 
stärken,  und  das  Blut,  welches  einer  Zertheilung 
fähig  war,  wirklich  zu  zertheilen.  Weil  nun  zu 
befürchten  war,  däfs  dieser  Wahnsinnige,  wenn 
er  sich  Selbsten  überlassen  würde,  nach  seiner  alten 
Gewohnheit  wieder  mit  dem  Kopf  auf  die  Erde  sto- 
fsen  möchte ,  so  suchte  man  ihn  in  dem  neuer- 
dings durch  gnädigste  Veranstaltung  zu  diesem  Ge- 
brauche bestimmten  Stuhle  festzuhalten.  In  dieser 
Lage  blieb  er  nun  in  der  chirurgischen  Kurstube 
meiner  und  des  Krankenwärters  fernem  Obsorge 
überlassen. 
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Bis  den  ^^sten  September  verspürte  ich  keine 
Aenderung  an  ihm;  man  fuhr  fort  im  Gebrauchs 
gedachter  Ueberschläge,  der  Puls  blieb  wie  allzeit 
fieberlos,  die  Geschwulst  wurde  zwar  etwas  klein, 
aber  von  ausgeronnenem  Blut  wieder  angespannt; 
da  ich  nun  an  einer  gänzlichen  Zertheilung  ver- 
zweifelte, durchschnitt  ich  sie  am  27ten  Sept. 
kreuzweis ,  und  nahm  wieder  verschiedene  Klum- 
pen heraus,  worauf  sich  mir  die  Hirnschale  über 
der  Pfeilnath  in  der  Breite  eines  24  Kr.  Stückes  vom 
Pericranio  entblöfst  zeigte;  auch  diese  bedeckte 
ich  mit  trockner  Charpie,  und  beförderte  durch 
das  Ung.  digestiv,  und  das  Empl,  matris  die  Eite- 
rung. Da  ich  nun  keinen  Bruch,  keine  Fissur, 
noch  sonst  etwas  in  der  Hirnschale ,  die  ich  mit 
der  gröfsten  Genauigkeit  untersuchte,  antraf,  auch 
sonst  keine  fremden  Zufälle,  die  von  einem 
Drucke  der  Entzündung ,  oder  einem  Extravasate 
nach  einer  Erschütterung  gemeiniglich  entstehen, 
"bemerkte:  so  behandelte  ich  die  Wunde  mit  Dige- 
stivsalbe, und  den  entblöfsten  Knochen,  in  Er- 
W^artung  einer  Exfoliation ,  von  welcher  ich  noch 
unten  sprechen  werde,  mit  trockner  Charpie.  Es 
gieng  auch  so  gut  mit  ihm,  dafs  ich  kein  Beden- 
ken trug,  ihn,  da  er  die  übrigen  Patienten  die 
Nacht  hindurch  durch  Singen  und  beständiges 
Sprechen  in  ihrer  Buhe  störte,  in  seinen  Zwang- 
ifggel   wieder    zu   eeiner  vorigen  Gesellschaft,  (da 
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er    10   Tage   in   der    chirurgischen  Kurstube  zuge- 
bracht hatte  ,)  verschaffen  zu  lassen. 

Er  wurde  nun  täglich  zum  Verband  geführt, 
und  mit  dem  besten  Erfolge  behandelt ,  bis  ich 
den  löten  October,  ohne  noch  den  Verband  ver^- 
richtet  zu  haben,  bemerkte,  wie  beym  Husten 
oder  Räuspern  eine  brarnrothe  Jauche  in  einer 
wellenartigen  Bewegung  durch  verschiedene  Oeff- 
nungen  der  Hirnschale,  an  dem  Orre  der  hier  noch 
bemerklidien  Stirnnath ,  häafig  und  stronnveis 
hervorbrach.  Dadurch  nun  überzeugt,  dafs  diese 
Jauche  unter  der  Hirnschale  angehäuft  sey,  und 
dafs  sie  durch  längeren  Aufenthalt  dem  Patien* 
ten  das  Leben  kosten  könnte,  griff  ich  auf  der 
Stelle  zum  Trepan;  ich  traf  an  dem  ausgebohrten 
Stücke,  wie  auch  auf  der  Dura  mater  förmlicheu 
Eiter  an,  und  es  fiofs  von  hinierwärts  unter  der 
Hirnschale  auch  no.ch  in  ziemlicher  Menge  eine 
dünne  schv^^arzbraune  Jauche  hervor,  ^voraus  ich 
auf  die"  Nothwendigkeit ,  zum  zweitenmal  den 
Trepan  zu  appiiciren ,  schioTs,  doch  liefs  ich  es 
für  diefsmal  bewenden,  da  ich  mJt  Piecht  dafür 
hielt,  dafs  der  Eiter  und  die  Jauche  durch  diese 
einmal  schon  gemachte  Ocff"nung  einen  freyen 
Ausflufs  haben  könnte, 

Bey  dieser  meiner  ersten  Operation  war  mir 
so  v/ie  es  jedem  Leser  seyn  wiid,  das  aufgehei-. 
B,  v<  SieboldsSÄnimI^cliir,jBeöbiU«Brf,  t»Bd»    S 
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terte  Betragen  des  Patienten  bawandruiigswürdig ; 
er  sang,  pfiff  und  sprach  unverändert  fort.  Nur 
bey  Durchschneidung  der  Haut,  wo  sie  der  Ope- 
ration hinderlich  war,  äufserte  er  durch  Zucken 
des  Kopfes  und  einiges  Schreyen  Zeichen  eines 
Schmerzes;  fuhr  aber  jedoch  nach  einigen  Aus- 
rufungen in  seiner  phantastischen  Sprache  fort. 
Hier  darf  ich  nicht  vergessen,  dafs  nach  bestätig- 
ter Aussage  des  Aufsehers  vor  diesem  Krankenzu- 
stande  Caspar  Brendel  fast  gar  nichts  oder 
wenig  sprach,  und  dann  nur  mit  kurzen  Worten 
das  beantwortete,  was  man  ihn  fragte.  Es  ver- 
dient gewifs  dieser  mit  dem  vorigen  in  Parallel 
gezogene  Umstand,  indem  er  jetzt  in  seiner  zwey- 
fachen  Krankenlage  so  vieles  ununterbrochen 
Tag  und  Nacht  fortschwatzte ,  in  Erwägung  ge 
bracht  zu  werden. 

Am  20ten  October  bestimmte  mich  der  Um- 
stand ,  weil  die  dura  mater  noch  ziemlich  stark 
von  der  Hirnschale  abgetrennt  war ,  das  zweyte- 
mal  zu  trepaniren,  und  auch  diefsmal  hörte  ich 
nichts,  als  launichtes,  doch  aber  unzusammen- 
hängendes Geschwätz  und  oft  Ausdrücke,  die 
mich  und  die  Umstehenden  wegen  ihrer  ganz  be- 
sondern Naivität  zum  Lachen  bewogen ,  und  wirk- 
lich komisch  und  treffend  waren.  Da  er  nun 
wieder  in  diesen  Umständen  auf  der  chirurgischen 
Kurstube,  wohiü  ich  ihn  aus  den  Behältnissen  der 
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Wahnsinnigea  hatte  bringen  lassen,  bleiben  mufste , 
so  suchte  ich  ihn  durch  laud.  liquidum,  \vovon  ich 
ihm  täglich  dreymal  15  Tropfen  gab,  etwas  zu  be- 
beruhigen; aber  umsonst,  er  blieb  unveränderHch. 
Doch  aber  entsprach  der  Fortgang  mit  der  Wun- 
de meinen  Wünschen.  Die  dura  mater  bekam  al- 
lenthalben Fleisch  Wärzchen;  die  noch  zuriickge- 
bliebenen  Stücke  der  Hirnschale  verlohren  und 
schickten  sich  zur  Abblätterung;  die  Wunde  eiterte 
gehörig,  und  die  Umstände  \Yaven  so  glücklich, 
dafs  sie  mir  die  gegründeste  Hoffnung  zur  voll- 
kommensten Genesung,  den  Wahnsinn  des  Pa- 
tieuvcn  ausgenommen,  gaben.  Selbst  in  physischer 
Hinsicht  bemerkte  ich  nach  Verlauf  mehrerer  Wo- 
ch' n  eine  Umänderung  an  dem  Operirten.  Er 
^vard  sehr  ruhig,-  hÖtlich,  und  "weniger  gesprächig. 
Ob  dieses  Folge  des  erlittenen  Falls  auf  den  Scha- 
de, oder  der  daran  vorgenommenen  Operation, 
oder  des  Gebrauchs  de^  Opiums  -war,  getraue 
ich  mir  nicht  genau  zu  bestimmen.  Genug  den 
Kranken  veriiefs  ich  gegen  Ende  des  Novembers 
als  vollkommen  geheilt. 

Nebst  den  schon  berührten  Puncten ,  als  der 
erstaunensAvürdigen  Heiterkeit  des  Patienten  unter 
der  Operation,  und  der  ohne  vorher  bemerkte  Ein« 
drücke  und  Spalt  der  Hirnschale  sichtbar  gewor« 
denen  Janche,  verdient  noch  folgende  Bemer'.iung 
Aufmerksamkeit   des   Lesers,   wozu   mir   anatomi- 

S  2 
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sehe  und  chirurgische  Kenniniese  den  Weg  bahn- 
ten und  ich  freue  mich  um  so  mehr,  da  ich 
durch  diese  Bemerlinng,  als  durch  eine  neue 
Thatsache  das  Verfahren  meines  ehemah'gen  gro- 
fsen  Lehrers  Percival  Pott  bestätigen  kann. 
Durch  das  Einspritzen  der  Gefafse  mit  einem  fei- 
nen ,  dazu  ausgedachten  Liquor  entdeckte  ich  mit 
andern,  dafs  die  Gefäfse  des  Pericranii,  bcionders 
an  den  Nathen  (suti>rae)  unmitrelbar  durch  die- 
selbe an  die  harte  Hirnhaut  dringen,  derselben 
Blut  mittheilen  ,  und  sich  mit  den  eigenen  Gefäf.-^en 
dieser  Haot  vereinigen.  Jeder  Arzt,  der  sich  mit 
dem  anatomischen  Messer  in  der  Hand  übt,  sieht, 
aurh,  wenn  er  sich  nur  die  Mühe  geben  mag,  den 
aufgehobenen  Hirj^schädei  zu  untersuchen,  dafs  die 
harre  Hirnhaut  auf  das  genaueste  mit  gröfseren 
Elutgeiärsen  verbunden  ist,  und  dafs  sogar  bey  tod- 
ten  Körpern  das  Blöt  aua  eben  diesen  Blutgefäfsen 
in  Tropfen  hervorquillt.  Man  schliefse  nun  aus 
diesen  Beobachtungen,  und  welchem  in  dem  Heilig- 
thume  meiner  Kunst  eingeweihten  Arzte  w^ird  es 
Mühe  kosten,  einzusehen,  dafs^  wenn  das  Pericra- 
nium  durch  einen  Stofs  oder  Fall  u.  s.  w.  an  der 
Kath  abgetrennt,  die  zur  dura  mater  durch  die  Zwi- 
schenräume der  Näthe  dringende  Biutgefäfse  zer- 
reifsen  und  abgetrennt  werden  ,  dafs,  sage  ich,  als- 
dann das  ausgeflossene  Blut  unter  der  Hirnschale 
eich  anhäuft,  die  dura  mater  noch  mehr  herunter  zu 
von  der  Hirnschale  entfernt,  und  dadurch  nicht  nur 
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allem  EntzündTing  und  Eiterung  an  der  dura  maier, 
sondern  auch  die  gröfste  Lebens^eiahr,  entstehen 
kann.  Dieses  alles  beherzigte  und  überdachte 
mein  alter  ehrwürdiger  Lehrer  in  London,  der  oben 
gelobte  Hr.  Percival  Pott,  auf  das  genaueste 
und  eben  aus  diesen  Grundsätzen  war  er  unte»'  den 
Wundärzten  vermuthlich  der  erste  der  es  sich  zum 
unabänderlichen  Gesetz  gemacht  hatte,  sogleich  zu 
trepaniren,  wenn  jr  das  Pericranium  durch  äufsere 
Gewaltthätigkeiten,  als  da  sind,  Fall,  Stofs ,  und 
dergleichen,  von  der  Hirnschale  abgetrennt  antraf; 
und  zwar  nicht  allein  in  der  Gegend  der  Näthe, 
«ondern  überall,  wo  er  nur  mit  dem  Trepan  bey- 
konimen  konnte.  Doch  verzeihe  man  mir  eine  no- 
tliige  Anmerkung  zur  Einschränkung  dieser  Theorie, 
die  auf  individuelle  Erfahrungen  beruht;  diese  ver- 
leijen  rnich,  dieses  nicht  allenthalben  anzurathen, 
indem  ich  selbst  schon  die  Beobachtung  machte, 
dafs  die  Patienten  gründlich,  auch  ohne  Trepan, 
geheilt  wurden  ,  obschon  bey  ihrer  Wunde  das  Pe- 
ricranium abgetrennt  war.  In  Rücksicht  des  Orts, 
wo  sich  die  Abtrennung  des  Pericranii  ereignet, 
merke  man  sich  noch  dieses :  es  ist  zwar  ein  klei- 
ner Umsiand,  wenn  dieselbe  in  die  Gegend  der 
Nath  verfällt,  es  macht  aber  doch  die  Gefahr  des 
Kranken  gröfser,  und  ist  also  wichtig.  Allein  auch 
hierin  liegt  ein  Vortheil,  wenn  der  Fall  dieser 
Krankheit  an  der  Nath  ist,  denn  da  das  ausgeron- 
nene Blut  durch  die  Kanäle,  durch  welche  die  Ge- 
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fäfse  laufen,  von  innen  nach  aussen  zu,  wie  durch 
ein  Sieb ,  besonders  beym  Husten  und  Räuspern, 
als  in  Zeitpuncten,  wo  die  Hirngefäfse  nnt  Blut 
ausgedehnt  sind,  an  die  innere  OeiFnung  der  Hirn- 
schale getrieben  Avird,  und  so  zum  Vorschein  kömmt, 
dafs  es  aisdenn  nämlich  den  Wundarzt ,  wie  es  mir 
in  diesem  Fall  geschah,  auf  die  Operation  und  au£ 
die  Rettung  dus  Patienten  aufmerksam  machet.  Ich 
«chJiefse  nun  mit  der  Erinnerung,  daf?  Wundärzte 
nie  nöthig  haben,  Bedenken  zu  tragen,  auch  auf 
der  Nath  die  Hirnschale  zu  durchbohren,  wenn 
folgende  Umstände  eintreffen,  wenn  nämlich  die 
harte  Hirnhan t  abgerissen,  sich  Eiter  oder  Blut  dar- 
unter ausgegossen,  und  so  angehäuft  hat,  dafs  da- 
durch der  Patient  in  Lebensgefahr  geräth. 

Nachtrag  des  Herauegebers. 

Der  Wahnsinnige ,  von  dem  in  der  eben  mit- 
getheilten  Beobachtung  die  Rede  war,  lebt  noch 
bis  jetzt,  und  befindet  sich  unter  den  unheilbaren 
Narren  im  Juliusspitale  zu  Würzburg.  Er  ist  den 
gröfsten  Theil  des  Jahrs  hindurch  toll,  und  wird 
in  dem  Blockhause  aufbewahrt.  Die  Zwischen- 
räume,  wo  er  erträglich  und  geniefsbar  ist,  sind 
kurz  vorübergehend,  und  sobald  er  neue  Anfälle 
eines  höhern  Grades  von  an  Wuth  gränzenden  Wahn- 
sinnes bemerkt,  eilt  er  selbst  seiner  gewöhnlichen 
Wohnung  zu.      Die  Wunde  an  der  Stirne  ist  voll- 
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kommen  und  schön  benarbt,  und  an  dieser  Stelle 
bemerkt  man  eine  tiefe  Grube.  Die  ehemaligen  re- 
ligiösen Ideen  haben  ihn  ganz  verlassen  ,  und  wäre 
er  noch  etwas  höher  über  der  Stirne  ,  und  gegen 
die  Pfeil-  und  Kranznath  zu  trepanirt  worden,  so 
könnte  man  vielleicht  annehmen,  dafs  durch  das 
Ausbohren  der  Stelle  des  Hirnschädels,  welcher 
der  scharfsinnige  Dr.  Gall  das  Organ  der  Schwär- 
merey  einräumet ,  das  Verschwinden  jener  religiö- 
sen Geistesstimmung  bewirkt  worden  sey.  —  Al- 
lein in  diesem  Falle  ist  die  Operation  der  Trepa- 
nation an  der  Stelle  dee  Organs  der  Gutmüthigkeit 
verrichtet  worden.  — 
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V. 

GlücL^liche  Ausrottuno^  einer  im  Gesichte,  am 

Ohre  und  am  Halse  ans  Gebreiteten 

Sacligeschwulst  *). 

(Nebst  einer  HupfeitafeL     Tab.  III.^ 


J.  W.  C.  von  Brunnau  im  Waldeckschen  ge- 
bürtig, iieunzehn  Jahre  alt,  kam  einer  bedenkli- 
chen Geschwulst  am  Backen,  Ohre  und  Halse, 
wegen  f  im  Jänner  des  Jahres  1793  von  Marburg 
bieher  nach  Würzburg,  um  sich  darüber  bei  mir 
Baths  und  Hülfe  su  erhvOlen. 


*])  Mein  herzlicher  Fremid,  der  nun  veTSterbene  geh. 
Puath  und  Professor  Dr.  Ealdinger  in  Marburg  hat 
von  diesem  Falle  im  5ten  Stücke  des  XV".  Bandes  sei- 
nes neuen  Mag-azins  für  Arzte»  S,  335.  zwar  schon 
Nachricht  gegeben.  Indessen  da  in  dieser  ineljr  die 
Rede  von  der  Operation  ist,  als  sie  die  Krankheits- 
lind  Heilunjysgeschichtc  erschöpft,  so  theile  ich  in 
dieser  Samirilung  diese  Beobachtung  vollständig  und 
im  Zusammenhange  mit,  um  so  mebr,  da  ich  den 
Lesern  die  gestochene  Zeichnung  des  Uebeis  ruitzu- 
theilen  in  den  Stand  gesetzt  ward©. 


OV.ii^  (Zyiel>'0{.cLf  Q^y a ftiUi^t 
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Sie  menstruirte  vor  fünf  Jahren,  und  noch 
jetzt  zur  bestimmten  Zeit,  und  im  gehörigen 
Maaftie.  Sie  war  von  Jugend  auf  zwar  schwäch- 
lich, harte  aber  anfser  den  Blattern  keine  beson- 
ders schwere  Krankheiten  erlitten.  Sie  sieht  roth 
und  lebhaft  aus,  ist  ziemlich  fett,  und  k'agt  über 
keinen  Fehler  und  Ungemach  am  Körper;  sie 
hat  Appetit  und  gesunden  Schlaf,  und  ist  derma- 
len mit  dem  Rothlaufe  am  Fufse  behaftet,  welches 
sie  auf  der  Reise  bekommen  hatte. 

Dieses  gute,  sanfte  Mädchen  bekam  vor  vier 
Jahren  ein  I^i nötchen  unter  d«^m  rechten  Ohre  aus- 
wärts am  innern  Rande  des  Kopfnickernmskels ; 
im  ersten  Jahre,  wo  sie  es  von  der  Gröfse  einer 
kleinen  Bohne  bemerkte,  war  es  beweglich;  Hr. 
Dr.  W.  in  Br.  verschrieb  Pulver,  Salben  ,  Pflaster 
und  Getränke;  aber  alles  dieses,  half  nichts,  im 
Gegeniheile  das  Knötchen  wuchs  fort.  Im  zwei- 
ten Jahre  reiste  die  Patientin  nach  Marburg,  zum 
Hrn.  geheim.  Rah  und  Prof.  D.  Bald  in  ^er  in 
Marbiirg;  die  Geschv/ulst  v^ar  damals  nicht  grö- 
fser,  als  eine  welsche  Nufs  mit  der  grünen  Schale. 
B.  rieth  zur  Extirpation  derselben  ,  weil  sie  noch 
fast  ganz  be"weglich,  nicht  zu  grofs,  und  eine 
Balggeschwulst  von  speckiger  Art  war,  und  man 
voraussehen  konnte,  dafs  sie  -^  vielleicht  iu 
kurzer  Zeit  —  immer  gröföer  werden,  dann  be- 
denklichere j    selbst   lebensgefährliche   Zufälle    her^ 
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%'orbringen  könnte,  ja  dann  auch  schwerer  und 
gefährlicher  —  oder  gar  nicht  mehr  zu  operiren 
sey.  Allein  die  Kranl^e  wollte  von  der  Operation 
nichts  wissen,  und  B.  rieth,  um  zum  Tröste  der- 
selben nur  etwas  gethan  zu  haben,  ihr  eine  Salbe 
Äum  täglichen  Einreiben  an,  worauf  die  Ge- 
schwulst um  etwas  einfiel,  und  kleine  Wasser- 
bläiterchen  (wahrscheinlich  vom  Gebrauche  dieser 
Salbe  selbst)  entstanden.  Sie  gieng  nach  Hause. 
Hr.  Baidinger  wünschte  mit  Hrn.  D.  W.  darüber 
zu  corregpondiren,  und  letzterer  ordnete  abermals 
neue  Pulver,  Salben  und  Pflaster,  welche  auch 
wiederum  nichts  halfen.  In  dem  dritten  Jahre 
wurde  Hr.  C.  zu  E.  zu  Rathe  gezogen.  Dieser 
letztere  legte  Atzmittel  in  der  Form  eines  Pfla- 
sters auf,  welche  der  Patientin  die  heftigsten 
Schmerzen  machten,  und  eine  schwarze  Schorfe 
hervorbrachten,  aus  ^velcher  nach  und  nach  Eiter 
und  eine  solche  Menge  Wasser  fl-ofs,  dafs  die  Ge- 
schwulst zusammenfiel ,  und  man  alle  Hoffnung 
hatte,  es  würde  eine  gründliche  Heilung  erfolgen. 
Darum  wurde  dies  ätzende  Pflaster  funfzehnmale 
übergelegt,  nachdem  jedesmal  die  Oeffnung  zuge- 
heilt Avar.  Die  Patientin  konnte  kaum  mehr  die 
Schmerzen  aushalten,  wel,.he  dieses  Atzmittel 
verursachte ;  auch  selbst  nachdem  das  Pflaster  ab- 
gethan  -war,  so  hörten  dennoch  die  Schmerzen 
nicht  auf,  sondern  dauerten  immer  einen  halben 
Tag   ohngefähr   heftig   fort :    das  Wasser,    welches 


267 

ausflofs,    war    gelblich,    und    so    scharf,    dafs    die 
Haut,  die  es  berührte,  damit  angegriffen  wurde  '^). 

Da  nun  keine  gründliche  Heilung  auf  diese 
Heilart  erfolgte,  so  \Turde  davon  abgelassen,  und 
nun  wurde  der  Regiments  -  Chirut gus  Hr»  Bsch. 
zu  Z.  gebraucht ;  dieser  legte  ein  Monath  lang 
täglich  gebratene  Zwiebehi  über  die  ganze  Ge- 
schwulst ;  sobald  eine  kalt  ^yar,  so  wurde  "wieder 
eine  neue  warm  aufgelegt :  die  Geschwulst  wurde 
hierauf  roth,  auch  entstanden  daran  kleine  Lö- 
cher, aus  welchen  Eiter,  iedoch  nur  in  geringer 
Menge  flofs,  worauf  die  Geschwulst  ein  wenig 
einfiel.  Späterhin  aber  verlor  eich  die  Röthe,  die 
Löcherchen  verheilten  zv/ar;  allein  nun  nahm  die 
Geschwulst  wiederum   stark  zu. 

Hr.  Bsch.  legte  wieder  ein  Pflaster  über, 
welches  die  Gesch^wulst  roth  und  wund  machte, 
auch  einmal  zugleich  dien  Ausflufs  einer  Menge 
Wassers,    das    scharf  war,    verursachte;    indessen 


*)  Der  beträchtliche  Ausgufs  dieser  (^"wahrscheinlich 
iräelir  lymphatischen  Feuchtigkeit  läfst  mich  vermu- 
then,  dieses  tJbel  möge  wohl  anfänglich  mehr  eine 
hydatitenartige  Sackgeschwulst,  dergleichen  man  öf- 
ters schon  am  Halse  bemerkt  hat,  gewesen  seyn,  und 
erst  durch  den  Gebrauch  der  unzweckmäfsigen  Mittel, 
besonders  der  ätzenden,  jene  Ausartung  erlitten  haben, 
die  sich  bey  der  Operation  nachher  zeigte. 

Der  Herausgeber«, 
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naqh    dem   zweymonatliclien  Gebrauche   desselben 
Pflasters    «^rfolgv      diese    Erscheinung    nicht    mehr; 
dagf^gen    nahm    die    Geschwulst    wieder   stark  zti : 
hierauf    wurde    nebst    dem    Gebrauche    innerlicher 
Mitel     w^ieder    ein   Azmittel    in    die    Geschwulst 
eingerieben,    ail.in     ohne    Wirkung,    aufser    emer 
kleinen     Excoriation,      welche     innerhalb     dreyen 
Tagen   wieder  verheilt  ^var  ;    au<:h   selbst  bei  dem 
fernem    Gebrauch     dieses    Mittels    erfolgte    keine 
Besserung,  vielmehr  nahm  die'  Geschwulst  täglich 
merklich    au.       Die    Geschwulst    hatte    eich  unge- 
heuer vergröFsert   (gleichwie    solche  in  der  Zeich- 
nung auf  Tab.  III.  dargcptelit  ist)   und  selbst  ihre 
Beschaffenheit      hatte     sich      gänzlich      verändert. 
Anfserdem,    dafs    sie    in    die    Länge,    Breite    und 
Tiefe  sich  vergröfsert  hatte ,    war   sie  nun  uneben 
und    höckerig,    an    einigen    Stellen    weich    gewor- 
den,   und    in    der  Tiefe    iiefs   sie  sich  fast  so  hart 
•wie    ein    Osteosteatoroa   anfühlen.       Die   Patientin 
ivar  übrigens  gesujid,    jedoch    fein   und   zart  vom 
Körperbau.       Nun    des   Gebrauchs    der  Salbereyen 
und  Piiastereyen    müde,    reiste    sie    im    November 
1792    nach    Marburg    zn   ihren    Verwandten,    und 
zog    daselbst    den    Hrn.    geh.    Rath    Baidinger, 
den  Hrn.  Oberhofraih  Michaelis,  und  den  Hrn. 
Prof.  Brühl  zu  Rathe. 

Von  jenen  drey  berathenen,  eben  so  einsichts- 
vülien,    als  erfahrnen  Männern ,    rieilicn  Ilr.  Bai- 
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ding  er  und  Hr.  Brühl  zur  Extirpation,  und 
Hr.  Michaelis  zum  Gebrauche  eines  Haarseils, 
welches  durch  die  Geschwulst  eoUte  gezogen 
werden. 

Baidinger  wollte  weder  vom  Gebrauche 
äufBerlicher  und  innerlicher  Mittel,  noch  von  der 
Anwendung  des  Haiirseiis  etwas  wissen,  eondern 
blofs  von  der  Extirpation,  vvelche  ihm,  nachdem 
er  sich  mit  dem  geschicliten  und  praktischen 
Anatomen  Hrn.  Brühl  besprochen  hatte,  thunlich 
und  ausführbar  schien.  Er  empfahl  mich  als 
Operator  zur  Unternehmung  dieser  wichtigen  Ope- 
ration, schrieb  mir  darüber  sogle;ich,  und  schickte 
mir  aufserdem  die  Zeichnung  von  der  Geschwulst. 
Ich  schrieb  meinem  gelehrten  und  verdienstvollen 
Freunde  zurück,  dafs  ich,  w^enn  ich  auch  bei 
der  Operation  einige  Äste  benachbarter, Blutgefäfse 
unterbinden  müfste,  dennoch  die  Operation  mit 
gutem  Erfolge  unternehmen  zu  können  lioiFte. 

Es  dauerte  nicht  lange ,  so  kam  die  Patientin 
selbst.  •—  Das  allgemeine  Belinden  derselben  ver- 
hielt sich  so,  gleichwie  ich  es  im  Eingange  die- 
ser Krankheitsgeschichte  gegeben  habe.  Die  Ge- 
schwulst selbst  war  beiläufig  so  grofs,  wie  ein 
Staufseney  ;  lag  zum  Theii  vor,  unter  und  hinter 
dem  rechten  Ohre,  erstreckte  sich  vorwärts  gegen 
die  Wangen  -  Gegend  zu,   und  bedeckte  in  schiefer 


270 

Pachtung  abwärts  nach  aureen  ,  hinten  und  innen 
einen  grofsen  Theil  des  Haiaes,  ohne  jedoch  durch 
Druck  auf  die  Luftröhre  und  Schlundröhfe  der  Pa- 
tientin lästig  zu  seyn.  Auf  ihrer  Oberfläche  bemerk- 
te man  hin  und  wieder  Narben,  als  Folgen  der  auf 
die  Haut  einst  einwirkenden  Ätzmittel.  Sie  liefs 
sich  fast  wie  eine  Fettgeschwust  (Lipoma)  anfühlen 
und  ansehen,  welche  aus  mehrern  mit  Fett  ange- 
füllten Zellen  besteht.  Ob  etwa  ein  mit  irgend 
einer  Feuchtigkeit  oder  festen  Masse  angefüllter 
Sack  zum  Grunde  liege,  ob  die  Ohren  -  oder 
selbst  die  Unterkiefer  -  Speicheldrüse  zugleich 
mit  krankhaft  seyen ,  alles  dieses  liefs  sich  wohl 
vor  der  Zeit  nicht  voraus  bestimmen.  Die  Ope- 
ration selbst  wird  darüber  die  sicherste  Auskunft 
geben.  =^)     Ich  wünschte  zum  Besten  der  Kranken, 


0  Obgleich  freylich  die  Operation  die  Diagnosis  der- 
gleichen Geschwülste,  die  zunächst  am  Ohre  und  am 
Halse  ihren  Sitz  haben,  am  sichersten  bestimmt,  so 
läfst  sich  meiner  Meinung^  nach,  dennoch  annehmen, 
dafs  Geschwülste,  die  ihren  nächsten  Sitz  in  den  Spei- 
cheldrüsen haben,  sich  durch  ihre  äussere  Form  und 
durch  die  Ursache  der  Entstehung  von  jenen,  bei 
denen  mehr  eine  Ausartung:  der  Lymphdrüsen  zum 
Gründe  liegt,  hinlänglich  unterscheiden.  Erstere  ha- 
ben einen  bestimmten  Umfang  und  Gröfse,  sind  ge- 
■wöhnlich  \'-on  einer  äussern  Ursache  entstanden,  und 
können  daher  sogar  in  sonst  ganz  gesunden  Indivi- 
duen angetroffen  Averden.  Diese  aber  liegen,  sobald 
sie  eine  gewisse  Gröfse  erreicht  haben ,  in  gröfserer 
Anzahl  neben  einander,  (^daher  das  höckerige  und  un- 
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das  Übel  je  einfacher,  desto  lieber  anzutreffen; 
übrigens  machte  ich  mich  auf  die  schlimmsten 
Fälle  gefaCst  und  bereit. 

Ich  nahm  die  wichtige  Operation  der  Aus- 
rottung dieser  Geschwulst  nicht  sogleich  vör,  son- 
dern liefs  die  Kranke  sich  erst  von  der  Reise  er- 
hohlen, und  wartete  die  bevorstehende  Menstrua- 
tion ab.  Diese  gieng  wie  gewöhnlich  vorüber, 
doch    klagte   sie   während    derselben    über    einige 


gleichförmige  Aussehen)  und  kommen  meistens  bei 
schwächlichen  Subjekten,  bei  denen  die  Symptoma  der 
Sciophelkrankheit  sich  äussern,  vor.  Auch  läfst  sich 
ja  einigermafsen  begreifen,  dafs  zweierley  so  verschie- 
den gebildete  Organe,  als  die  Lymphdrüsen  Tglandu- 
lae  Simplices,  S,  globatae  S.  lymphaticae])  und  die 
Speicheldrüsen  (]\velche  zu  den  zusammengesetzten 
Drüsen  gl.  composit.  S.  conglomerat.  gehören)  sind 
nicht  gerade  jederzeit  als  noth^A^endig  zu  gleicher 
Zeit  krankhaft  seyn  müssen.  Schon  habe  ich  im  J» 
1797  in  meiner  Schrift  liistoria  Systematis  salivalis  etc. 
S,  69  und  71  gezeigt,  wie  wichtig  und  noth wendig 
die  Diagnostik  für  den  Wundarzt  sey,  wodurch  die  ver- 
schiedenen Geschwülste,  die  im  Gesichte  und  am  Halse 
vorzukommen  pflegen ,  von  einander  unterschieden 
■werden  können  und  müssen..  Wie  manche  Scrophel- 
verhfärtung  -ward  in  dieser  Gegend  exstirpirt,  und  in 
der  öffentlichen  Mittheilung,  als  die  Ausrottung  einer 
Verhärtung  der  Ohren  —  oder  Unterkiefer  -  Speichel- 
drüse angegeben  I 

Der    Herausgeber, 
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Schmerzen  in  der  Geschwulst.  Auch  der  Roth* 
lauf  am  Fiifse  haue  öich  indessen  gegeben,  so 
dafs  ich  Keinen  Ans' and  \veiters  fand,  die  Opera- 
tion, welcher  die  Kranke  hoffnnngsvoil  und  freu» 
dig  entgegen  sah,  vorzunehmen.  I'^h  bereitete  sie 
durch  nichts,  z.  B*  durch  den  Gebrauch  eines 
Laxirmitieis,  vor.  — 

Am  23ten  Jenner  früh  um  halb  zehn  Uhr,  un- 
ternahm ich  die  Operation  in  Gegenwart  und  mit 
dem  Beistande  meiner  ehemaligen  mir  schätzba- 
ren Gehilfen  am  Julius  Spitale,  den  Herren  B rün- 
nighausen,  Hönnemann  und  W  ei  gl  ein, 
und  einiger  meiner  Schüler,  worunter  sich  meine 
zwej  jüngsten  Söhne,  (und  imrer  diesen  der  Her- 
ausgeber dieser  Sammlung)  befanden.  Auch  der^ 
Oheim  der  Patientin,  der  mit  ihr  hieher  gereifst 
war,  ^yar  zugegen.  — 

Nachdem  der  zur  Operation  noth wendige  In- 
strumenten -^  Blutstillungs  -  und  Verband  -  Appa- 
rat in  Ordnung  gebracht  vrorden  war,  so  liefs  ich 
die  Patientin  auf  einen  etwas  niedrigen  Stuhl  sez- 
zen.  Um  die  benarbte  Stelle  der  Haut,  die  ich 
nicht  schonen  konnte  und  \yoiUe,  schnitt  ich  in 
einer  eiiptischen  Richtung  die  gesunde  Haut  durch, 
nicht  lange  darauf  fand  ich,  dafs  die  Geschwulst 
unter  dem  muscuio  latissimo  colli  ihren  Sitz  hat- 
te,   und    mit    demselben    verwachsen    war.       Der 

Schnitt 


^73 

Schnitt  war  in  dieser  iiervenreTohen  Gegend  *) 
dopp»^lt  schmerzhaft,  iheüs^  wegen  der  Flauf,  theils 
wCiien  den  Fasern  jenes  Mnslie'S,  wxlche  durch- 
schnitten werd«  n  mufsten.  Unter  dem  Unterkie- 
fer zeig'e  sich  jeine  stark  hervorragende  Stelle  der 
Geschwulst,  über  \^' eiche  ich  einen  Quer^chnitt 
mach'e.  Auf  diese  Art  kam  die  ganze  Geschwulst 
in  ihrem  Umfange  immermehr  zum  Vorscheine, 
und  ich  nahm  bald  wahr,  dafs  sie  aus  einem 
Sarke  bestehe,  der  von  aussen  sich  hantig  zeigte 
und  bläulich  anzusehen  war.  Ich  verspürte  da- 
rinn  durch  das  Gefühl  vorhandene  Fluctuation  und. 
applicirte  daher  sogleich  Änelts  Trocar  ,  um 
die  etwa  darin  enthaltene  helle  Feuchtigkeit  ab- 
zuzapfen, und  dadurch  d.en  Sack  schlaiier,  und 
60  zur  Extirpation  geaehickter  zu  machen.  Allein 
es  kam  nichts  von  irgend  "eiiier  Flüssigkeit  heraus. 
Ich  fuhr  daher  in  der  Extirpation  fort,  mit  dem 
festen  Vorsatze,  die  Geschwulst  rein  heraus  zu 
schneiden,  und  dabei  die  Gefafse  da,  wo  es  nöthig 
eeyn  sollte,  zu  unterbinden.  Allein  diesen  Plan 
mufste  ich  uiriändern  ;  denn  während  dem  ich  be- 
müht war,  die  Geschwulst  von  den  nahliegenden 
Theilcn ,    insbesondre   von    dem   breiten  Halsmus- 


"^3  Man  braucht  nur  Meclies  ("de  nervis  faciei)  und 
meines  Sohns  (^historia  sj^steinatis  Salivaiis.  Tab. 
T.)  Abbildungen  der  Gefäfse  und  Nerven  am  Halse, 
die  mit  jener  im  Gesichte  sich  verbinden,  zu  betrach- 
ten,  um  die  Wichtigkeit  dieser  Operation  in  angio- 
logischer  und  nevrologischer  Hinsicht  einzusehen* 

B.  V.  Siebolds  Samml.  chir.Eeob.  u.  Erf.  i.  Bd,         T 
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kebi,  mit  denen  sie    (wahrsrheinlirh  j^nvch   fWe^  in 
dieser  ^Gegend   öfters  erlittene  Entzündung)  gf  jiau 
verwachsen   v^  ar,   zu  trennen,   geschah    es,  da\«  'ch 
den    Sack    öffnete.       Und    nun    "kanjen    ans    d  eser 
Öffnung    anfänglich   einige  Unzen    zerr'  i. neu   B  u- 
tes,    und    darauf  eine  ziemliche  Menre  v(  n  einer 
gallertartigen    Masse.       Um    das    im    Sacke   E^i!h?J- 
tene    völlig    heraus    nehmen    zu    können,     ^paltete 
ich    den    Sack    der    Länge    nach,     und    holte     den 
übrigen  Rest  mit  der  Hc'jnd   heraus.     A^ies  zusam- 
men   wog    drey    Pfond    und    dreyzehn    Loth.     So- 
bald der  Sack  gespalten  war,     fiel    er    zusammen, 
und  nun  suchte  ich  ihn,    nachdem  er   vom  Blute 
mit  Schämmen  gereinigt  war,    von    den  nächstge- 
legenen Muskeln,     Gefäfsen    und   Drüsen    vollends 
abzsitrennen*      Ich  bemerkte    mit  Vergnügen ,    dafs 
sov/ohl  die  Ohren  -   als  die  Unterkiefer  -   Speichel- 
drüse, die  beide  dabey  enrb  öf^t  wurden,  sich  ge- 
sund verhielten.     Daf  Abtrenricn  dieser  Gesch\'v  ulst 
von  den  nahen  Theilen  gieng    glii  klich    vorüber; 
indessen    ward    doch   ein    ziemlicher   Ast   aus    der 
äussern    Kopfarterie    nahe    am    Zitz«  nfortsatze    des 
Schläfenbeins    (wahrscheinlich  die  äufsre  Ohrpiils- 
ader)  durchschnitten,  der  aber  glücklich  unterbun- 
den ward. 

Die  Zufälle  während  der  Operation  w^aren 
ein  Anfall  von  Convulsionen ,  und  v  on  (,  hnmacht 
die  aber  nur  drey  bis  vier  Muiuten  daueite,  wo- 
gegen zweimal  achtzehn  Tropfen  Sydenhamischee 
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Laudanum  mit  dem  besten  Erfolge  gegeben  wur- 
den. 

Da  der  Sack  sich  bis  in  die  Gegend  des  fora- 
minis  luceri  antici ,  und  also  bis  an  die  Venam 
jugularem  iniernam  und  carotidem  internam  er- 
streikte, sähe  ich  mich  genölhigt,  denselben  mit 
der  Scheere  allda  abzuschneiden  ,  um  mich  ausser 
Gefahr  einer  tödtlichen  Blutung  zu  setzen,*)  in 
der  gänzlichen  Zuversicht,  dafs  dieser  kleine  häu- 
tige liest,  dem  nun  seine  fernere  Nahrung  benom- 
men, absterben,  und  durch  Eiterung  verschwin- 
den werde,  und  zu  dessen  Tilgung  ein  Cauteri- 
um  liquidum  angebracht   weden  könne. 

Die  Operation  hatte  eine  kleine  Stunde  ge- 
dauert, und  war  für  die  Leidende  eb^^n  s»  schmer- 
haft, als  für  mich  ermüdend ;  da  ich  keine  Arterie 
mehr  blutend  fand  und  sah,  so  machte  ich  nun 
Anstalten  zum  Verbände.  Vor  allen  ward  das  Ge- 
sicht und  der  Hals  vom  Blute  gesäubert,    und  d^e 


*^  Um  so  weniger  würde  ich  diesen  Eest  so  grade  zu 
abgeschnitten,  sondern  vielmehr  vorher  erst  um  den- 
selben eine  Ligatur  gelegt  haben,  gleichwie  es  der 
Verlasser  bey  Gelegenheit  einer  Extirpation  der  scir- 
rliösen  Ohrendrüse,  (welche  den  Lesern  dieser  Samiri- 
hmg  im  ^zweyten  Bande  mitgerheik  v^erden  soll) 
machte,  wo  er  aus  Furcht,  die  äusere  Kopfarterie  zu 
verletzen,  den  Ptestmit  einer  Ligatiu*  umgab,  und  so 
dem  Entzündungs  -  und  Eiterungs  -  Processe  überiiefs. 
Dieses  behutsame  Veriahren  haben  zudem  schon  ältere 
und  neuere  Wundärzte  bey  der  Extirpation  ähnlicher 
Geschwülste,  insbesondere  am  Halse,  empfohlen  und 
mit  vielem  Glücke  ausgelührt. 

T    2 
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Wunde  von  dem  darinn  angesammelten  geronne- 
nen Bluie  mit  Schwämmen  gereinigt ;  in  dieselbe 
legte  ich  ganz  locl^er  zarte  Charpie,  zog  die  Lap- 
pen der  Hautwunde  mit  mehrern  Heftpflastern 
zusammen;  und  darüber  ward  ein  Pflafte/,  eine 
sanfte  Compresse  und  eine  Binde,  (der  einfache 
lialfter)  angelegt.  Die  Kranke  'ward  hierauf  eo- 
gleicli  ins  Belt  gebracht,  erhielt  innerlich  eine 
Mixt,  anodjnam,  zum  Getränke  Mandelmilch,  und 
verhielt  eich  ruhig,  ohne  zu  sprechen,  und  sich 
viel  zu  bewegen.  Ein  Gehilfe  mufste  eine  Zeit 
lang  mit  der  Hand  eine  Compressiun  auf  die  ope- 
rirte  Stelle  machen. 

Abends  gegen  sechs  Uhr  fand  ich  die  Ope- 
rirte  nach  einem  ruhigen  «Schlafe  wachend  und 
ohne  Schmerzen.  Die  Wärme  war  mäfsig,  der 
Puls  schlug  in  einer  Minute  neunzig  mal,  und 
die  Zunge  war  feucht.  Die  Kranke  war  munter, 
und  mit  mir  ausgesöhnt.  Durch  den  Apparat 
hatte  nur  etwas  Avenig  Blut  durchgenäfst.  —  Ich 
liefs  die  darauf  folgende  Nacht  hindurch  aufmerk- 
sam Avachen. 

Den24Sten  Jänner  oder  2ten  Tag  nach  der 
Operation ;  —  Die  Kranke  hatte  eine  ziemlich 
ruhige  Nacht.  —  Ich  fand  sie  vormittags  aufge- 
heitert, den  Puls  mehr  erhoben,  die  Wärme  mäfsig 
die  Zunge  feucht,  und  liein  zunehmendes  bluten- 
des Nässen  durch  den  Verband,  im  Gegentheile 
denselben  um  etwas  trockner.     Sie  kann  denselben 
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gut  vertragen.     Sie  nimmt  gerne  Mandelmilch  nnd 
Gerstensclileini  zu  sich. 

Den  25sten  Jänner  oder  3ten  Tag.  —  Die 
verflossene  Nacht  war  ruhig  und  ohne  Schmerzen. 
—  Bei  meinem  Frühbesuche  fand  ich  die  Zunge 
feucht,  und  den  Pols  hart,  klein  und  zusammen- 
gezogen. Daher  liefs  ich  zwey  Teller  Blut  her- 
aus ,  woran  sich  eine  dicke  Speckhaut  zeigte.  — 
Gegen  Abend  nahm  ich  die  Compresse  ab,  die 
ganz  trocken  und  vom  ausgesickerten  Blute  steif 
und  hart  war ;  ich  legre  eine  neue  weiche  über 
die  ich  mit  einer  neuen  Binde  befeftigte ;  auch 
liefs  ich  um  7  Uhr  Abends  noch  zwey  gute  Tel- 
ler Blut  heraus,  welches  ebenfalls  sehr  speckigt 
war.  Ich  empfahl  der  Kranken  viel  zu  trinken ; 
sie  konnte  aufsitzen,  besser  schlingen,  und  spre- 
chen ,  auch  spürte  ich  durch  den  Geruch  schon 
etwas  von  Eiterung,  so  dafs  ich  viel  Hoffnung 
zur  baldigen  Heilung  geben  kann. 

Den  26sten  Jänner  oder  4ten  Tag.  — 
Die  Opcrirte  hatte  sehr  gut  geschlafen,  ist  wieder 
munter,  und  bei  Kräften,  (denn  der  Puls  schlägt 
100  mal  in  einer  Minute)  sie  hat  etwas  Appetit, 
hatte  gestern  zweimal  Öffnung,  spricht  verftänd- 
licher,  und  kann  ungehinderter  schlingen.  Die 
Eiterung  riecht  durchdringender  als  gestern,  und 
das  rothlaufartige  oder  ödematöfs  geschwollene 
rechte  Aug  ist  wiederum  offen.  Ich  verschrieb 
heute  eine  antiphlogistische  Mixtur. 
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Den  2  78ten  Jänner  oder  5ten  Tag.  —  Der 
Kranke  ist  heute  ziemlich  wohl  Das  Fieber  ^ist 
gemäfsigt,  der  Puls  schiägt  zu  gö  Schlägen  ivi  ei- 
ner Minute*  die  Zange  ist  feucht;  es  ist  Öffnung 
von  Freyen  erfolgt,  und  am  rechten  Auge  zeigt 
sich  kein  G«^t^chwulst  mehr.  Heute  Vormittags 
wurde  die  Wunde  zum  erstenmal  förmlich  ver- 
bunden. An  den  Rändern  derselben  war  überall 
Elter,  i3nd  der  g-öfste  Theil  der  Charpie  korinte 
leicht  heraus  genommen  werden,  doch  mi  Grunde 
der  W- nde  blieb  deren  noch  ziemlich .  die  sich 
wohl  mit  Zunahme  der  Eiterung  abstoften  wird. 
.  Auf  die  operirte,  nun  eiternde  Stelle  wurden  mit 
dem  unguento  digestivo  Simplici  bestrichene  Plu- 
maceaux,  darüber  ein  Pflaster,  einige  Compreasen 
und  eine  Binde  angelegt,  und  innerlich  mit  der 
antiphlogistischen  Mixtur  fortgefahren. 

Den  3osten  Jänner  oder  gten  Tag.  —  Die 
Kranke  hatte  bisher  die  luhevollsten  Nächte  ;  das 
Fieber  ist  sehr  gemindert;  der  Puls  ist  kräftiger; 
die  Eiterung  ist  gutartig,  und  die  Wuiide  wird 
täglich  kleiner  und  reiner.  Die  Charpie  ist  nun- 
mehr fast  ganz  heraus.  Schon  am  sechsten  Tage 
nach  der  Operation  war  die  Ligatur,  welche  um 
die  verletzte  Arterie  gelegt  -worden  -war ,  abgefal- 
len. Die  Fleischwarzen  kommen  von  allen  Seiten 
schön  roth  zum  Vorscheine,  ja  sogar  da,  w^o  in 
der  Tiefe  noch  etwas  vom  Sacke,  während  und 
nach    der   Operation,    nahe   an   der   Vena   jugulari 


279 

und    Carotide   zurück   bleiben   mufste.      Der   Rest 
des  Sackes  sah  schwarzbraun  aus,   und  scheint  ab- 
sterben  und  sich  abeondern  zu  wollen.     Der  Lap- 
pen gegen  das   Gedieh-    zu,  ist  dick  ,     und    an    sei- 
ne'^   Innern    Fla- he    so    beschaffen,     dafs    man    ihn 
jeizr.    schon    an    die  Wunde    anlegen  und  zur  Ver- 
ein sgnng    mit    dem     Grunde    derselben    andrücken 
kann  ,   nachdem  man  mii    lauwarmen   Ger-tenwas- 
ser^und   Kosenh-^nig  die   Wunde  ausgespritzt,  und 
die    res  jreiide    Chatpie  -  Fäden    mit    der   anatomi- 
schen   Pincette    behu'sam    herausgenommen     hat. 
Am    untern     Winkel    der    Wunde   hinter    dem    M. 
latissiniü  colli  hatte  sich  Eiter  angesammelt ;     die- 
ser ward  auegedruckt,  und  dagegen  eine  graduirte 
Compresse  hinanfwäris  angelegt,  damit  die  fernere 
Ansammlung  des  Eiters  verhindert  würde.      Nach 
vier  Tagen  zeigte  sich,    dafs  diese  Verbandart  die 
erwünschte    Würkung   hervorbrachte.       Der  Mund 
hat  sich    nach    der   linke  Seite    zugezogen,    allein 
ich  hoffe,   dafs  dieser  Zufall  sich  geben  wird,  so- 
bald die  Geschwürränder  einander    sich    näher  be- 
rühren,   und    sich    endlich    zusammen    vereinigen 
werden.      Schade  ist,    dafs  der  benarbte  Theil  der 
Kaut   hat   weggenommen    werden    müssen,     sonst 
würde  die  Heilung  gewifs  um  14  Tage  früher  und 
schöner  erfolgt  seyn  ;  denn  dieser  Hautverlust  hält 
jetzt  die  Heilung  etwas  auf. 

Den  3isten  Jänner  oder  pten  Tag.  —  Die 
Kranke  ist  wohl,     der  innere  gröfsere   Hautlappen 
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färst  an,  die  Heilung  zu  befördern,  indem  er  sick 
anlegt.  Noch  aus  zwei  Höhlen  fliefst  von  unten 
Köch  oben  zu,  Eiter;  es  wird  zwar  das  Herun- 
tersinkon  desselben  durch  Charpie  und  Compresse 
verhindert;  doch  ist  zu  besorgen,  dafs  diese  Eiter- 
hölven  erweitert  d.  i.  nach  unten  zu  aofg'^  schnit- 
ten werden  müssen.  Aus  dem  obern  W  nkel 
fliefst  gutes  Eiter,  und  der  Piest  des  Sackes  ist 
mit  Fleischwärzchen  überwachsen.  Mit  dem  un- 
guentti  digestivo  Balsamico  wird  verbanden,  und 
mit  Hef'piJastern  werden  die  Ränder  der  Wunde 
bejsanimen  gezogen. 

Den  isten  Februar  oder  loten  Tae.  — 
Die  Kranke  ist  wohl;  das,  Geschwür  wird  täf;!ich'' 
k'einer*  der  grr  fse  Lappen  nähert  sich  nach  hin- 
ten, üucli  schciiit  sich  der  Eiter  -a^s  beiden  Hoh- 
len am  Halse,  Vv^o  er  sich  sehr  stark  gesenkt  liat^ 
durch  den  Druck  mit  Compre.ssen  und  Binde  iu 
die  Höhe  auszogiefeen.  Ich  hoffe  dadurch  die  Er- 
weirerung  der  Hohlgeschwüre  durch  den  Ein- 
schnitt zu  vermeiden» 

Den  6ten  Februar  oder  den  i5ten  Tag.  ■— 
Die  Kranke  ist  wohl,  denn  sie  klagt  über  nichts  ; 
der  Hal.=  fällt  immer  mehr  ein,  und  wird  daher 
immer  schmäler,  die  Benarbung  geht  vorwärts, 
denn  die  ehemaligen  Eiterhöhlen  füllen  sich  mit 
Fleischwarzen  aus,  und  die  Hautlappen  legen  sich 
an.  Ich  vertraue  auf  die  Jugend  und  übrige  Ge- 
sundheit der  Operirten. 

Den  3ten  Februar  oder  den  i'/ten  Tag. — 
Es  geht  in  aller  Hinsicht  glücklich  und  gut,  denn 
der  La|)pen  ist^  bald  beigeheilt;  die  Narbe  setzt 
sich  auch  nach  innen  vor  dem  Ohre  an  ;  obschon 
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die  Grube  gegen  das  Drossel  -  Aderloch  zu  noch 
ziemli/ ii  äef,  rnd  viel  H^ur  in  dieser  Gegend  ver- 
lob en  gegangen  ist,  so  ist  doch  zu  hoffen,  daCs 
die-e  Gegend  test  und  dauerhaft  wird  benarbt 
■werden» 

Den  pten  Februar  oder  igten  Tag.  — 
Die  Patien  in  ist  munter,  \yohl  nnd  fsst  so  gut 
als  gesund;  der  Austliifs  mindert^sich,  die  Benar- 
bvnsr  ninimt  überall  zu,  auch  sejbst  die  tiefste 
Höli'e  hinter  dem  Ohre  füllt  sich  mit  Fleischwar- 
zen ans,  nnd  v/ird  flächer. 

r>en  i2ten  Februar  oder  den  2isten  Tag. 
. —  Die  Benarbung  geht  ihren  Gang  fort ;  tätlich 
wird  das  Geschwür  kleiner,  der  Hals  ist  nicht 
diffornj,  s.'ndern  i;cbmal,  die  HöbJe  unter  und 
bis  ter  dem  Ohre  ist  nicht,  mehr  so  def.  Der  Ver- 
band .itt  daher  vereinfacht  worden. 

Den    i^ten  Februar  oder  den  ^Ssten  Tag. 

—  Die  Kvaiihe  ist  w^ohl ;  das  Gesch^TÜr  wird  täg- 
lich kleiner,  doch  geht  es  jerzt  ein  w^eiiig  lang- 
samer mit  der  Benarbung,  wegen  Verlust  der 
H-ut,  welcher  theils  durch  die  einst  applizirten 
Aetr'.mitlel,  theils  dvaxh  meine  Operation  verur- 
sach! worden  isr.  Auch  scheint  der  Muod  gerade 
zu  werden,  und  etwas  nach  der  verwundeten  Sei- 
te zu,  sich  schon  bewegen  zu  können. 

Den   löten  Februar   oder  den  25sten  Tag. 

—  Die  Patientin  ist  "w^ohl  und  munter,  die  Be- 
narbiing  nimmt  täglich  sichtbar  zu,  die  Tiefe  un- 
ter dem  Ohre  aber  ab. 

Den  23ten  Februat   oder   den  32sten  Tag, 

—  Die  Kranke  ist  der  Heilung  täglich  näher,  und 
macht  sich  auf  die  Abreise  fertig  und  bereit. 
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Am  isten  März  oder  38sten  Tag.  -—  Mei- 
ne Kf-anke  verl  efs  ich  heute  (also  nach  Verlauf 
eines  Moni-nii-nars  und  lo  Tagen)  bis  auf  eine 
kVine  ei'ernde  Stelle,  als  vollkommen  ^ehedt. 
Eine  Schwäche  am  rechten  Backen,  und  daher 
ein  berrerkbares  verziehen  des  Mmdes,  ist  zu- 
rück gebHeoen.  Ich  Verordnete  daher  schon  vor 
z^\  e)  Wo  ben  da?  mit  Salmiak  verbundene  Gou- 
lardischf  Was'-er  warm  aufzulegen,  wodurch  die 
etwas  ödeiiiitöse  Geschwulst  im  Gesichte  abnahm, 
darauf  rieth  ich  den  Gebranrh  warmer  trockner 
Kräuter  -  Säckchen  aus  Spec.  Cephal.  mit  Cam- 
pher an.  Den  euifaciien  V-^rband  zur  Beendigung 
der  Benarb ung  überliefs  ich  ihrem  sie  hegleiten- 
dtn   Onkel, 

Herr  B  a  !  d  i  n  g  e  r  am  oben  angeführten  Orte 
trägl    noch  folgendes  kürzlich  nach  : 

Die  Patientin  kam  am  5ten  März  dieses  Jah* 
res  von  Würzburg  zurück.  Die  Narbe  ist  vor- 
trefflich ausgeheilt,  und  wieder  alle  Erwartung 
Klein,  da  man  einen  viel  gröfsern  Hautverlust  hät- 
te erwarten  sollen.  Die  Wunde  war  also  meister- 
haft geheilt,  so  wie  die  ganze  Geschw^ulst  meister- 
haft exstirpirt,  die  gewifs  kein  Haarseil  hätte  ex- 
stirpiren  können. 

Die  Kranke  hatte  auf  der  Rückreise  von 
Würzb'Trg  na-^b  Marburg  durch  die  ungünstige 
rauhe,  naßkalte  Witterung  viel  gelitten.  Die  Mus- 
!ke!n  der  linken  Seite  hatten  den  Mund  krampf- 
haft schief  nach  dieser  Seite  hingezogen,  wie 
ai'Ch  schon  oben  Herr  Hofrath  Siebold  selbst 
h  merkt  hat.  /her  ist  das  vv^ohl  ein  W^under? 
"Wer  Meckels    meisterhafte   Beschreibung    der  Ner- 
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ven  des  Angesichts  kennt,  den  wird  dieses  gewifs 
nicht  befremden,  \yenn  er  er\yäi{t,  dafs  unver- 
meidlich einige  Nervenzweiche  bey  der  Exstirpa- 
tion  nicht  geschont  werden  konnten.  —  Deren 
Verlust  nicht  ohne  solche  Folge  denkbar  ist.  Da- 
bey  kömmt  auch  in  Erwägung,  dafs  der  ganze 
Körperbau  der  Patientin  äussert  zart,  fein  und  ge- 
fühlvoll, und  Systematis??  ,alßo  mobilitas  generis 
nervorum  und  irritabilitas  muscolorum,   ?ehr  grofs. 

Am  g^en  März  rei-ete  die  Dem.  K.  zu  ihrer 
Familie  zurück.  Der  Tag  war  windig  und  stren- 
ge trocken  kalt.  Den  folgenden  Tag  schon  er- 
krankte Dem.  K.  mit  allen  Zeichen,  von  einer 
CoUuvie  biliösa ,  febre  et  Angina  biliosa,  wozu 
sich  eine  febris  scarlaüna  cum  Diarrhoea  hinzuge- 
eellte. 

Gegen  den  iiten  April  war  die  Kranke  vor- 
züglich durch  die  Reinigung  der  ersten  Wege  ^vie- 
der  hergestellt.  Nach  verschwundenen  Flecken 
bekam  die  Kranke  eine  geringe,  nur  einen  Tag 
dauernde  Otalgia,  -worauf  plötzlich  eine  Menge  Ei- 
ter  aus  dem  rechten  Ohre  flofs.  Der  Eiter  war 
gutartig,  und  mochte  etiva  drey  Unzen  betragen. 
Der  consultirte  Arzt  sagte  :  War  dieses  Metasta- 
eis  der  Scharlachmaterie,  oder  die  Folge  der  sehr 
geschwinden  Heilung  der  operirten  Geschwulst, 
oder  von  irgend  einer  andern  mit  letzter  Krank- 
heit nicht  in  Verbindung  stehenden  Ursache  ? 

Eine  Lage,  die  den  Ausflufs  des  Eiters  be- 
förderte, wurde  befolgt,  und  nachher  wurde  nicht 
das  geringste  von  einem  verminderten  Gehöre 
bemerkt. 

*  Gleich    nach   Pfingsten    sah   Baidinger   die 
Kranke   wieder    in  Marburg,    wo    sie    sich    einige 
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Tage  aufhielt.  Sie  genofs  einer  vollkommenen 
Gesundheit  im  Ganzen.  Stundenlang  war  ]<eine 
Spur  der  schiefen  Mundverziehung  »nach  der  lin- 
ken Seite  zu,  wahrzunehmen,  sondern  der  Mund 
war  natürlich  gerade.  Nur  zuweilen  kam  solche 
wieder,  zumal  wenn  Dem.  K.  zum  Lachet»  ver- 
anlagst wurde.  Aber  der  linke  Backen  war  wider- 
natürlich dick  gesciiwcllen,  und  hart,  so  dafs  eine 
Ergiefsung  von  gerinnbarer  Lymphe  im  ganzen 
Zellgewebe  unverkennbar,  und  der  Hals  w^ar  eben- 
falls eniie  — -  so  dafs  er  nach  aller  Semiotik  über- 
zeucht w^ar,  dafä  die  Ilauptursache  des  ganzen 
libels  im  Grunde  scrophulöfs  sey,  dafs  jene  Ge- 
»  schwulst  im  Grunde  riichts  anders  als" eine  Abla- 
gerung scrophulöfser  Materie  gewesen  sey ,  und 
da  der  Balg  exstirpirt,  folglich  die  Ablagerung  der 
gcrophulössen  Materie  dahin  verhindert  worden, 
der  Decubitus  nach  jenen  benannten  Orten  sich 
ereignete.  Er  rieth  also  zum  Gebrauch  des  Antirao- 
j-j*i  —  nnä  die  Hauptkur  das  Scrophelngirt  zii  zer- 
stören,  und  eine  Bandage,  das  Gesicht  gerade  zu 
halten.  *  Seit  drey  Wochen,  da  er  dieses  schrieb,  hat 
er  keine   weitere  Nachricht  erhalten. 


Verbesserung   der  Drucl^fehler. 


Seite  3.  Zeile  7  von  unten  lies:  Kaiserlichen  Königlichen 

—  II*     — •    8  V,  u.  lies  Wassers 

-^  12,    —  II  V.  o.     —  war  aber  nichts 

—  19.     —    9  V.  o.    —  Wasseransammlung 

—  25.    —  10  ▼♦  u,    —  Den  eilften 

—  26.     • —    4  V.  u.    —  ich  konnte 

—  2ö.     — ^  2  V.  u»    —  trennte 

—  28.    —  12  V.  u*    —  zweifelte 

—  37*'  —    5  V.  o.    — 'Nachschrift 

~  39-     —  10  V.  u.     —  und    Campher    nebst    Antiphlo- 
gisticis  nehmen. 

—  eingeklemmt  sahen 

—  in  einer  Nachschrift^ 

—  es  so  fortgehet, 

—  nach  ausfen 

—  Routiniers 
—     6  V.  o,     —  vorhanden  sind  ?    Aber 

—  Desault 
-.—  zu  den  Fortschritten 

—  jener  Arterie 

—  Instrument,  wodurch 

—  zu  andern  wenigen 
-=—  Gr  Gamper 


—  40. 

-=- 

3  V*  0. 

—  40. 

— 

14  V.  u. 

— •  41* 

— 

6  V.  0» 

—  49- 

— 

5  y*  0. 

—  50. 

-- 

3  V.  0, 

—  51. 

— 

6  V.  0, 

—  51. 

— 

6  V.  u. 

—  5U 

— 

4  V*  u. 

—  51. 

— 

2  V.  u. 

—  53. 

— 

I  V.  0. 

—  57. 

— 

6  V*  u. 

—  59. 

^ 

4    V.    Oc 

—  6i. 

—  10  V.  u. 

—  64. 

12  V.  U, 

-  65. 

—  r4  V.  u. 

—  70. 

—  12  V,  o» 

—  71. 

—  8  V.  u. 

—  73. 

—  15  V.  o» 

—  75. 

I  V.  0, 

—  77. 

^-  12  V.  0. 

^  79- 

—  13  V.  0. 

—  Sa 

—   2  V.  U, 

^  81. 

T—  10  V.  0, 

—  81.. 

—  12  V*  0. 

Seite  59.  Zeile  il  v,  u«  lies  wohl.     An  den 

■ —  amro,   tibialis  anticua 

—  nicht  allein  fassen 

—  voll  der  ganzen  Geschwulst 

—  w^ar  itzt  sehr 

—  gewundene' 
— ^  methociique.  Chirurgie 
■ —  aufgeschnitten 
•— ■  voiaraen 

—  der  Nerve 

—  bejahrten 

—  Schmerzen  ; 

—  innerlich,    als  äusseriich   Einrei^ 
Lungen 

—  III.  —  13  V.  u.     •—  patliologica 

'S —  113.  —     3  V.  u*     -^  bringen  könno 

^ — 127»  —  1.5  V.,  o,     ■?—  bey  einer 

^=—  128.  —     8  V»  o»     —  im  Bruche 

'■ —  142.  ~—     3  V.  u>     —  ich  keines 

^--  I47>  —     5  V,  Q.     —  einer   in   der  Nasen  -  Hohle  und 

w^ahrscheinlich  auch  in  der  Ober-» 

kief er  -  Hohle 
■^^  152»  —     2  v*  u.     —  ihn  näher 
'S—  161.  —  10  V.  o*     — ^  Hildburghausen 

—  Falle 

—  nahe  boysartimen 

—  überzeugten 
r—  Professors    an    der  Julius  -  Maxi« 

milians  -  Universität 
«—  mannigfaltigsten 
-!-  observationum 

—  *)  Dieser 
■ —  wegnahm,  ehe 

—  Es  werden 


^  164.  - 

5  V«  u. 

—  173.  — 

2  V.  0, 

^  178.  — 

7  V,  u* 

-r-  183.  — 

2  V,  U. 

--  185.  — 

4  V.  0* 

-  186,  - 

8  V.  0. 

—  188.  — 

8  V.  u. 

—  18S*  — 

I  V.  u. 

-*  I89*  — 

3  V.  u> 

Seite  190»  Zeile  7  v«  u.  lies  P.  Schmitt 


—  192. 

— 

15  V.  0. 

—  areurysmatisch 

—  195. 

— 

11  V.  u. 

—  hatte.     Diesen 

—  194. 

— 

10  V.    0, 

-—  126.  150. 

—  194. 

— 

9  V.  11. 

—  Abscesse 

-  194. : 

. — 

5  V.  u. 

-r-  Kr  eb  s.     An 

—  19^. 

— 

10  V.  u. 

-r-  Polypenzaiige 

-  197. 

— 

I  V.  0. 

—  jetzt 

—  199- 

— 

9  V.  u. 

—  Katheter 

—  199- 

— 

1   V.  u. 

—  weit  sehr 

— ■  203. 

— 

3  V.  0. 

—  Cosmische 

"—  204. 

-— 

5  V.  u. 

—  Bänder     und 

132  und  135 
zi/v^ey  Beobachtungen' von  Ver- 
renklingen  am  Krii'egelenke  oh- 
ne Zerrei&sung  der  Bänder, 

—  2e6.     —       3  V.  o.     —  Steatomatös 

-^  206.     —     II  V.  u.     —  -worinn  S.  XXIII  —  XXYI 

—  207.     —       6  V.  u.     —  davon 

' —  208-     —       4  '^'  o.     —  C^-  mammaria 

—  210.     —       5  V.  u.     —   geführte 

—  215.     —       7V.  o.     —  Die  Vordere 

—  216,     —     13  V.  u.     — -  erhoben 

^-  216.     —     10  V.  u.     —  ich  abermals 

—  221.     —       5  V.  u.     —  schlägt 

—  225.     —       4  '^.  ^.     —  aiiisque 

—  227.    —     13  V.  u.    —  Fig.  T.  Lit.  A. 

—  228«     —       7  V.  o.     —  Anhörung 

.^ —  251.     —     14  v«  u.     —  abwärts  gedrüclit 
'- —  234»     —       6  V.  o.     —  Brusthaut 

—  238«     —       4  V.  o.     —  geführt.  —   Alle  diese   Umstän- 

de    erinnerten     mich     an    Celsus 
Ausspruch  :     Est  enim 

—  241.     —       3  V.  u.     —  Keilbeine 

—  243.    —      4  V.  6.    —  erfolgtem 


Seite  245. 

Zeile  6  V.  0. 

lies  öflFnete  *) 

NB.   Dahin  bezieht  sicli   eigent- 

lich die  auf  S.  244  unten  stehen- 

de  Anmerkung,     die    zu    S.    245 

unten  hätte  stehen  sollen. 

—  245. 

— 

9  V.  u. 

—  interessant.     Der  Fall 

—  244. 

— 

7  V.  0. 

—  sphenoidalem 

—  246. 

— 

13  V.  0. 

—  allzeit  vergieng 

—  248. 

— 

5  y-  iw 

—  Betrachtungen 

—  250. 

— 

10  V,  o» 

•—  bekannt,  wo 

—  250. 

— 

I  r.  Tl. 

—  haben,  U'östen 

—  251. 

— 

6  V.  u. 

—  Freude 

—  252. 

— 

14  V.  0. 

—  Juliusspital 

—  256. 

— 

II  V,   u. 

—  Drucke,  einer 

—  256. 

.— 

2  V.  u. 

—  seinem 

i<> 
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